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Die Berliner Konfere nz - Tribüne der Befreier

Bcgcgnung ron ,'\N( -Priisidenl Oliver I ambo mit SF,D-Generalsekretär Erich Honccker anr Randc dcr Berlincr Konltrenz

malas waren mit von der Partie und schalteten sich in die
Diskussion ein. Sie wurde in den drei Sektionen zu folgen-
den Themen gefi.ihrt: ,,Der Zusammenhang des Kampfes fi.ir
Frieden und Sozialismus mit dem Kampf um nationale Un-
abhängigkeit, gegen Imperialismus" (Sektion I), ,,Der
Kampf gegen Neokolonialismus, für eine demokratische Ge-
staltung der internationalen Wirtschaftsbeziehungen', (Sek-
tion II) und ,,Erfahrungen und Probleme des Kampfes um
nationale und soziale Befreiung" (Sektion III).
Diese Aspekte standen auch im Mittelpunkt der Eröffnungs-
ansprache, die Erich Honecker für die gastgebende Soziali-
stische Einheitspartei Deutschlands (SED) vortrug, und der
Ausführungen der drei Hauptredner Sergio Vieira (Mocam-
bique), Maxime Gremetz (Frankreich) und Boris pono-
marjow (Sowjetunion), die stellveitretend fi.ir die drei revo-
lutionären Hauptströme nationale Befreiungsbewegung,
Arbeiterbewegung der kapitalistischen Indusüiestaaten und
sozialistisches Lager sprachen.

Abgesehen von der hohen Beteiligung ergibt sich die Bedeu-
tung dieses Erfahrungs- und Meinungsaustausches einmal aus
dem Herausarbeiten der übergreifenden Interessen und Ziele
der antiimperialistischen Weltbewegung, d.h. aus dem auch
in Berlin dominanten Streben nach solidarischer Zusammen-
arbeit und Aktionseinheit gegen den gemeinsamen Gegner,
den Imperialismus, und für gemeinsame Ziele wie die Ver-
teidigung des \{eltfriedens, die Abrüstung, eine Neue Inter-
nationale Wirtschaftsordnung, die nationale und soziale Be-
freiung der Völker, den Internationalismus. Das ist so, ob-
gleich es in einzelnen Fragen unterschiedliche Auffassungen
oder Meinungsverschiedenheiten gibt; beispielsweise brach-
ten in der Afghanistanfrage vier Delegationen ihre Kritik
an der Hilfestellung der Sowjetunion für die afghanische

3

,,Diese Konferenz ist eine echte Tribüne aller Kräfte, die am
Kampf fi.ir Frieden, nationale Unabhängigkeit und sozialen
Fortschritt teilnehmen. Während dieser Konferenz wurde
eine breite ubereinstimmung zu den wichtigsten Aufgaben
der Gegenwart erzielt. Das ist sehr wichtig ftir das Voran-
schreiten unseres Kampfes, denn die Einheit der antiimpe-
rialistischen Bewegung ist ein notwendiger Faktor, um den
Erfolg unseres Kampfes zu garantieren. Aus diesem Grunde
sind wir überzeugt, daß die Konferenz einen entscheidenden
Beitrag geleistet hat zur Vertiefung und Verstärkung des
revolutionären Weltprozesses." Dies ist die Sicht Oliver
Tambos, des Präsidenten des Afrikanischen Nationalkon-
gresses Südafrikas (ANC) und eines der prominentesten Teil-
nehmer der Internationalen Wissenschaftlichen Konferenz
vo.m 20.-24. Oktober 1980 in Berlin.
In der Tat bedeutet die Teilnahme von 116 Organisationen
und Parteien aus aller Welt, daß diese von der Zeitschrift
Probleme des Friedens und des Sozialismus initiierte Bera-
tung eine in der Geschichte der revolutionären Bewegung
noch nie dagewesene Größe und Breite erreichte. Unter der
Themenstellung ,,Der gemeinsame Kampf der Arbeiterbewe-
gung und der nationalen Befreiungsbewegung gegen Imperia-
Lismus, für sozialen Fortschritt" meldeten sich im plenum
und den Sektionen bzw. Arbeitsgruppen insgesamt l9b Red-
ner, Reprdsentanten von kommunistischen, sozialistischen
und nationaldemokratischen Parteien, Befreiungsbewegun-
gen und Volkseinheitsbündnissen, zu Wort.
Alle relevanten Revolutionsregierungen und Befreiungsorga-
nisationen Asiens, Afrikas und Lateinamerikas, vom ANC,
der Südwestafrikanischen Volksorganisation Namibias
(SWAPO), der westsahraouischen Frente pOLISARIO über
die Palästinensische Befreiungsorganisation (PLO) bis hin zu
den revolutionären Linksallianzen El Salvadors und Guate-



Revolution zum Ausdruck.
Der in Berlin dominierende Wille zur Gemeinsamkeit im
antiimperialistischen Kampf ist weiter gerade deshalb von
besonderem Gewicht, weil er sich in einer Situation der
akuten weltpolitischen Zuspitzung, des Übergangs des Im-
perialismus zur Konfrontation manifestierte. Dieser Zustand
wurde auf der Konferenz übereinstimmend als Gegenoffen-
sive der USA und ihrer Hauptverbündeten gewertet, die in
den 70er Jahren erfahrenen Positionseinbußen wieder
rückgängig zumachen, die an die weltrevolutionären Kräfte
verlorene Initiative zurückzugewinnen. Übereinstimmend
auch konstatierten die Diskussionsredner, daß - ungeachtet
des derzeitigen imperialistischen Kurses der Gegenentspan-

nung und neokolonialistischen Revanche - die antiimperia-
listische Bewegung eingangs der 80er Jahre beträchtlich an

Stärke hinzugewonnen hat; Stärke genug, um den Angriff
der Westmächte vereint abzuwehren.

,,(Jnsere Konferenz", so resümierte SED-Politbüromitglied
Hermann Axen, der den Vorsitz des Treffens führte, in sei
ner Abschlußansprache vor dem Plenum, ,,erbringt den über-
zeugenden Beweis: Die antiimperialistische Bewegung hat
nicht nur an Breite, sondern auch an Einfluß und politischer
Erfahrung, an Kohäsion gewonnen. Die Praxis des Kampfes,
die Erfahrungen aller Parteien und Bewegungen selbst sind
es, die den Blick für den weltweiten Zusammenhang der
Kämpfe schärfen, die wir unter verschiedenen Bedingungen,
auf verschiedenen Wegen und mit verschiedenen Methoden
führen. Die Konferenz zeigtz Unsere Kraft und F?ihigkeit
sind gewachsen, gemeinsam größere Aufgaben zu lösen, das

sagen wir ohne Triumphalismus. Das betonen wir angesichts

der Notwendigkeit, unsere große gemeinsame Kraft noch
besser zu nutzen, um in der vom Imperialismus außerordent-
Iich zugespitzten weltpolitischen Situation den Weltfrieden
entschlossen zu verteidigen und die Sache der Befreiung der
Menschheit zu fördern."
Was in den Berliner Konferenzmaterialien zusammengetra-
gen wurde, wählten wir - abgesehen von den Hauptbeiträ-
gen zum Stand des weltrevolutionären Prozesses - in diesem

Heft unter zwei Gesichtspunkten aus: Bevorzugt wurden
Erfahrungsberichte z:om Befreiungskampf der Völker
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas in den T0erJahren zum
einen, wichtige Problempunkte des Neokolonialismus bzw.
des Kampfes um eine Neue Internationale Wirtschaftsord-
nung zum anderen. Das hier dokumentierte Material enthäIt
viele Erfahrungswerte, neue Momente und Aufschlüsse auch

für die antiimperialistisch-revolutionäre Bewegung unsere§
Landes.

,,Es ist eine Ironie der Geschichte", so rief der stellvertre-
tende Vorsitzende der Sozialistischen Partei der Werktätigen
Nigerias, Wahab Goodluck, in Erinnerung, ,,daß genau vor
95 .Jahren sich hier in Berlin, das damals eine imperialisti-
sche Macht war, die 15 imperialistischen Weltmächte trafen,
um die Zwistigkeiten zu glätten, die sich aus der Verteilung
der kolonialen Beute ergeben hatten. Es wurde die sog. Ber-

liner Konferenz einberufen, auf der unser großer afrikani-
scher Kontinent aufgeteilt wurde."
Die Berliner Konferenz des Jahres 1980 fand demgegenüber

am Ende der Kolonialära statt. Sie fi.ihrte nicht die Imperia-
Iisten, sondern die Avantgarde der Antiimperialisten dieser

Welt zusammen. Nicht die Unterwerfung, sondern die Be-

freiung der Völker war ihr Anliegen.

t

Teilnehmerorganisationen der Berliner Konferenz
An der Internationalen Wissenschaftlichen Konferenz in Berlin/DDR nahmen Delegationen von l16 Organisationen, kommunistischen und
Arbeiterparteien, revolutionärdemokratischen Parteien und nationalen Befreiungsbewegungen teil:
Volksdemokratische Partei Afghanistans, MPLA-Partei der Arbeit (Angola), Kommunistische Partei Argentiniens, Kommission zur Organisie-
rung der Partei der Werktätigen Athiopiens - COPWE, Sozialistische Partei Australiens, Nationale Befreiungsfront Bahreins, Kommunistische
Partei Bangladeshs, Kommrmistische Partei Belgiens, Kommunistische Partei Boliviens, Brasilianische Kommunistische Partei, Bulgarische
Kommunistische Partei, Partei der Einheit und des Nationalen Fortschritts (Burundi), Kommunistische Partei Chiles, MAPU - Arbeiter und
Bauem Chiles, Sozialistische Partei Oriles, Kommrmistische Partei Dänemarks, Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, Deutsche Kommuni-
stische Partei, Dominikanische Kommunistische Partei, Kommunistische Partei Ekuadors, Kommunistische Partei Finnlands, Französische
Kommunistische Partei, New-JEWEL-Bewegung (Grenada), Kommunistische Partei Griechenlands, Kommunistische Partei Großbritanniens,
Kommunistische Partei Guadeloupes, Guatemaltekische Partei der Arbeit, Vereinigung von vier revolutionären Organisationen Guatemalas,
Afrikanische Unabhängigkeitspaxtei Guineas und der Kapverden, Demokratische Partei Guineas, Fortschrittliche Volkspartei Guyanas, Natio-
naler Volkskongreß Guyanas, Vereinigte Partei der Kommunisten Haitis, Kommunistische Partei von Honduras, Kommunistische Partei
Indiens, Kommunistische Partei Indonesiens, Irakische Kommunistische Partei, Tudeh-Partei des lran, Kommunistische Partei Irlands, Kom'
munistische Partei Israels, Italienische Kommunistische Partei, Jemenitische Sozialistische Partei, Jordanische Kommunistische Partei, Kom-
munistische Partei Kanadas, Kolumbianische Kommunistische Partei, Kongolesische Partei der Arbeit, Partei der Volksavantgarde Kostarikas,
Kommunistische Partei Kubas, Laotische Revolutionäre Volkspartei, Kommunistische Partei Lesothos, Libanesische Kommunistische Partei,
Allgemeiner Votkskongreß der Sozialistischen Libyschen Arabischen Volksjamahiriya, Luxemburgische Kommunistische Partei, Demokra-
tisches Komitee zur Unterstützung der Charta der Sozialistischen Madagassischen Revolution - Partei des Unabhängigkeitskongresses von
Madagaskar, Demokratische Union des Malinesischen Volkes, Kommunistische Partei Maltas, Kommunistische Partei Martiniques, Mexikani-
sche Kommunistische Partei, FRELIMO-Partei (Mocambique), Mongolische Revolutionäre Volkspartei, Südwestafrikanische Volksorganisation
(Namibia), Kommunistische Partei Nepals, Sozialistische Einheitspartei Neuseelands, Kommunistische Partei der Niederlande, Sozia.listische
Partei des Werktätigen Volkes Nigerias, Sandinistische Front der Nationalen Befreiung (Nikaragua), Kommunistische Partei Norwegens,
Volksfront zur Befreiung von Oman, Kommunistische Partei österreichs, Kommunistische Partei Pakistans, Palästinensische Befreiungs-
organisation, Partei des Volkes (Panama), Paraguayische Kommunistische Partei, Peruanische Kommunistische Partei, Revolutionäre Soziali'
stische Partei (Peru), Kommunistische Partei der Phitippinen, Polnische Vereinigte Arbeiterpartei, Portugiesische Kommunistische Partei,
Puertorikanische Kommunistische Partei, Puertorikanische Sozialistische Partei, Kommunistische Partei Reunions, Rumänische Kommuni-
stische Partei, Volksfront für die Befreiung von Saguia el-Hamra und Rio de Oro - POLISARIO, Revolutionäres Koordinierungskomitee der
Massen (El Salvador), einschließlich der Kommunistischen Partei El Salvadors, Vereinigte Nationale Unabhängigkeitspartei (Sambia), Kom-
munistische Partei Saudi Arabiens, Linkspartei-Kommunisten (Schweden), Aöeiterpartei-Kommunisten (Schweden), Partei der Arbeit der
Schweiz, Afrikanische Unabhängigkeitspartei (Senegat), Fortschrittliche Volksfront der Seychellen, Allgemeiner Volkskongreß (Sierra Leone),
Kommunistische Partei der Sowjetunion, Kommunistische Partei Spaniens, Kommunistische Partei Sri Lankas, Südafrikanische Kommuni-
stische Partei, Afrikanischer Nationalkongreß - ANC (Südafrika), Sudanesische Kommunistische Partei, Syrische Kommunistische Partei,
Arabische Sozialistische Baath-Partei (Syrien), Kommunistische Partei der Tschechoslowakei, Tunesische Kommunistische Partei, Kommuni-
stische Partei der Türkei, Ungarische Sozialistische Aöeiterpartei, Kommunistische Partei Uruguays, Sozialistische Partei Uruguays, Kommuni'
stische Partei der USA, Kommunistische Partei Venezuelas, Kommunistische Partei Vietnams, Sozialistische Einheitspartei Westberlins, Afrika-
nische Nationalunion von Zimbabwe - ZANU, Fortschrittspartei des Werktätigen Volkes Zyperns; ferner Mitglieder des Redaktionskollegiums
und Vorsitzende von Kommissionen der Zeitschrift Probleme des Friedens und des Sozialismus.
An dem Treffen nahmen 2l Vorsitzende, Generalsekretärebzw. Erste Sekretäre oder deren Stellvertreter sowie 66 Mitglieder und Kandidaten
von Politbüros und Sekretäre von Zentralkomitess der Parteien und Organisationen teil, Von den anwesenden Delegationen vertraten 27
Parteien und Organisationen, die zum erstenmal an einer derartigen Konferenz teilnahmen.
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Revo I uti onärer Weltp rozeß
und nationale

Befreiungsbewegung
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Erötfnungsansprache von Erich Honecker

Friedensverteidigung und Revolution

- zwei Seiten eines KamPfes

Erich Honecker ist Generalsekretär der Sozialistischen Ei'n-

heitspartei Deutschlands und Staatsratsaorsi'tzender der

Deutschen D em ohratis chen Republi'k'

(...) Diese Konferenz vereint Vertreter der drei revolutio-

nären Hauptströme unserer Zeit - des sozialistischen Welt-

systems, äer Arbeiterbewegung in den kapitalistischen

iä.td".n und der nationalen Befreiungsbewegung' Sie bietet

die Möglichkeit zum kameradschaftlichen Meinungsaus-

tausch über eine Vielzahl von Fragen, vor denen wir gemein-

sam und am jeweiligen Abschnitt unseres Kampfes stehen'

Damit entspricht sie zugleich einer historischen Notwendig-

keit. Denrr die internationale Entwicklung verläuft stür-

misch, oftmals übersttirzen sich die Ereignisse, und sie wer-

fen nicht wenige neue Probleme auf' Wir müssen unseren

Standpunkt zu ihnen beziehen, analysieren und schlußfol-

g"rr,, ,r* den Volksmassen klar zu antworten und bei der

Lösung voranzugehen.

Der Sozialismus hat auf 4 Kontinenten Fuß gefaßt

In wenigen Wochen jährt sich zum 63' Male der Sieg der

Großen Sozialistischen Oktoberrevolution (in Rußland; d'

Red.). Er war eine Wende in der Menschheitsgeschichte und

leite;e jene grundlegenden Wandlungen ein, die seither dem

Erdbati das 
-Gepräge 

geben. Durch den Sieg der Sowjetunion
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und der anderen Staaten der Anti-Hitler-Koalition im

2. Weltkrieg über den deutschen Faschismus wurde dieser

Prozeß weiter bescNeunigt.
Auf drei Kontinenten hat der Sozialismus bis heute reale

Gestalt angenommen und auf dem vierten begonnen' festen

Fuß zu furren. Die antiimperialistischen Fronten verbreiter-

ten sich und erstarkten. In den Hochburgen des Kapitals

nahm der Kampf für die Rechte der Werktätigen, für ihre

Interessen und Ziele, gegen die Herrschaft der Monopole

einen bedeutenden Aufschwung.

Von wahrhaft geschichtlicher Tragweite ist die Tatsache'

daß das fluchbeladene imperialistische Kolonialsystem zu-

sammenbrach. Die Völker Afrikas, Asien und Lateinameri-

kas entledigen sich nach und nach der schweren Bürden' die

es ihnen hiiterließ, und streben nach neuen Ufern' Zuneh-

mend wird die internationale Entwicklung von den Krä'ften

bestimmt, die das Antlitz un§eres Planeten fortschrittlich'
zum Wohle der Menschheit verändern'

Was besonders wichtig ist: Der Kampf um den Frieden' von

dessen Ergebnissen für Sein oder Nichtsein der Völker' für

ihre glückliche Zukunft letztlich alles abhängt, wird heute

von rlngleich stdrkeren Positionen aus geführt als jemals zu-

.rror. InÄesondere die 70er Jahre haben es bewiesen' Gerade

in Europr, von wo in unserem Jahrhundert zwei verheeren-

de Weltkriege ausgingen, gelang es, den unheilvollen Zyklus

Krieg - Frieden - Krieg zu durchbrechen' ("')
Den Zusammenbruch des imperialistischen Kolonialsystems

.'



rmter dem Ansturm der nationalen Befreiungsbewegung und
ihrer natürlichen Verbündeten, des Sozialismus und der in-
ternationalen revolutionären Arbeiterbewegung, betrachten
wir als die bedeutendste Errungenschaft der revolutionären
Kräfte seit dem Entstehen des sozialistischen Weltsystems.
Durch die nationalen Befreiungsrevolutionen hat sich die
allgemeine Krise des Kapitalismus, die alle Bereich des ge-
sellschaftlichen Lebens erfaßt, weiter verschärft.
Heute kennzeichnet ein politisches Erwachen ohnegleichen
die ehemals koloniale Welt. Bekanntlich erhalten dabei in
den befreiten Staaten Asiens, Afrikas und Lateinamerikas
die Auseinandersetzungen über die Wahl des Entwicklungs-
weges der Gesellschaft besonderes Gewicht. Wie die Erfah-
rungen zeigen, vermag die Entwicklung in kapitalistischen
Bahnen weder die nationale Unabhängigkeit ökonomisch zu
sichern noch die soziale Lage der breiten Massen spürbar zu
verbessern. Die objektiven Erfordernisse des Fortschritts
drängen immer stärker auf tiefgreifende ökonomische, so-
ziale und gesellschaftliche Umgestaltungen mit antikapita-
listischem Charakter. (...)

Der Kampf um die Durchsetzung der Neuen Internationalen
Wirtschaftsordnung ist ein organischer Bestandteil des ge-
samten antiimperialistischen Kampfes. Gerade deshalb geht
die Umgestaltung der internationalen Wirtschaftsbeziehun-
gen alle Revolutionäre an. Dafür kämpfen die fortschritt-
lichen Kräfte Afrikas, Asiens und Lateinamerikas, die revo-
lutionäre Arbeiterbewegung in den Zitadellen des Monopol-
kapitals und die sozialistischen Länder.
Wie die Erfahrungen zeigen, werden die Länder Afrikas,
Asiens und Lateinamerikas im Ringen um ihre ökonomische
Selbständigkeit unweigerlich mit der neokolonialistischen
Politik des Imperialismus konfrontiert. Mit neuen, flexible-
ren Methoden möchte er sie in der alten Abhängigkeit hal-
ten und sich vor allem auf lange Sicht die Ausplünderung
der nationalen Rohstoffvorkommen, die Ausbeutung billiger
Arbeitskräfte und von ihm abhängige Absatzmdrkte sichern.
Unter den heutigen Bedingungen bevorzugt er dabei mehr
denn je den Kapitalexport. Allein zwischen 1970 und 1977
hat sich der absolute Umfang seines Kapitalexports in die
befreiten Länder um mehr als das Dreifache erhöht.
Gerade auch Politiker der USA und der BRD, die bekannter-
maßen zu den stärksten Stützen des Rassistenregimes in
Südafrika und der israelischen Aggressoren zät.len, preisen
bei jeder Gelegenheit ihre sog. Entwicklungshilfe an. über
den steigenden Profittransfer aus diesen Ländern hiillen sie
sich jedoch vomehm in Schweigen. Immerhin werden da-

durch jährlich 50 bis 100 Mrd Dollar Profit herausgepumpt.
Das übertrifft bei weitem den Gesamtumfang des staatlichen
und privaten Kapitals, das sie in diese Länder ausfi.ihren.
Auch multilaterale Vereinbarungen, wie sie zum Beispiel
zwischen den EG-Staaten und einer großen Zahlvon Staaten
Afrikas, der Karibik und des pazifischen Raumes abgeschlos-
sen wurden, sind keine Lösung des Problems. Selbst wenn
sie einige ökonom'ische Forderungen der Entwicklungs-
länder berücksichtigen, besteht ihr Wesen in der Fortsetzung
des alten Abhängigkeitsverhältnisses. In den meisten dieser
Länder wird deshalb nicht übersehen, daß solche Abkom-
men kein Ersatz für grundlegene Veränderungen der inter-
nationalen Wirtschaftsbeziehungen auf demokratischer und
gleichberechtigter Grundlage sind.
Nach Voraussagen der Weltbank soll 1990 das durchschnitt-
liche Pro-Kopf-Einkommen der Entwicklungsländer weniger
als 1ll2 dessen betragen, was die kapitalistischen Industrie-
Iänder aufweisen. Länder mit besonders niedrigem Ein-
kommen sollen sogar nur weniger als ein Vierzigstel davon
erreichen. Wenn 1975 von 2,1 Mrd Menschen 800 Mio in
absoluter Armut lebten, so wird itrre Zahl für dasJahr 2000
mit 1,3 Mrd vorausgesagt. Schon Ende 1980 soll die Aus-
landsverschuldung der Entwicklungständer 400 Mrd Dollar
überschreiten.

Raffinierter Neokolonialismus heißt nicht Gewalt-
verzicht

In der DDR ist der dringende Appell unseres Freundes und
Genossen Fidel Castro auf der Gipfelkonferenz der Nicht-
paktgebundenen in Havanna (September 1979; d. Red.)
,,gemeinsam für eine wahrhaft Neue Weltwirtschaftsordnung
zu kämpfen, von der alle Gewinn haben werden,,, nicht
überhört worden. Wir unterstützenrrlrit allem Nachdruck die
Forderungen nach Einschränkung der Machtpositionen des
internationalen Monopolkapitals und nach Respektierung
der nationalen Interessen der Länder Asiens, Afrikas und
Lateinamerikas auch auf diesem Gebiet.
Von großer Bedeutung war nach unserer Ansicht auch die
11. Sondertagung der UNO, die sich mit konkreten Fragen
einer Neuen Internationalen Wirtschaftsordnung und der
internationalen Entwicklungsstrategie der Vereinten Natio-
nen für die dritte Entwicklungsdekade (für die B0erJahre; d.
Red.) befaßte. Deutlich bestätigte sich, daß die fortschritt-
lichen Kräfte in den vom Kolonialismus befreiten Ländern,
in den kapitalistischen Staaten und die sozialistischen
Länder in den Grundfragen des gemeinsamen Kampfes ge-

ff:r.U." 
imperialistischen Neokolonialismus übereinstim-

Wenn der Imperialismus raffinierte neokolonialistische
Methoden praktiziert, dann verzichtet er keineswegs darauf,
seine Expansions- und Hegemoniepolitik mittels Gewalt,
Druck und Erpressung durchzusetzen. Von 1946 bis 197b
haben allein die USA 215 militärische Interventionen verübt
bzw. militärische Gewalt angedroht, darunter etliche Male
den Einsatz atomarer Waffen.
Zunehmend werden subversive Methoden zum Sturz revo-
lutionärdemokratischer Regierungen, darunter ökonomische
Sabotage, organisierter Menschenhandel und terroristische
Aktivitäten, entwickelt und angewandt. Auf diese Weise
sollen politische Instabilität erzeugt und Vorwände für
nichterklärte Kriege, wie gegen das revolutionäre Afghani-
stan, oder für direktes militärisches Eingreifen geschaffen
werden, wie es den USA offenkundig am persischen Golf
vorschwebt. Die Tatsachen beweisen immer wieder aufs
neue, daß der Imperialismus seinem Wesen nach aggressiv
bleibt.
Seit dem Ende des 2. Weltkrieges im Jahre 1945 sind mehr
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als 90 souveräne Staaten entstanden, die das imperialistische
Kolonialjoch unwiderruflich abgeworfen haben. Sie leisten
in der internationalen Arena einen wichtigen Beitrag zum
Kampf um Frieden, Sicherheit und Abrüstung. Mit Hoch-
achtung verfolgen wir ihre vielfäItigen Aktivitäten und un-
terstützen sie.
Ein dauerhafter Frieden, die Abwendung der Gefahr eines
nuklearen Weltkrieges liegen im Lebensinteresse aller Völ-
ker. Unsere sozialistischen Länder brauchen Frieden, um die
neue Gesellschaft erfolgreich weiter aufzubauen und ihre
Politik zum Wohle der Menschen zu verwirklichen. Den
Frieden brauchen alle Kräfte, die um soziale und nationale
Befreiung ringen; denn er erleichtert ihren Kampf. Frieden
ist das höchste Gut der Menschheit überhaupt.
Mit Sorge muß es erfüllen, daß bestimmte imperialistische
Kreise, vor allem der USA und der BRD, den Kurs der
Hochrüstung der NATO forcieren und das Wettrüsten an-

heizen. Sie trachten danach, sich rnilitärische Überlegen-
heiten über den Sozialismus zu verschaffen, was eine unmit-
telbare Gefährdung des Friedens bedeutet. Allein in diesem

Jahr erreichen die direkten Militärausgaben der NATO die
enorme Summe von fast 200 Mrd Dollar. Zusammen mit
den Geldern, die fik die Realisierung der 180 langfristigen
Modernisierungsprogramme der NATO veranschlagt werden,
werden etwa 300 Mrd Dollar von den NATO-Ländern fi.ir

militärische Zw e cke ausgegeben.

LJS Raketcnbasis aLrl llundcsdeutschcm Bodcn

Ftir ihre imperialistischen Ziele hatten die USA bis Ende der
70er Jahre 429 große and 2.297 kleinere Stützpunkte im
Ausland errichtet. Jetzt sind sie dabei, dieses Stützpunkt-
system noch auszubauen. Jeder vierte US-Soldat ist heute
außerhalb der Vereinigten Staaten stationiert. Der US-Präsi
dent hat ganze Regionen der Welt, speziell die erdölreichen
Gebiete, zu ,,nationalen Interessensphären" der USA erklärt
und zu ihrer Bewahrung den Einsatz militärischer Mittel
angedroht.

Bei alledem handelt es sich nicht um Entschlüsse, die über
Nacht gefaßt wurden. Vielmehr entsprechen diese gefähr-
lichen Schritte einem langfristigen Konzept, das im Washing-
toner Langzeitrüstungsprogramm der NATO (von 1978; d.
Red.) und im verhängnisvollen Brüsseler Raketenbeschluß
(vom Dezember 1979; d. Red.) seinen Ausdruck findet.
Systematisch vollziehen die USA den Übergang von der Po-
litik der Entspannung zur Politik der Konfrontation, ein
Kurs, auf den sie die gesamte NATO festlegen wollen.
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Die vom Präsidenten der USA verkündete ,,neue Nuklear-
strategie" vergrößert die Gefahr eines Kernwaffenkrieges
erheblich. Aber den Völkern steht nicht der Sinn nach im-
mer mehr und immer neuen Waffen, sondern sie sind für
einen gesicherten Weltfrieden, für die Abrüstung.
Im Sozialismus gibt es niemanden, der an der Rüstung ver-
dient. Frieden und Sozialismus sind wesenseins. Davon zeu-
gen die vielfältigen Initiativen, die von der Sowjetunion, der
DDR und den anderen Staaten des Warschauer Vertrages
ergriffen werden, urn vor allem die Lösung einer Schlüssel-
frage herbeizuführen, von der die Bewältigung zahlreicher
anderer Probleme in der internationalen Arena abhängt. Ich
meine die Beendigung des Wettrüstens und die Ergänzung
der politischen Entspannung durch die Abrüstung. (...)
Der Imperialismus, der alles unternimmt, um Befreiungs-
kämpfe der Völker zu verhindern, fordert von den revolu-
tionären Kräften die Aufrechterhaltung des politischen und
sozialen Status quo als Vorbedingung für Entspannung und
friedliche Koexistenz. Aber die Erhaltung der von ihm her-
vorgebrachten internationalen Ausbeutung und Diskriminie-
rung kann niemals dem Frieden dienen. Der Kampf der
Völker für Freiheit und Selbstbestimmung ist zugleich ein
Kampf für Völkerverständigung und Frieden. Daher werden
die sozialistischen Staaten diesen gerechten Kampf stets
unterstützen.
Selbstverständlich hat das mit Export der Revolution nichts
zu tun. Aber ebenso sind wir entschieden gegen jeglichen
Export der Konterrevolution. (... )

Im Gefolge des Sieges im Befreiungskampf wurde in einer
Reihe von Ländern eine neue, revolutionäre Staatsmacht
geschaffen. Es wurde damit begonnen, die entscheidenden
Produktionsmittel zu vergesellschaften und die Produktion
im Interesse des Volkes zu organisieren. Als Marxisten-
Leninisten erfüllt es uns mit Genugtuung, daß sich die revo-
Iutionären Kräfte dieser Länder den Grunderkenntnissen des

wissenschaftlichen Sozialismus zuwenden und unter Füh-
rung revolutionärer Vorhutparteien einen Weg sozialistischer
Entwicklung einschlagen. Eindrucksvolle Erfolge haben
diese Staaten bereits bei der Beseitigung der Folgen des

Kolonialismus, bei der Verwirklichung der Rechte des Men-
schen auf Bildung, Arbeit und Achtung seiner Würde errun-
gen.
Die Sicherung und erfolgreiche Fortsetzung des revolutio-
nären Prozesses in diesen Ländern wird durch das Zusam-
menwirken aller antiimperialistischen Kräfte gefördert. Da-
bei bewährt sich das enge Bündnis der Sowjetunion, der
anderen Länder der sozialistischen Gemeinschaft und der
internationalen Arbeiterbewegung mit diesen Staaten. Es be-

währen sich die Zusammenarbeit der Parteien, der Erfah-
rungs- und Meinungsaustausch über Strategie und Taktik.
Bekanntlich leisten die Länder der sozialistischen Gemein-
schaft den progressiven Staaten internationalistische Hilfe.
Sie unterstützen sie politisch und in wachsendem Maße
ökonomisch und wissenschaftlich-technisch. Aber der Bei-

trag des Sozialismus zur Lösung der Probleme dieser Länder
ist umfassender. Infolge seiner gewachsenen Kraft und se!
nes zunehmenden internationalen Einflusses setzt der reale
Sozialismus dem Weltherrschaftsstreben des Imperialismrx
Grenzen. So erweitert er bedeutend den Aktionsradius die-
ser Staaten. (...)
In den letzten Jahrzehnten haben wir im gemeinsamen
Kampf gegen den Imperialismus bereits Großes erreicht.

Viel bleibt noch zu tun. Wir sind davon überzeugt, daß in
der Gemeinsamkeit auch küLnftig unsere Stärke liegt. Immer
werden unsere Partei und unser sozialistischer Staat an der
Seite der Kämpfer für nationale und soziale Befreiung, gegen
den Imperialismus sein.
Ich wünsche der Internationalen Wissenschaftlichen Kon-
ferenz einen erfolgreichen Verlauf ihrer Arbeit.



Sergio Vieira

Vom Befreiungskampf zum ersten
volksdemokraäscheri Staat Afrikas

Sergio Vieira ist Mitglied des Zentralkomitees der FRE-
LIMO-Partei und des Ministerrates der Volksrepublik Mo-
cambique.

Im Verlaufe der letzten Jahrzehnte hat sich eine qualitative
Veränderung in der nationalen Befreiungsbewegung in Afri
ka vollzogen.
In den 50er Jahren und teilweise in den 60er Jahren hatte
die nationale Befreiungsbewegung in Afrika lediglich Aus-
sicht auf die Erringung der ,politischen Unabhängigkeit.
Diese Perspektive fand beispielsweise ihren Ausdruck bei
Kwame N'krumah (Präsident Ghanas von 1957-66; d. Red.),
indem er sagte: ,,Zuerst wird die politische Macht errungen,
und alles übrige kommt später." Während dieser historischen
Phase konnte die Unabhängigkeit des größten Teils der afri
kanischen Staaten realisiert werden.
Die Kolonialstaaten gewähren angesichts der Gefahr einer
Radikalisierung der nationalen Befreiungsbewegung die Un-
abhängigkeit und übertragen die politische Macht. Dabei
handelt es sich aber um die Rettung des wesentlichen: der
kapitalistischen Struktur und der Unterordnung unter die
ehemalige Kolonialmacht und den Imperialismus. (...)
Generell ist dies nicht die Ubernahme der Macht durch eine
neue Klasse, die aus dem Sturz der alten, dekadenten her-
vorgegangen ist. Es erfolgt lediglich die Machtübergabe von
der Kolonialgewalt und der kolonialen Bourgeoisie an ihre
Erben und Interessenvertreter schwarzer Hautfarbe. In Ex-
tremfälleri, wie in Südafrika und Rhodesien, wurde die
Macht an die weißen Kolonialherren übertragen, um mit Hil-
fe des Rassismus das Weiterbestehen der kapitalistischen
Ordnung und die Einbeziehung weiterer Länder in die im-
perialistische Herrschaftssphäre ztt sichern. Wie auch immer,
durch Neokolonialismus oder Apartheid, die Ausbeutung als
wesentliches Ziel bleibt bestehen, nur die koloniale Form
wird preisgegeben.

Die Ziele und Methoden der nationalen Befreiungsbewegung
dieser Epoche sind durch die Bildung politischer Gruppen
und Vereinigungen charakterisiert, die sich dem Ziel der
Erringung der nationalen Unabhängigkeit widmen. Diese Be-
freiungsbewegungen werden, obwohl sie breite Massen mo-
bilisieren, weitgehend von den Kräften der einheimischen
Bourgeoisie und den Feudalherren beeinflußt oder sogar ge-
führt. In einigen Fällen stellen sich patriotische und fort-
schrittliche Intellektuelle, wie Lumumba (1961 ermordeter
erster Ministerpräsident des Kongo, heute Zaire; d. Red.)
und Kwame N'krumah, an die Spitze dieser Gruppen.
Diese Tatsachen reichen indessen nicht aus, um den Charak-
ter, den die nationale Befreiungsbewegung in dieser histori-
schen Periode angenommen hat, in sein Gegenteil zu ver-
kehren. In den 60er und 70er Jahren verändern sich die
Perspektiven. Während Frankreich, Großbritannien und
Belgien dem größten Teil ihrer Kolonien die Unabhängigkeit
gewähren, ist die portugiesische Kolonialbourgeoisie nicht in
der Lage, einen ähnlichen Weg zu gehen, mit dem sie ihre
ökonomischen und politischen Interessen sichert.
Während die Ausbeutung der Kolonien die Akkumulations-
quelle für die entstehende britische, französische und bel-
gische Bourgeoisie darstellte, eignete sich die dekadente
Aristokratie in Portugal das Produkt der kolonialen Aus-
plünderung an, das sie für Prunk und Prahlerei ausgab.

Die portugiesische Kolonialbourgeoisie zwang uns
zum bewaffneten Kampf

Die portugiesische Bourgeoisie beginnt ihre Akkumulation
auf der Grundlage der kolonialen Auspli.inderung ein Jahr-
hundert zu spät, was die Schwäche der Kolonialmacht und
füren sozialökonomischen Rückstand bestimmt. Und das
wiederum hat der Kolonialmacht und den Kolonialherren
das Weiterbestehen ihrer tlberlegenheit im Rahmen einer
auch formellen Unabhängigkeit ihrer Kolonien unmöglich
gemacht.
Deshalb konnten andere Kolonialmächte in den 50er, 60er
und 70er Jahren ihre industrielle Entwicklung, die sie dank
der kolonialen Ausplünderung erlangt hatten, zum übergang
zur neokolonialen Herrschaft nutzen, während die portu-
giesische Bourgeoisie ihre faschistischen Strukturen kolq:..
nialer Herrschaft erhalten mußte, um ihre Akkumulations-
kraft auf der Grundlage der unkontrollierten Ausbeutung
der Kolonien zu bewahren. Dieser objektive Faktor hat den
Völkern der portugiesischen Kolonien den bewaffneten
Kampf als einzigen Weg für die Erringung der Unabhängig-
keit bestimmt.
Aus diesen historischen Gesamtbedingungen ergeben sich
Schwierigkeiten, aber sie schaffen andererseits objektiv eine
Situation, aus der unter einer fähigen Führung dieser Faktor
der Rückständigkeit ein positiver und den Prozeß beschleu-
nigender Faktor werden kann,
Die nationale Befreiung und die soziale Befreiung sind ge-
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zwungen, sich zu einem Ganzen zu vereinigen und die Form
des bewaffneten Kampfes anzunehmen. Von diesem Augen-
blick an bestimmen die Fortschritte der sozialen Befreiung
die Fortschritte des bewaffneten Kampfes für die nationale
Befreiung. Zu diesen kommen andere objektive Faktoren
hinzu.
In den 60er Jahren war es möglich, die Erfahrungen der
Unabhängigkeit von verschiedenen Ländern zu analysieren
und aus ihnen Lehren über die lediglich formelle Natur
einiger Unabhängigkeiten und über die neokoloniale Strate-
gie des Imperialismus zu zie}nerr.

Die Veränderung des Kräfteverhältnisses, hervorgerufen
durch den Sieg des Sozialismus in verschiedenen Ländern
nach dem 2. Weltkrieg, hat sich auf internationaler Ebene
durchgesetzt. Die Ideen des Sozialismus verbreiten sich.
In den Thesen des 3. Kongresses der FRELIMO wurde fest-
gestellt: ,,In der gegenw?irtigen Phase der imperialistischen
Herrschaft kann die nationale Befreiungsbewegung ihre
historische Aufgabe nur dann erfü{len, wenn sie die wissen-
schaftliche Ideologie der werktätigen Klassen annimmt,
ausübt und entwickelt und wenn sie den Befreiungskampf
zu einem Teil des allgemeinen Kampfes gegen das Ausbeu-
tungssystem macht."1
Diese neue Situation schafft die Bedingungen dafür, daß auf
den Trümmern des zerstörten Kolonialismus mit dem Auf-
bau des Sozialismus begonnen wird. Mit anderen Worten,
die Verschmelzung zwischen nationaler und sozialer Befrei-
ung erreicht ihren Höhepunkt, wenn die Befreiung zum Auf-
bau des Sozialismus ftihrt.
Der bewaffnete Kampf geht durch seine eigene Entwicklung
in den Volkskrieg über. Durch den revolutionären
Volkskrieg wird der Feind militärisch geschlagen und die
Unabhängigkeit errungen. Die militärische Niederlage des
Feindes bewirkt unter diesen Bedingunen den radikalen
Bruch mit dem alten System.

Der revolutionäre Volkskrieg verschmolz den natio-
nalen mit dem sozialen Befreiungskampf

Diese historische Realität haben wir in Vietnam gesehen, wo
das Volk den Krieg gewonnen, sich befreit und im vereinten
Vaterland den Aufbau des Sozialismus begonnen hat. Die-
selbe Realität haben wir in Mocambique gesehen, wo das
Volk den Krieg gewann, sich befreit und mit dem Aufbau
des Sozialismus im ganzen Vaterland begonnen hat. (...)
Im Falle Mocambiques, und das ist nicht der einzige Fall,
begann die revolutionäre Umgestaltung der Gesellschaft be-
reits vor dem endgültigen Sieg mit der Schaffrrng der befrei-
ten Gebiete.
Die politische, ökonomische, soziale und kulturelle Organi-
sierung des Lebens in diesen Gebieten zeigt die Ablehnung
der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen und
einen bereits durch die Werktätigen, die die Volksmacht er-
leben, geführten gesellschaftlichen Prozeß. Schon auf dem
2. Kongreß der FRELIMO, der in Matchedje, einem 1968
befreiten Gebiet, stattfand, wurde im Beschluß über die Ver-
waltung der befreiten Gebiete hervorgehoben, daß ,,die Ver-
waltung der befreiten Gebiete die Stabilisierung der Volks-
macht anstrebt".
Der revolutionäre Volkskrieg für die Befreiung ist Ausdruck
für den Entwicklungsstand des Klassenkampfes in unseren
Reihen. Der Sieg der revolutionären Nchtung innerhalb der
Befreiungsfront gegen Ende der 60er Jahre klärte die Ziele
der sozialen Befreiung und beschleunigte die nationale Be-
freiung.
Nicht immer ist ein Krieg ein Volkskrieg und ein revolu-
tionärer Krieg. Die Teilnahme des Volkes allein verwandelt
den Krieg noch nicht in einen Volks- und revolutionären
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Krieg. Ob es sich um einen solchen handelt, entscheidet sich
an Hand der Führung, der Methoden und der Ziele. Ein
Volkskrieg stützt sich auf die bewußte Teilnahme der Mas-

sen und verfolgt das Ziel der Erringung der Macht durch die
Volksmassen selbst. (...)
In diesem Zusammenhang erschien in Mocambique der re-
volutionäre Volkskrieg als höchste Form des Kampfes der
werktätigen Klassen, Er war der bestimmende Faktor bei
der Erringung der Macht durch die Arbeiterklasse und ihre
Verbündeten, die Bauern. Er fi.ihrte zur Verschmelzung von
nationalem und sozialem Befreiungskampf. Er war ein um-
fassender Kampf an allen Fronten, d.h. um die politische,
ökonomische, kulturelle und soziale Macht. Der revolutio-
ndre Volkskrieg war außerdem der bestimmende Faktor bei
der Schaffung der marxistisch-leninistischen Partei.

Der Rückhalt des sozialistischen Lagers

Allerdings wären die von der nationalen Befreiungs-
bewegung durchgesetzten revolutionären Veränderungen
zum aktuellen Zeitpunkt nicht wirksam geworden ohne das

objektiv vorhandene internationale Kräfteverhältnis zugun-
sten der Sache der nationalen und sozialen Befreiung. Die
Hauptstütze der nationalen Befreiungsbewegung angesichts
der militärischen Aggressivität des Imperialismus sind in er-
ster Linie die sozialistischen Staaten.
Unsere Erfahrungen, sowohl des bewaffneten Kampfes als
auch der gegenwdrtigen Phase, bekräftigen diese Meinung.
Die militärische Unterstützung im Kampf bezüglich Aus-
rüstung, Ausbildung und auch der rückwärtigen Dienste kam
hauptsächlich aus den sozialistischen Ländern. Heute wird
der Aufbau einer modernen Armee in unserem Land sowie
die Verstärkung der Verteidigungskraft auch weiterhin
durch die sozialistischen Länder unterstützt.
Die Existenz der gefestigten sozialistischen Länder hindert
den Imperialismus daran, seine Kriegsmaschinerie in breiter
Front gegen unser Land zu konzentrieren.
Der Fortschritt der nationalen Befreiungsbewegung und die

)
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Existenz neuer Länder, die in verschiedenen Teilen der Welt
den Sozialismus aufbauen, stellt die Garantie der Verände-
rung der internationalen Lage dar in einem immer günsti-
geren Sinne ftir die Kräfte des Fortschritts und der Gerech-
tigkeit, stellt die Garantie eines dauerhaften Friedens dar.
Ebenso ist die Edstenz des sozialistischen Lagers unter
ökonomischem Aspekt bedeutsam. Nach der Befreiung kam
den neuen Ländern, die nunmehr den Sozialismus aufbauen,
der ökonomische, wissenschaftliche und technische Fort-
schritt der entwickelten sozialistischen Länder zugute. Die-
ser Faktor ist in dem Maße wichtig, in dem er uns erlaubt,
die Abhängigkeit vom kapitalistischen Weltsystem dank der
ökonomischen, wissenschaftlichen und technologischen Re-
serven der entwickelten sozialistischen Länder abzubauen,
was uns die Neuorganisation unserer Wirtschaft und die
Realisierung einer schnellen Entwicklung ermöglicht.
Der Sieg des revolutionären Volkskrieges war dank der
Entwicklung des politischen und ideologischen Kampfes in
den Reihen der Front und der Entstehung einer führenden
Avantgarde, die die Interessen der werktätigen Klassen ver-
körpert, im Rahmen einer günstigen internationalen Lage,
die sich aus der Existenz des entwickelten sozialistischen
Lagers ergibt, möglich. Dieser Sieg ermöglichte uns den Be-
ginn . des Aufbaus des Sozialismus in unserem Vaterland
gleich nach der Befreiung vom Kolonialismus. (...)
Die Hauptaufgaben der nationalen demokratischen Revolu-
tion werden in der Periode des bewaffneten Kampfes um die
Befreiung und nach der nationalen Unabhängigkeit verwirk-
licht. Das bedeutet:
o die mocambiquanische Nation und die nationale Einheit
sind im Prozeß des bewaffneten Kampfes konsolidiert wor-
den;
o die Befreiung von der Kolonialherrschaft wurde durch
den militärischen Sieg erreicht;
o die Fragen der Volksmacht und des Grundbesitzes wur-
den im Prozeß des bewaffneten Kampfes gelöst, die Lösun-
gen wurden nach der nationalen Unabhängigkeit verallge-

meinert und konsolidiert.
Aufgrund dieser Fragen wurden die Klassenauseinander-
setzungen während des bewaffneten Kampfes geführt. Die
feudalen Kräfte und die entstehende Bourgeoisie vereinigten
sich, um die Macht in den befreiten Gebieteri an sich zu
reißen und die Armee unter ihre Kontrolle zu bringen. In
diesem Kampf gewannen die Hauptprobleme der sozialen
Befreiung konkrete Inhalte. Es handelte sich um die Ant-
wort auf die Frage ,rg€gen wen kämpfen und wofür". (...)
Innerhalb einer sehr kurzen Periode nach dem militdrischen
Sieg wird die direkte ökonomische Administration des
Imperialismus beseitigt. Die wichtigsten Produktionsmittel
in Landwirtschaft, Industrie, Transport, Bauwesen und
Handel, in den Banken und im Sicherheitsdienst, im Erzie-
hungs-, Gesundheits- und Informationswesen werden in
staatliches oder kooperatives sozialistisches Eigentum über-
führt. Die Monopolherrschaft des Imp'erialismus in unserem
Land wurde beseitigt. Das einheimische Bürgertum hat in
unserem Land keine politische und nur eine äußerst redu-
zierte ökonomische Macht,

Die FRELIMO-Partei: Fährungskraft der Massen

In Rußland wurden 1917 in einem historisch extrem kurzen
Zeitraum zwischen den Revolutionen im Februar und im
Oktober die grundlegenden Aufgaben der nationalen demo-
kratischen Revolution gelöst, so daß im Oktober die Etappe
der sozialistischen Revolution beginnen konnte. In Mocam-
bique wurde der größte Teil der Aufgaben der nationalen
demokratischen Revolution während des Befreiungskrieges
geIöst.

Mit der nationalen Unabhängigkeit und dem Aufbau des
Sozialismus kann die Befreiungsfront von Mocambique
nicht umhin, auf die Erfordernisse der neuen Phase zu ant-
worten. Die Vorhut des Proletariats wird notwendig - die
Partei.

FRELIMO-Führer Samora Machel auf einem Meeting in Cabo Delgado
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Im Februar 1977 wird auf dem 3. Kongreß der FRELIMO
die marxistischleninistische FRELIMO-Partei konstitu-
iert.2
Die Parteigründung nahm jedoch schon während des bewaff-
neten Kampfes um die nationale Befreiung ihren Anfang.
Sie ist das Ergebnis der Entwicklung des Kampfes selbst, der
Zuspitzung des Widerspruchs zwischen den beiden Richtun-
gen im Innern der Front und schließlich des Sieges der revo-
lutionären Richtung. (... )

Die Leitung der gesellschaftlichen Prozesse wird heute von
der Partei bestimmt. Ihr Charakter, ihr Gehalt an realer
Führungskraft sind unbestreitbar in unserem Land. Die Par-

tei ist'kein Verein von Spitzenkräften, Sie wird gebildet von
Kadern, die durch den Prozeß des Klassenkampfes und der
ideologischen Schlacht während des bewaffneten Kampfes
geschmiedet und gestählt wurden und die den Reihen des
arbeitenden Volkes entstammen. Sie wird von Mitgliedern,
die an der Spitze der Arbeiterklasse stehen, von Bauern und
anderen werktätigen Schichten gebildet.
Die Organe der Volksmacht tragen in unserem Land den
Charakter von Machtinstrumenten des Proletariats, der ar-
beitenden Klassen.

,,Kriegserklärung" an Bürokratismus und Unterent-
wicklung

Die klassenmäßige Zusammensetzung der örtlichen Volks-
vertretungen widerspiegelt die Realität der Diktatur des
Proletariats in unserem Land. Tatsächlich wird die Mehrheit
der Abgeordneten von Arbeitern, Bauern und Mitgliedern
der Verteidigungs- und Sicherheitskräfte gestellt. Die übri-
gen Mitglieder sind führende Kader, Intellektuelle und an-
dere patriotische Vertreter. Das höchste Machtorgan des
Staates ist die Volksversammlung. Ihre Mitglieder sind zu
32Vo Arbeiter, nt 28Vo Bauern und zu 15% Kämpfer des
Befreiungskampfes.
Die Gerichte drücken in ihrer Zusammensetzung die Macht
des Proletariats bei der Ausübung der Rechtsprechung aus.
Die Richter werden in der Mehrzahl durch die Volksvertre-
tungen nach einer umfassenden Diskussion gewählt und ent-
stammen den werktätigen Klassen.
Die Verteidigungs- und Sicherheitsorgane sind der bewaff-
nete Arm der Diktatur des Proletariats, Von den Offizieren
wird gefordert, daß sie die Qualitäten von Parteimitgliedern
und Kommunisten aufzuweisen haben.
Die Volksmilizen und die Gruppen für Wachsamkeit, denen
Zehntausende Arbeiter angehören, sind gleichfalls Ausdruck
der Entschlossenheit des Proletariats, seine Macht zu ver-
teidigen.
Die Volksverbundenheit uns€rer Macht spiegelt sich im en-
gen Bündnis zwischen den Massen und den Organen der
Volksmacht wider sowie zwischen den Massen und der Par-
tei. Dieser Fakt verankert die Machtorgane und die Partei in
den Massen. Der Avantgarde-Charakter der Partei erfordert
die ständige Identifizierung mit den Bestrebungen des ar-
beitenden Volkes.
Die Erfahrung lehrt, daß das Fehlen dieses engen und stän-
digen Bündnisses der Partei mit den Massen zur Bürokrati-
sierung der Partei, zur Entfernung von der politischen Ar-
beit zugunsten administrativer Nlethoden führt. Das Ergeb-
nis ist der Verlust des Ansehens und der Rolle als Vorhut
durch die Partei.
Der Aufbau des Soziaiismrx in unserem Land bedeutet in
erster Linie, die Unterentwicklung zu überwinden und
Elend, Hunger, Krankheiten, Armut, Unwissenheit und
Wohnungsmangel ein Ende zu bereiten. Aus diesem Grunde
erklären wir der Unterentwicklung an allen Fronten den
Krieg. (...)
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In der Volksrepublik Mocambique werden gegenwärtig die
Aufgaben der demokratischen Volksrevolution gelöst. Das

sind in ihrem Kern die Beseitigung der Unterentwicklung
sowie die Festigung und Entwicklung der Macht des Prole-
tariats.
Diese Etappe ist ein.integraler Bestandteil des sozialistischen
Aufbaus. Wie auch die Erfahrung der meisten sozialistischen
Länder zeigt, ist sie keine bloße Vorstufe. Das erweist sich
wie folgt:
o Die Art und Weise der Macht ist die Ausübung der Macht
des Proletariats, die sich in den Volksversammlungen voll-
zieht.
o Der Staatsapparat ist Machtinstrument des Proletariats.
o Die ökonomischen und gesellschaftlichen Veränderungen
sind sozialistischer Natur. Auf dem Lande erfolgt, nachdem
der Grund und Boden zum Staatseigentum erklärt wurde,
die Vergesellschaftung der Landwirtschaft mittels Gründung
von staatlichen Unternehmen und Kooperativen. Die ent-
stehenden Gemeinschaftsdörfer basieren auf sozialistischem
Eigentum und
o die wichtigsten Produktionsmittel sind in der Industrie,
im Bankwesen und in anderen Sektoren bereits sozialisti-
sches Eigentum.
o Heute werden ca. 7 57o der gesamten Wirtschaft durch
staatliche Jahrespläne organisiert und gelenkt.
o Unser Außenhandel ist ein staatliches Monopol und hat
sich auf eine Entwicklung der Beziehungen zu den anderen
sozialistischen Ländern orientiert. Heute wird mehr als 1/5
des Handels mit diesen Ländern abgewickelt; einige von
ihnen erscheinen bereits unter den zehn Haupthandelspart-
nern der Volksrepublik Mocambique. Diese Situation er-
reichten wir in weniger als fünf Jahren, denn zum Zeitpunkt
der Unabhängigkeit waren mehr als 95% des Außenhandels
auf Portugal, Südafrika und die wichtigsten entwickelten
kapitalistischen Länder orientiert.
c Das Gesundheitswesen, die Volksbildung, die Justiz und
das Informationswesen wurden vergesellschaftet.

l)ic Bcrgwerkrrbciter ron Nloatize demonstricrcn I)isziplin und SelbstbcwuLltscin
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Im beginnenden Jahrzehnt werden wir das Gesicht unseres
Landes umgestalten und die Unterentwicklung beseitigen.
Das Nationaleinkommen wird das Vierfache des gegenwär-
tigen Niveaus erreichen. Wir werden die Grundlagen der
Schwerindustrie schaffen, die vollständige Vergesellschaf-
tung der Landwirtschaft, eine Erhöhung der landwirtschaft-
lichen Produktivität realisieren. Wir werden zu Exporteuren
von Nahrungsmitteln werden. Wir werden das Analphabe-
tentum beseitigen und das Bildungsniveau der Arbeiter er-
höhen.

Absage an,,spezielle Sozialismen"

Nach unserer Ansicht gibt es keine Modelle für die nationale
und soziale Befreiung, für den Aufbau des Sozialismus. Es
gibt kein europäisches, kein asiatisches, kein afrikanisches
oder amerikanisches Modell für den Sozialismus.
In dem Bericht an die 4. Tagung des ZK der FRELIMO-
Partei im August 1978 unterstrich Präsident Samora Ma-
chel: ,,Mit der Schaffung der marxistisch-leninistischen Par-
tei auf dem 3. Kongreß trug die FRELIMO dem innerhalb
der Befreiungsfront von Mocambique durchlebten Prozeß
Rechnung, einem reichen, langen und schmerzvollen Prozeß.
Damit wollen wir sagen, daß sich die revolutionäre Ideologie
unserer Bewegung in jeder der politischen Schlachten, die
geführt werden mußten, in jeder Entscheidung, die getroffen
werden mußte, gestählt hat. Deshalb ist für uns der Marxis-
mus-Leninismus keine Philisterentscheidung. (...)
Deshalb müssen wir stets wachsam sein gegenüber den chau-
vinistischen Abweichungen eines'speziellen Sozialismus'.
Wir weisen den Gedanken zurück, daß es einen 'afrikani-
schen Sozialismus' oder einen'mocambiquanischen Sozialis-
mus' geben kann. Im vollen Bewußtsein stellen wir fest, daß
es keinen anderen Sozialissrus als den wissenschaftlichen
Sozialismus geben kann. "3
Deshalb sagen wir genauso deutlich, daß die Erfahrungen
jedes revolutionären Prozesses grundlegende Gesichtspunkte
enthalten. Allerdings existieren nicht so viele ,,Sozialismen"
wie Erfahrungen. Der Sozialismus ist ein Ganzes. Die Metho-
den und Formen, ihn aufzubauen, varüeren entsprechend
den Bedingungen jedes Landes und sind selbst innerhalb je-
des Landes verschieden.
In Mocambique sind die Bedingungen, die in Cuamba, einer
rückständigen Landwirtschaftsregion, existieren, anders und
fordern andere Methoden zur Lösung als die Fragen, die sich
in Maputo, einer industrialisierten Region, stellen. Den Ge-
nossen Honecker zitierend, möchten wir sagen, daß wir mit
jedem revolutionären Prozeß,,Neuland" beschreiten.
Schon Lenin lehrte uns, daß, wenn mehr Länder mit dem
Aufbau des Sozialismus beginnen, auch mehr originelle
Lösungen entstehen. Die Entwicklung der Praxis ist die
unerschöpfliche Quelle für die Bereicherung der Theorie des
Marxismus-Leninismus. Wie Marx sagte, ist sie der Tod der
Philosophie in der Praxis zum Zwecke der Neugeburt als
Theorie, die zur Entwicklung einer neuen Praxis führt.
Der reale Sozialismus wächst und manifestiert sich heute auf
vier Kontinenten. Seine Verteidigung und Stärkung muß
unsere vornehmste Aufgabe sein.
Mit dem Erscheinen der ersten volksdemokratischen Staaten
in Afrika mobilisierte der Feind alle Formen seines Kamp-
fes. Die Volksrepublik Mocambique ist eines der Hauptziele
der imperialistischen Aggression in Afrika. Unser Feind, der
Imperialismus, verstand sofort, daß die Siege der Völker von
Mocambique und Angola dazu führten, daß die Grerrze zwi-
schen dem unabhängigen und dem von Rassismus und Ko-
Ionialismus unterdrückten Afrika auch zur Grenze der Kon-
frontation zwischen den beiden antagonistischen Gesell-
schaftssystemen wurde.

Es vervielfachten sich die Versuche, politische Lösungen für
die militärische Auseinandersetzung in Zimbabwe, Namibia
und selbst in Südafrika zu finden.
Diese Veränderungen der Taktik des Impenalismrx, diese
Kombination der Formen der offenen Aggression mit poli-
tischen und diplomatischen Offensiven, hat das Hauptziel,
die Ausbreitung der Volksdemokratien auf andere Staaten
unseres Gebietes zu verhindern und die bereits bestehönden
zu bekämpfen. Der Sieg der ZANU (Afrikanische National-
union von Zimbabwe, gegr. 1963; d. Red.) in Zimbabwe
(vom Februar 1980; d, Red.) war ein großer Schlag gegen
seine Absichten.
Die Zentren der Meinungsforschung, die Kabinette und
Laboratorien für Gesellschaftsforschung und Propaganda
sagten den Sieg von Muzorewa voraus. Es gewann das Volk
und demonstrierte die reale Bedeutung des revolutionären
und volksverbundenen Charakters des bewaffneten Kamp-
fes. Es kämpfte die ZANU. Es siegte die ZANU. Daher ist
nach einer Phase großer Initiativen der Westmächte für die
Lösung der Namibiafrage ein toter Punkt festzustellen.

Im Süden Afrikas wankt das Gebäude des Neo-
kolonialismus

Es gibt Zögerr in den Reihen des Feindes, gleichzeitig aber
eine Verschärfung der offenen Aggression gegen die Volks-
republik Angola und die Republik Sambia. Diese taktischen
Anderungen des Feindes, auch wenn sie sein aggressives Ge-
sicht zeigen, beweisen indessen, daß das Kräfteverhältnis im
Süden Afrikas der Sache der Unabhängigkeit sowie der na-
tionalen und sozialen Befreiung günstig ist. In diesem Zu-
sammenhang ist es zu sehen, daß der Feind praktisch nicht
bereit ist, die friedliche Koexistenz und Entspannung in un-
serer Region zu akzeptieren.
Die Existenz von Staaten, die in Afrika den Sozialismus
aufbauen, stellt das ganze Gebäude der neokolonialistischen
Herrschaft des Imperialismus in Frage. Sie stellt die autori-
tären Ansprüche und die reaktionäre Behauptung, daß der
Sozialismus antiafrikanisch sei, in Frage. Sie stellt das

Gleichgewicht der Krdfte zwischen den zwei Systemen in
Frage.

Wir schätzen ein, daß das Entstehen des realen Sozialismus
in Afrika einen qualitativen Sprung der revolutionären Be-
wegung nach vorn darstellt, Die Entstehung des realen So-
zialismus in Afrika ist auch eine Gelegenheit, der Welt ein-
mal mehr das neue Modell der Zusammenarbeit von ent-
wickelten und unterentwickelten Staaten vorzuführen, den
Begrif f des Nord-S üd-Dialo gs zu entmys tifi zier efi, zu zeigen,
daß der Sozialismus eine echte Kooperation ermöglicht, die
für beide Seiten vorteilhaft ist und die Unterentwicklung
überwinden kann.
Unsere Praxis, die Verträge über Freundschaft und Zrsam-
menarbeit, die ökonomischen Vereinbarungen und kon-
kreten, Realisierungen demonstrieren die tatsächliche Bedeu-
tung der ökonomischen Zusammenarbeit.

Die Entwicklung der ökonomischen Zusammenarbeit zwi-
schen entwickelten und unterentwickelten sozialistischen
Ländern bedarf der Grundlage des Prinzips des gegenseitigen
Vorteils. Jeder muß in der Lage sein, seine Interessen zu
wahren. Konkret gesagt: Wir bilden also die Vorhut bei der
Schaffung der Neuen Internationalen Wirtschaftsord-
nung. (...)
Der Kampf geht weiter!

Anmerkungen:
l) The African Communist, London, Nr. 69, 1977, S. l16
2) Wortlaut des Berichtes an den Parteitag und des FRELIMO-Pro-

gramms in: AIB 4 und 5/1977; d. Red.
3) Yoz da Revolucao, Maputo, September 1978

13



Maxime Gremetz

Gemeinsam eine
gerechte Weltordnung

neue,
erkämpfen

Maxime Gremetz ist Mitglied d,es Politbüros und Sekretär
d,es Zentralkomitees d,er Französischen Kommunisti,schen
Partei.

Liebe Genossen! (...)
Ein einziger Blick auf die während der letzten Jahrzehnte
stattgefundenen Anderungen genügt, um festzustellen, daß
die Welt in Bewegung ist, daß die Völker sich weiterent-
wickeln. Im Rahmen eines gewaltigen Klassenkampfes, der
der internationalen Situation einen komplexen, keineswegs
geradlinigen Aspekt verleiht, zeigt die Haupttendenz der
Zeit eine wachsende Entwicklung der fortschrittlichen
Kräfte in der Welt auf.
Der Sozialismus wird auf vier Erdteilen aufgebaut. Uber
gemeinsame Grundzüge hinaus zeigt er eine große Vielfältig-
keit in Formen und Erfahrungen beim gesellschaftlichen
Neuaufbau. Obwohl unweigerliche Probleme beim Entwick-
lungsprozeß- der sozialistischen Gesellschaft auftauchen,
obwohl es dabei manchmal zu Unzulänglichkeiten bzw.
Fehlern kommt, üben diese Gesellschaften einen zunehmend
größeren Einfluß auf das gesamte internationale Leben aus.

Die sozialen und nationalen Befreiungskämpfe in den
Ländern Afrikas, Asiens, Lateinamerikas und auf den Kari-
bischen Inseln stellen ein historisches Ereignis von beacht-
lichem Ausmaß dar. Das imperialistische Kolonialsystem ist
zerrüttet. Mit Macht stellen die Völker dieser Länder ihren
Anspruch auf Souveränität, Würde, Gerechtigkeit und sozia-
len Fortschritt in den Vordergrund.

Der Imperialismus kann den Befreiungsprozeß nicht
mehr aufhalten

In den entwickelten kapitalistischen Ländern sind oft die
Arbeiterklasse und alle Werktätigen in sehr harte soziale und
politische Kämpfe einbezogen. In mehreren dieser Länder
wird die Frage nach radikalen Veränderungen, nach Demo-
kratie und Sozialismus zu einer immer stärker gestellten
Forderung.
Gewiß bemüht sich der Imperialismus mit allen ihm zur Ver-
fügung stehenden Mitteln, diese Haupttendenzen zu brechen
(...). Jedoch ist er nicht mehr in der Lage, nach eigenem
Gutdünken zu handeln. Es liegt nicht mehr in seinem Macht-
bereich, die breite nationale, soziale und menschliche Befrei-
ungsbewegung zu stoppen.
Dies festzustellen heißt nicht, eine zu optimistische Meinung
von derjetzigen Situation zu haben, auch heißt es nicht, den
gefährlichen Charakter der imperialistischen Politik zu un-
terschätzen.
Es zeigt nur eine reale Einschätzung des Kräfteverhältnisses
auf internationaler Ebene und unseres Vertrauens zu den
kämpfenden Völkern, welche - wenn sie sich konsequent
auf dieses Kräfteverhältnis stützen - dem Imperialismus
neue Schläge versetzen und ihn auch künftig zum Rückzug
zraringen können.
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Worum es bei diesen Kämpfen geht, ist - davon sind wir
i.iberzeugt - der tlbergang vom Alten zum Neuen, von der
Welt der Ausbeutung zur WeIt der Freiheit, vom Kapitalis-
mus zum Sozialismus. In diesem Gesamtzusammenhang von
Klassenkämpfen im Weltmaßstab stellt sich nun die Forde-
rung nach einer neuen Weltordnung. (...)
Diese Kämpfe zur Entwicklung einer neuen Ordnung neh-
men eine universale Dimension ein. Sie sind in der Aktion,
die in jedem Land für Gleichheit, Gerechtigkeit, sozialen
Fortschritt und für ein neues besseres Leben geführt wird,
tief verwurzelt.
Sie konvergieren, eben weil es sich grundsätzlich darum han-
delt, das Herrschafts- und Ausbeutungssystem des Imperia-
lismus zu brechen, das Zurückgreifen auf Gewaltanwendung
in zwischenstaatlichen Beziehungen zurückzuweisen bzw.
ganz aus der Welt zu schaffen, an die Stelle der kapitalisti-
schen, auf Unterjochung und Plünderung gegründeten Ver-
hältnisse neue auf Gleichberechtigung und Demokratie
gegründete menschliche und staatliche Beziehungen zu set-
zen. (...)
Die Forderung nach einer neuen politischen und ökonomi-
schen Weltordnung erhielt mit dem Fortschritt der politi-
schen und gesellschaftlichen Emanzipationskämpfe in den
Ländern Afrikas, Asiens, Lateinamerikas und der Karibik
neuen Auftrieb. Von den Völkern dieser Länder, die ihre
Unabhängigkeit schon erkämpft haben, wird der Wille nach
Gleichberechtigung, sozialem Fortschritt und Gerechtigkeit
in den Vordergrund gestellt. So haben sich die insbesondere
von den nichtpaktgebundenen Staaten gestellten Forderun-
gen weitgehend auf eine Umstrukturierung der internatio-
nalen Beziehungen im wirtschaftlichen und politischen Be-
reich konzentriert.
Anläßlich der Algier-Konferenz der nichtpaktgebundenen
Staaten 1973 und später bei den 6. und 12. Sondersitzungen
der UN-Vollversammlung wurde die unerläßliche Errichtung
einer neuen Weltordnung zum vordergründigen Kampf- und



Verhandlungsziel bestimmt.
Die afrikanischen, asiatischen, lateinamerikanischen und
karibischen Völker wollen ihre ökonomische Selbständigkeit
sicherstellen, um damit auch die politische zu festigen. Sie
wollen über ihre gesamten materiellen und menschlichen
Reichtümer und besonders über die Rohstoffe im eigenen
Land frei verfügen können. Sie sind entschlossen, in den
Besitz der notwendigen Mittel zu kommen, die nötig sind
zur tlberwindung von Hunger, Unterernährung, Analphabe-
tentum, Krankheit und aller Unterentwicklungserschei-
mrngen, die ganze Regionen des Planeten immer noch tra-
gisch heimsuchen.
Sie weigern sich, weiterhin die Opfer des Imperialismus und
seiner Krise zu werden. Sie fordern die Eröffnung globaler
Verhandlungen universalen Charakters mit dem Zweck einer
Umwandlung der internationalen Beziehungen im Gebiet
der Wirtschaft, Währung, der Finanzen und des Handels. Sie
rufen zur engeren, diversifizierten und ausgeglichenen inter-
nationalen Zusammenarbeit. Und solche Bestrebungen nach
Souveränität, Wirtschaftsaufbau und Gesellschaftsemanzipa-
tion finden bei den sozialistischen Staaten bereitwillige Un-
terstützung. Sie werden von ihnen auch in den großen inter-
nationalen Verhandlungen unterstützt.

Die kapitalistische Krise soll auf die Dritte Welt...

Von ihnen wird auch, wenn sie darum gebeten werden, ein
Beitrag zur Abwehr der sicherheitsgefährdenden Rückerobe-
rungsversuche des Imperialismus geleistet. Sie unterstützen
auch ihre Bemühungen um die Errichtung eigenständiger
Nationalwirtschaften und die Herstellung der Industriebasis,
die den Interessen ihrer Völker dienen, sowie um die Aus-
bildung qualifizierter leitender Angestellter der Wirtschaft
oder die Entwicklung stabiler und proportionierter Han-
delsbeziehungen.
Das Streben der Völker in den Entwicklungsländern nach
Souveränität und wirtschaftlicher Unabhängigkeit verbindet
sich gleichermaßen mit dem Kampf der Werktätigen in den
kapitalistischen Industriestaaten. Zwischen ihnen bestehen
keine antagonistischen Widersprüche, sondern im Gegenteil
eine tiefgehende Konvergenz, sobald sich ihr Handeln gegen
den Imperialismus richtet.
Das geht nach unserer Auffassung tatsächlich aus der Lehre
der Klassenauseinandersetzungen in einem Land wie unse-
rem hervor. Die Notwendigkeit einer neuen Weltordnung
wird in der Arbeiterschaft besonders stark empfunden, da
sich die Krisensituation in Frankreich wie auch in den an-

deren kapitalistischen Ländern verschlimmert.
Eine solche Krise, die in erster Hinsicht nationales Ausmaß
aufweist, kann nicht als bloße konjunkturelle Episode ange-
sehen werden: Sie nimmt globalen Charakter an und betrifft
alle Gebiete des sozialen Lebens. Sie ist politischer, öko-
nomischer, finanziellei, kultureller und sittlicher Natur.
Sie weist einen dauerhaften, qualitativ neuen Charakter auf,
denn sie betrifft. das monopolistische Akkumulations- und
Profitsystem selbst. Sie verweist auf die Erschütterung der
Strukturen der imperialistischen Ausbeutung selbst.

...und die eigene Arbeiterklasse abgewdlzt werden

Die Krise, das bedeutet für die Arbeiterschaft und die werk-
tätige Bevölkerung Frankreichs Arbeitslosigkeit, teueres
Leben, Zerstückelung des nationalen Produktionsapparates,
Bedrohung der Freiheiten und der Demokratie, nationale
Beschränkung der sozialen Bedürfnisse, Erniedrigung der
Nation, Abhängigkeit und Unterwerfung. In einem Land wie
unserem, das immerhin über ein beachtenswertes Wirt-
schaftspotential verfügt, betreiben die an der Macht stehen-
den Anhänger des Kapitalismus eine den sozialen Rück-
schritt mit sich bringende Maßhaltepolitik.
uber 18 Mio Männer, Frauen und Kinder verfügen heute
nicht einmal über das Minimaleinkommen, das ermöglicht,
sich zu ernähren und zu bekleiden, eine Wohnung zu haben
und einzurichten, seine Kinder auch notdürftig zu erziehen
und ausbilden zu lassen. Ein solches Leben führen zu müs-
sen, in Frankreich imJahr 1980, das heißt, arm zu sein!
Zugunsten des profitgierigen Großkapitals wird eine regel-
rechte Strategie des Untergangs betrieben.
Die politische, wirtschaftliche und finanzielle Eingliederung
Frankreichs in die EWG, die der BRD direkt untersteht,
wird weitergetrieben. (...)
Anstatt zur Errichtung einer neuen, den Interessen der
Völker gerechten Weltordnung beizutragen, richtet sich
Frankreich mit Staatsmitteln nach dem Willen der multi-
nationalen Konzerne und ihren Neuverteilungsstrategien.
Diese versuchen, ihre Ausbeutungsbasis außerhalb der natio-
nalen Grenzen zu erweitern. Unter Verschwendung der
materiellen und menschlichen Reichtümer Frankreichs
wünschen sie diejenigen der Entwicklungsländer stärker un-
ter Kontrolle zu haben.

Die Wortführer des Imperialismus möchten die Verantwor-
tung für die Krise auf den Willen dieser Länder zurückfüh-
ren, über die eigenen Rohstoffe und Energiequellen zu ver-
fügen und ihre auswärtigen Wirtschaftsbeziehungen auf der
Basis der Zusammenarbeit und des gegenseitigen Interesses
aufzubauen. Die Arbeiterklasse und die Volksschichten e!
nes solchen Landes wie Frankreich - welche die kapitali-
stische Ausplünderung und Verschwendung unmittelbar er-
leben müssen - wenden sich aber gegen die wahren Schuldi-
gen, die den Menschen ein politisches, ökonomisches und
soziales System aufzwingen, das auf der Ausbeutung der
Menschen beruht.
Mit sozialpolitischen Kämpfen in der ganzen Welt und einer
Krise konfrontiert, die ihn grundlegend trifft, versucht der
Imperialismus eine Gegenwehr, die sein System der Plünd-
erung und Unterdrückung absichern soll,
Auf der Ebene der Wirtschaft kommt es also zur monopoli-
stischen Umverteilung seiner Kräfte. Auf der der Politik
kommt es zum Versuch der Anpassung an die neuen Ver-
hältnisse durch Anwendung des sozialdemokratischen Kur-
ses. Es wird schließlich ein wirklicher Krieg auf dem Gebiet
der Ideologie geführt.
Er scheut sich außerdem nicht davor, Rückeroberungskriege
arzuzetteln, wie zum Beispiel die Aggression der amerikani-
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schen Machthaber auf Vietnam oder auch die Kriegszüge des
französischen Imperialismus in Afrika. Im Mittleren und
Nahen Osten, im Indischen Ozean, im Mittelmeergebiet er-
richtet er ein mehrfaches Interventionsdispositiv. Er organi-
siert seine Militärbasennetze wieder um.
Indem er sich anschickt, den Rüstungswettlauf auf Welt-
ebene wieder zu fördern, gefährdet er den Frieden schwer-
wiegend und bedroht damit die Zukunft der ganzen
Menschheit. Im hartnäckigen Ringen um die militärische
(Iberlegenheit, die ihm die Gewaltanwendung erleichtern
soll, erweitert er sein Kriegsarsenal geradezu stürmisch. Kalt-
blütig plant er den Einsatz von Atomraketen mitten in Eu-
ropa,
Trotz aller Interessenrivalität, die von den Folgen der Krise
manchmal vergrößert wird, neigen die wichtigsten imperia-
listischen Länder zunehmend zur Blockbildung und ge-

schlossenem Auftreten. Im Rahmen der dreiseitigen und
atlantischen Strategie stellen sie sich in geschlossenen Rei-
hen wider den Drang und Druck der Völker.
So stark ist in der Welt die Forderung nach neuer Ordnung,
daß die Anführer des Imperialismus nun außerstande sind,
sie zu überhören. So mußten sie die Verhandlungen zur Neu-
gestaltung der internationalen Verhältnisse bewilligen. Dabei
tun sie aber ihr Bestes, um jeden konkreten Erfolg dieser
Verhandlungen zu verhindern. (...)
Wenn die Regierungen in den imperialistischen Ländern aus

der Forderung nach einer neuen Weltordnung ein ideolo-
gisch-propagandistisches Thema machen, so wollen sie je-
doch verhindern, daß es zu deren Errichtung kommt.
Indem sie das Wettrüsten und die Politik der Blockbildung
weitertreiben, gefährden sie die Sicherheit und die Weiter-
entwicklung aller Länder. Sie verhindern jede Demokrati-
sierung der internationalen Beziehungen.
Sie ziehen weiterhin Nutzen aus einem allerdings tief er-
schütterten Währungssystem. Sie sind entschlossen, ihr
System der totalen Ausbeutung von Energiequellen und
Rohstoffen fortzusetzen. Sie drohen jedem Staat mit Re-
pressalien, der auf sein Recht auf Unabhängigkeit und sozia-
len Fortschritt besteht,

Den neokolonialen Abhängigkeiten ein Ende setzen

Bei internationalen Verhandlungen verhindern sie jeden
Fortschritt. Über den Weg von sog. ,,Entwicklungspoliti
ken" versuchen sie. lediglich, ihr ungerechtes, zu ihren Gun-
sten ausfallendes Arbeitsteilungssystem zu verewigen und
Beziehungen neokolonialer Art einzuführen. Das wird be-
sonders deutlich an Beziehungen, die sich nun nach dem auf
Betreiben der Länder der Europäischen Wirtschaftsgemein-
schaft zustande gekommenen Lome-Abkommen mit 60
Ländern aus Afrika, den karibischen Inseln und dem Pazifik
entwickeln.
Wie es sich * sei es in der UNO, in der UNCTAD (UN-
Konferenz für Handel und Entwicklung; d. Red.) oder im
IMF (Internationaler Währungsfonds, von den Westmächten
dominiert; d. Red.) - herausstellt, wehren sie sich gegen
jeden Fortschritt bei internationalen Verhandlungen. Sie be-
nutzen ihre Entwicklungspolitik als Mittel, sich in das Leben
anderer Staaten einzumischen und diese in ihrer Herrschaft
zu behalten.

Während jedes Jahr 50 Mio Menschen an Hunger sterben
und weitere 800 Mio im tiefsten Elend ihr Leben fristen
müssen, zögem sie nicht, Nahrungsmittel als Waffe zu benut-
zen, um sich damit sehr viele Länder abhängig zu machen.
(...)
Allgemeine Krise des Kapitalismus und Unterentwicklung
erscheinen immer weniger als das unvermeidbare Ergebnis
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irgendwelcher unglücklichen Umstände. Die Verantwortlich-
keiten werden immer deutlicher: die der kapitalistischen
Ausbeutergruppen, die Verantwortlichkeiten eines auf
P1ünderung, Raub und Gewalt gegründeten Systems.
Die Diskrepanz zwischen Tendenzen und Möglichkeiten un-
serer Zeit einerseits. und den für die Völker katastrophalen
Folgen des sich in der Krise befindenden Imperialismw an-
dererseits wird jeden Tag spürbarer. (...)
Die Forderung nach einer neues Weltordnung stützt sich
zunächst auf den Anspruch aller Staaten auf Unabhängigkeit
und Souveränität. Ihre Errichtung hängt von der Anerken-
nung des Rechts für jedes Land auf Selbstbestimmung -
ohne jegliche Einmischung ab; wobei die Mittel, um Unab-
hängigkeit und Sicherheit zu wahren, geschaffen werden
mi.issen.

Sie verlangt die Beseitigung der rassistischen und kolonialen
Ausbeutersysteme. Sie verlangt, daß der Anspruch auf wirt-
schaftliche Unabhängigkeit und das Recht für jedes Volk,
über seine nationalen Reichtümer - namentlich Rohstoffe
und Energiequellen - frei zu verfügen, wie die Bedingungen
seiner Zusammenarbeit mit Dritten ohne Einmischung auf
der Grundlage von gegenseitigem Nutzen, von der Wahrung
von gegenseitigen Interessen, frei zu bestimmen, für legitim
erachtet werden. Dies schließt also ein, daß allen auf Macht-
positionen und Ungleichheit gegründeten Beziehungen neo-
kolonialen Typs ein Ende gesetzt wird.

Abrüstung und Uberwindung von lJnterentwicklung
hängen eng zuszrmmen

Auch wird vorausgesetzt, daß der Machtanspruch der multi-
nationalen Konzerne auf die weitere Entwicklung der
Völker, der Staaten und der internationalen Wirtschafts-
und Handelsbeziehungen eingeschränkt wird.
Daraus wird sichtbar, daß es einen engen, quasi organischen
Zusammenhang gibt zwischen dem Kampf für die Errich-
tung einer neuen Weltordnung und dem Kampf fi.ir Frieden,
Abrüstung und Sicherheit.
Die forcierte Eskalation beim Wettrüsten, die der Imperia-
lismus aufnötigen möchte, bildet eine Gefahr für die Zu-
kunft der Menschheit. Sie verursacht eine verheerende Ver-
schwendung an Ressourcen, die somit nicht für ihr normales
Anwendungsziel, für Entwicklung und sozialen Fortschritt
gebraucht werden können. Sie ist eine Bedrohung für alle
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Völker - entspricht doch die Gewaltanwendung einer
Grundtendenz des Imperialismus,
In der Tat setzt er seine Einmischungs- und Angriffspolitik
gegen die Völker ein, die den Weg zur Entwicklung gerech-
terer, demokratischer Beziehungen bzw. einer sozialistischen
Gesellschaftsordnung beschreiten. Die Gefährdung des Frie-
dens geht jedes Volk anl (...)
Schließlich ist auch notwendig, daß die Abrüstungsbemü-
hungen mit dem Kampf gegen die Auswirkungen der Unter-
entwicklung in der Welt in Zusammenhang gebracht werden.
Dazu hatte die Französische Kommunistische Partei bei
einer Sondersitzung der UNO im Mai 1978 einen Vorschlag
unterbreitet, wonach im Rahmen der UNO ein Sonderfonds
zur Behebung der Hungersnot in der Welt geschaffen werden
sollte. Dessen Finanzierung soll die Beschränkung des Wehr-
etats ermöglichen.
Fortschreiten auf dem Wege zu einer neuen Weltordnung
setzt eine sehr tiefe Demokratisierung des internationalen
Lebens voraus. Die zwischenstaatlichen Beziehungen müssen
auf Gleichheit, freie Diskussion und gegenseitigen Nutzen
gegründet sein. Eine tiefe Umgestaltung der bestehenden in-
ternationalen Organisationen - insbesondere der UNO - ist
vonnöten.
Sie mi.issen durch ein demokratisches Funktionieren die
Fortschritte der Bestrebungen nach Gleichheit, Gerechtig-
keit und Freiheit im Weltmaßstab stärker widerspiegeln. Dis-
kussion, Verhandeln müssen Einschüchterung und Konfron-
tation ersetzen.

Es ist besonders dringlich, daß Verhandlungen globaler und
allgemeiner Natur über so lebenswichtige Fragen wie Za-
sammenarbeit und Entwicklung bereits 1981 innerhalb der
UNO stattfinden. Wir teilen diese Ansicht mit den nicht-
paktgebundenen Staaten und mit der ,,Gruppe der 77"
(Repräsentanz der Entwicklungsländer; d. Red.). Die führen-
den imperialistischen Länder weisen mit Hartnäckigkeit die-
sen Vorschlag zurück; das ist nochmals der Fall gewesen im
September (1980; d. Red.) bei der Sondersitzung der UNO
in New York, die den Entwicklungsproblemen gewidmet
war,

Jeder Fortschritt auf dem Wege zu stabileren, ausgewogene-
ren und demokratischeren Beziehungen zwischen den Staa-
ten, jede Maßnahme - so bescheiden sie ist - fördert die
Errichtung einer neuen ökonomischen und politischen Ord-
nung, sobald sie angesichts der harten Auseinandersetzungen
mit dem Imperialismus für dauernde und dem Prinzip des
gleichseitigen Nutzens entsprechende Lösungen freie Bahn
schafft.

Millionen Hungertode: Opfer des kapitalistischen
Ausbeutersystems

Sofortige Sondermaßnahmen müssen ergriffen werden, um
die Aktionen zur Beseitigung der Hungersnot und aller Kon-
sequenzen der Unterentwicklung auf Weltebene zu erwei-
tern.
Es ist unerträglich, daß zu unserer Zeit, die von den Fort-
schritten der wissenschaftlich-technischen Revolution ge-
kennzeichnet ist, Hundertausende von Menschen Opfer von
Hungersnot, Unterernährung, Seuchen und anderen Neben-
erscheinungen der Unterentwicklung sind. Es sollte nicht
geduldet werden, daß wieder in diesem Jahr Millionen von
Menschen, überwiegend Kinder, an Hunger gestorben sind.
Die von den sozialistischen Ländern bei ihren Entwicklungs-
anstrengungen erzielten Erfolge sind ein Beweis dafür, daß
das Weiterbestehen dieser weit über eine Milliarde Menschen
besonders in Afrika, Asien quälenden Geißeln das Ergebnis
eines gesellschaftlichen Ausbeutersystems, des Kapitalismus
ist. Die riesigen Profite der multinationalen Konzerne in den

Entwicklungsländern lassen auf das Ausmaß der vom Im-
perialismus organisierten Ausplünderung schließen.
Das dramatische Ausmaß von Hungersnot und Unterent-
wicklung verlangt - neben einer radikalen Bekämpfung die-
ses Ubels, d.h. der imperialistischen Herrschaftsstrukturen -
eine außerordentliche Mobilisierung der internationalen
Gemeinschaft. In diese Richtung zielen die Vorschläge, die
Fidel Castro im Namen der nichtpaktgebundenen Staaten
auf der XXXIV. UN-Vollversammlung im Oktober 1979
unterbreitet hat. Dabei unterstützen wir ganz besonders den
Vorschlag zur Schaffung eines Fonds von 300 Milliarden
Dollar, der zur Finanzierung des Kampfes gegen Unterent-
wicklung dienen soll.
Im Bereich der Rohstoffe und der Energiequellen müssen
Lösungen zum gegenseitigen Nutzen auf dem Wege der Ko-
operation statt der Konfrontation gesucht werden. Auch in
diesem Wirtschaftsbereich sind die imperialistischen Macht-
haber bei aller Aggressivität gegenüber den Entwicklungs-
ländern hauptsächlich darum besorgt, die Herrschaft einiger
mächtiger Monopole möglichst zu sichern. (...)

Liebe Genossen!
Das waren die t,berlegungen, die ich Euch im Namen der
Französischen Kommunistischen Partei unterbreiten wollte.
Sie sind dazu bestimmt, zu dem Erfahrungsaustausch einen
Beitrag zu leisten, d,er Ziel unseres Treffens ist. Sie heben
das Zusammenwirken der revolutionären Kämpfe in den ver-
schiedenen Regionen der Welt hervor.
Sie beweisen, daß diese Kämpfe, die unter den verschieden-
sten Bedingungen und mit den verschiedensten Methoden
geführt werden, den Imperialismus in Frage stellen und zur
Errichtung einer neuen Weltordnung beitragen, deren Prin-
zipien in den folgenden Worten zusammengefaßt werden
können: Frieden, Unabhängigkeit und Zusammenarbeit, Ge-
rechtigkeit, Demokratie und Sozialismus.

17



Einheit die i
Gegenoffensi

Boris Ponomarjow

pe

: rr

lonaren
ialistische

ve a)rücl«weisen

Mit der revolut
m r

Boris Ponomarjow ist Kandidat des Politbüros und Sekretär
des Zentralkornitees der Kommunistischen Partei der So-

wjetunion.

(...) Unsere Delegation erhebt natürlich keinen Anspruch
darauf, alle Fragen eines so weitläufigen Themas, mit dem
sich diese Konferenz befaßt, zu beleuchten. Wir rechnen mit
einem ausgiebigen Meinungsaustausch. Und selbstverständ-
lich ist besonders wichtig, was hier die unmittelbaren Teil-
nehmer der nationalen Befreiungsbewegung selbst sagen

werden.
Die KonfererLz tagt in einer schwierigen internationalen
Situation. Durch die Schuld des Imperialismus hat sich die
Kriegsgefahr von neuem verstärkt; die Kräfte der Weltreak-
tion versuchen, zur Gegenoffensive überzugehen, verlorene
Positionen zurückzuerobern. Das berührt die Geschicke von
vielen Hunderten Millionen Menschen auf allen Kontinenten
des Erdballs. Und es ist verständlich, daß dieses Problem die
Konferenz ständig überschatten wird. (...)

Die Zerschlagung des Blocks der faschistischen und militari-
stischen Staaten im 2. Weltkrieg hat in der Welt das Kräfte-
verhältnis radikal zugunsten des Sozialismus verändert und
dadurch den Völkern der Kolonien den Kampf um die
Brechung der imperialistischen Herrschaft erleichtert. Der
Weltsozialismus schuf günstige internationale Bedingungen
für den erfolgreichen Ausgang des Kampfes um die Zertrüm-
merung der Kolonialreiche. Der Kapitalismus ist in eine
neue Etappe seiner allgemeinen Krise eingetreten, die sich
immer mehr verstärkt. (...)

Ergebnisse
Jahren

des Befreiungskampfes in den 70er

Heute bietet die Welt der Staaten, die die Unabhängigkeit
erkämpft haben, ein beeindruckendes und wechselvolles
Bild. (...)
Insgesamt ist dies eine riesige Welt von Ländern mit den
unterschiedlichsten politischen, sozialen und ökonomischen
Bedingungen, verschiedenen Entwicklungsniveaus, natio-
nalen Besonderheiten und kulturellen Traditionen. Sie ist
mehr'als jede andere Zone der Welt sowohl außerordentlich
veränderlich als auch politisch labil. Aber es gibt etwas, das
die überwältigende Mehrheit der hier befindlichen §taaten
eint und zusammenschließt. Das ist der Antiimperialismus,
die Entschlossenheit, mit dem Kolonialismus und Neokolo-
nialismus, mit dem Rassismus, mit allen Erscheinungen der
nationalen Unterdrückung aufzuräumen. (...)

In den 70er Jahren vollzogen sich wesentliche Wandlungen
in der Weltpolitik. Sie standen im Zeichen:
. neuer Veränderungen des Kräfteverhältnisses in der inter-
nationalen Arena zugunsten des Sozialismus und der natio-
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nalen Befreiungsbewegung;
o großer Erfolge der Entspannungspolitik, dank denen es

gelang, die,,Ellenbogenfreiheit" der aggressivsten imperia-
listischen Kräfte beachtlich zu begrenzen;
o einer Ausweitung des antümperialistischen Kampfes, der
Einbeziehung praktisch aller Regionen der Zone der natio-
nalen Befreiung in diesen Kampf; der Bereicherung des [n-
halts dieses Kampfes.
Dem System des traditionellen Kolonialismus wurde ein
neuer, vernichtender Schlag versetzt. Als letztes Kolonial-
reich brach das portugiesische zusammen. Mit der Rassisten-
herrschaft in Zimbabwe wurde Schluß gemacht. Zu einem
Ereignis von größter Wichtigkeit wurde der Sieg Vietnams,
der patriotischen Kräfte von Laos und Kampuchea. Mit
Unterstützung des Weltsozialismus bereiteten sie der größten
Macht des heutigen Imperialismus eine Niederlage, als sie

versucht hatte, den Befreiungskampf der Völker dieses Teils
der Welt durch eine großangelegte bewaffnete Einmischung
zu unterdrücken.
Machtvolle Schläge versetzten dem Imperialismus die Volks-
revolutionen in Athiopien und Afghanistan wie auch der
Sieg des Volkes von Nikaragua. Emeut wurde bestätigt, wie
haltlos die Versuche des Imperialismus sind, seine Herr-
schaft mit Hilfe von Diktaturen aufrechtzuerhalten. Eine
schwere Niederlage des Imperialismus war die Revolution im
Iran.
Doch bleibt die rechtsungleiche Lage der Entwicklungs-
länder in der kapitalistischen Weltwirtschaft; immer noch ist
der imperialistischen Ausbeutung kein Ende gesetzt. Das

Mißverhältnis zwischen diesen Ländern und den imperia-
listischen Staaten ist in bezug auf viele wichtige Kennwerte
durchaus nicht geringer, sondern, im Gegenteil, größer ge-

worden.
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Angesichts der hartnäckigen Bestrebungen des Imperia-
Iismus, seine ökonomischen Privilegien beizubehalten, grei-
fen viele junge Nationalstaaten zu entschiedenen Maßnah-
men: Sie nationalisieren das Eigentum ausländischer Fir-
men. Dieser kühne Schritt hat dazu beigetragen, der Souve-
ränität der Entwicklungsländer, der Errichtung einer Kon-
trolle über die Naturschätze realen Inhalt zu verleihen.
In den 70er Jahren wurde die Liquidierung der gesamten
neokolonialistischen Ausbeutungsstruktur auf die Tages-

ordnung gesetzt, Eine Anzahl internationaler Foren formu-
lierte eine Plattform des Kampfes für eine Neue Internatio-
nale Wirtschaftsordnung, die frei ist von Ungleichheit und
Ausbeutung. Die erstarkte Einheit, die gemeinsame Vertei-
digung ökonomischer Interessen und die Unterstützung
durch die sozialistischen Staaten verleihen der Bewegung
gegen den ökonomischen Neokolonialismus reale Kraft.
L.I. Breshnew kennzeichnete den politischen Kurs der frei
gewordenen Länder mit folgenden Worten: ,,Über die mei-
sten von ihnen kann man mit aller Bestimmtheit sagen, daß
sie im Kampf gegen den Imperialismus mit zunehmender
Energie für die politischen und ökonomischen Rechte ein-
treten, um ihre Unabhängigkeit zu verankern, um das sozia-
le, ökonomische und kulturelle Entwicklungsniveau ihrer
Völker zu heben." 1

Die vielschichtige neokolonialistische Strategie des Imperia-
lismus, vor allem des US-Imperialismus, verfolgt einige
Hauptziele:
o Die Entwicklungsländer im System der kapitalistischen
Weltwirtschaft als abhängige und tributpflichtige Partner zu
halten;
o zu erreichen, daß sie im Schlepptau der imperialistischen
Politik bleiben und dabei Positionen beziehen, die denen der
§taaten des realen Sozialismus und der Staaten mit sozia-
listischer Entwicklung entgegengesetzt sind;
o die freie Entwicklung dieser Länder zu unterbinden und
fünen sozialen Fortschritt zu hemmen, indem ihnen der
kapitalistische Weg aufgenötigt wird, ja sogar halbfeudale
und feudale Strukturen aufrechterhalten werden.

Der Neokolonialismus schöpft den,,Rahm" ab

Nehmen wir die Wirtschaft. Hier bilden die sog. transnatio-
nalen Korporationen die Stoßkraft des modernen Neokolo-
nialismus. Ihnen ist jedes Mittel recht, um die Wirtschaft der
frei gewordenen Länder zu kontrollieren, deren industrielle
Entwicklung im eigenen Interesse auszunutzen. Die inter-
nationalen Monopole verlegen hierher in großen Ausmaßen
die arbeitsintensivsten Produktionsprozesse, um billige Ar-
beitskräfte ausbeuten zu können, und Produktionszweige,
die am umweltföindlichsten sind. Mit anderen Worten, die
imperialistischen Zentren sollen den ganzen ,,Rahm" der
wissenschaftlich-technischen Revolution abschöpfen. Der

,,Peripherie" dagegen sind die Unkosten und Schattenseiten
dieser Revolution zugedacht.
In der Politik verfechten die imperialistischen Kreise der
USA unter Mißachtung der Lehren von Vietnam erneut die
Konzeption der amerikanischen ,,Führungsrolle" und neh-
men für sich erneut offen die Rolle eines Weltgendarmen in
Anspruch. Mehr noch, häufig wird zynisch die Rückkehr zur
berüchtigten Politik des ,,großen Knüppels" verkündet. Der
Imperialismus facht wieder Konfliktherde an, provoziert
,,heiße" lokale Kriege. Die Politik von Camp David bewirkte
eine weitere Zuspitzung der Situation im Nahen Osten. Dort
sind viele Gebiete, speziell der Südlibanon, zu einer perma-
nenten Zone militlirischer Auseinandersetzungen geworden.
Die Geschichte der letzten Jahrzehnte kennt wohl keine so

unbändige Verleumdungskampagne, wie sie von der west-
lichen und Pekinger Propaganda anläßlich der afghanischen

Ereignisse ausgelöst wurde. In Wirklichkeit aber bemäntelte
diese Propaganda Taten und Pläne wie etwa: die Entfaltung
des ,,unerklärten Krieges" gegen Afghanistan; die Formulie-
rung beispiellos zynischer Ansprüche der USA, die eine
Tausende Kilometer von den Vereinigten Staaten entfernte
Region zu einer Sphäre ihrer ,,Lebensinteressen" erklärten;
die Konzentration einer garlzerL Armada von Seestreitkräf-
ten der Vereinigten Staaten in dieser Zone, die zur Ein-
mischung und Erpressung benutzt werden; dieJagd des Pen-
tagon nach neuen Militärstützpunkten auf der Arabischen
Halbinsel, in Ostafrika, im Mittelmeerraüm. Gleichzeitig
heckt Washington zusammen mit Peking Intrigen zur neuer-
lichen Schaffung eines aktiven Kriegsherdes in Südostasien
aus.
Der amerikanische Imperialismus verstiükt in Lateinamerika
seine Verbindungen mit den Unterdrückungsregimes und
intensiviert seine Wifültätigkeit gegen die patriotische, demo-
kratische und antiimperialistische Bewegung. Ohne Unter-
stützung durch den Yankee-Imperialismus könnten - wie
jeder weiß - die schmachvollen terroristischen Regimes
eines Pinochet in Chile, eines Stroessner in Paraguay und
eines Duvalier in Haiti nicht existieren. Unmöglich wären
die Massenverfolgungen und die zunehmenden Repressalien
gegen die linksgerichteten und demokratischen Kräfte. So

tritt der Imperialismus auch in den 80erJahren als neokolo-
nialistische Hauptkraft, als Feind der Befreiungsbewegung
der Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas auf.
Besonders ist zu erwähnen, wie der Imperialismus Konflikte
zwischen neuen Staaten in der Zone der nationalen Befrei
ung ausnutzt, In der Tat existieren zwischen manchen Staa-
ten dieser Zone der Welt strittige politische, ökonomische
und zuweilen auch territoriale Fragen. Am häufigsten sind
sie ein.Erbe der kolonialen Zeiten, eine Folge der Politik,
die der Imperialismus betrieb.
Die Auswirkungen dieser Willkür der Kolonialherren riefen
schwierige Probleme auf den Plan. Man kann und muß sie

mit politischen und diplomatischen Methoden, durch gedul-
dige Suche nach gerechteir, gegenseitig annehmbaren Ent-
scheidungen lösen. Geht man aber an den Schutz der natio-
nalen Interessen einseitig heran, ohne die Interessen der an-

deren Nationen und die gemeinsamen Aufgaben des anti-
imperialistischen Kampfes zu berücksichtigen, dann ergibt
sich eine Situation, die vom Imperialismus aktiv ausgenutzt
wird, der alles tut, um den Zusammenschluß der frei ge-

wordenen Länder zu verhindern. Konflikte, zwischen neuen
Staaten in der Zone des nationalen Befreiungskampfes und
erst recht militärische Auseinandersetzungen sind für den
Imperialismus die besten Geschenke.
Heute bereitet der iranisch-irakische Konflikt die größten

US-Fluszeugträger Kittyhawk am Persischen Golf
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Trümphe des Imperialismus: Peking und der Sada-
tismus

Man darf nicht übersehen, daß der Imperialismus besondere
Hoffnungen auf Peking setzt. Der Abfall der Pekinger Fi.fü-

rer und ihr hegemonistischer Kurs gehören zu den Trüm-
phen der imperialistischen Politik unserer Zeit. Es war ge-

rade diese Partnerschaft Pekings mit dem Imperialismus, die
den mit der Entspannung unzufriedenen Kräften der Aggres-
sion neuen Mut eingab.
Die pseudorevolutionären, vermeintlich antikolonialisti
schen Phrasen, mit denen Peking sein Unterlaufen ins Lager
der Feinde des Sozialismus tarnte, sind jetzt faktisch bei-
seite geworfen. Ganz gleich, in welcher Zone des nationalen
Befreiungskampfes, überall zeigt sich die schändliche pro-
imperialistische Linie Pekings, das sein Vorgehen mit dem
Imperialismus abstimmt (siehe dazu AIB 411979, S.4-17; d.
Red.).
Besonders feindselig verhät sich China gegenüber den Staa-
ten, in denen tiefgreifende sozialökonomische Umgestaltun-
gen vor sich gehen, wie z.B. Angola, Afghanistan, Athiopien
und der Volksdemokratischen Republik Jemen. Somit ist
die gegenwärtige Politik Pekings äußerst gefährlich für die
Völker, die um nationale Befreiung und sozialen Frotschritt
ringen.
Das Leben selbst führt tagtäglich vor Augen, wie abwegig die
Vorstellung ist, mit dem Erreichen der vorrangigsten Ziele
der nationalen Befreiung verliere das Zusammenwirken die-
ser drei Hauptströme des weltweiten Fortschritts seine
frühere Bedeutung. So können nur diejenigen die Dinge dar-
stellen, die am nationalen und sozialen Fortschritt nicht
interessiert sind, die auf dem Wellenkamm des nationalen
Befreiungskampfes ihren Aufstieg erlebten, sich aber nun zu
einem Kompromiß mit dem Imperialismus geneigt zeigen.
Ein Musterbeispiel dieser Einstellung, die Verrat an den In-
teressen des Befreiungskampfes verkörpert, ist der Sadatis-
mus. Der Imperialismus versucht überall, große und kleine
Sadats aufzupäppeln und sattelfest zu machen. Mancherorts
gelingt das und hängt unmittelbar sowohl mit einer Ver-
schärfung des Klassenkampfes in den frei gewordenen Staa-
ten als auch mit bürgerlichen Entartungstendenzen in den
verschiedenen Ländern zusarnmen.
Wir sowjetischen Kommunisten sind überzeugt, daß die Ent-
wicklung der antiimperialistischen Bewegung, so kompli-
ziert, verschlungen und zuweilen mit Rückzügen und Miß-
erfolgen verknüpft sie auch sein mag, ihrer Zukunft sicher
sein kann, wenn sie im gemeinsamen Ztg der revolutionä-
ren, friedensfördernden und freiheitliebenden Kräfte der
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Gegenwart unbeirrbar maxschieren wfud.
Zu einem besonders einflußreichen Faktor der Weltpolitik
ist die Bewegung der Nichtpaktgebundenheit geworden. Die
UdSSR, die Länder der sozialistischen Gemeinschaft legen
großen Wert auf die gemeinsamen Bemühungen der nicht-
paktgebundenen Staaten und streben aufrichtig nach einer
Entwicklung der Zusammenarbeit mit ihnen. DaIiir besteht
eine breite objektive Grundlage gegenseitigen Interesses, der
Gemeinsamkeit und Nähe der Standpunkte zu den Haupt-
problemen der weltweiten Entwicklung.

In letzter Zeit sind wir Zeugen verstärkter Versuche der
internationalen Reaktion, die antiimperialistische Ausrich-
tung der Bewegung der Nichtpaktgebundenen zu verwäs-
sern, die Reihen der Teilnehmer dieser Bewegung zu spalten,
sie gegen die sozialistische Gemeinschaft, gegen die anderen
friedliebenden Fortschrittskräfte auszuspielen. Zu einem
Instrument, das diesem Versuchen dienen soll, ist die sog.

Konzeption des ,,gleichen Abstands" geworden. Aber ein

,,gleicher Abstand" von der Politik des Friedens und der
Politik des Krieges, von der Politik der Völkerfreiheit und
der Politik des Neokolonialismus widerspricht von Grund
auf den historischen Zielen der nichtpaktgebundenen
Länder und hemmt füre erstarkende selbständige Rolle in
der Weltpolitik.
Was sind die Hauptrichtungen der Zusammenarbeit der Ent-
wicklungsländer mit den Staaten der sozialistischen Gemein-
schaft, mit der internationalen Arbeiterbewegung, mit den
anderen fortschrittlichen Kräften ?

Die falsche Gegenüberstellung,,Nord-Süd"

Das sind vor allem die gemeinsamen Aktionen für die Festi-
gung des Friedens und der Sicherheit der Völker, für die
Unterbindung imperialistischer Aggression, gegen die Ver-
suche des Neokolonialismus, ,,die Geschichte noch einmal
durchzuspielen". Der Kampf für die Festigung des Friedens,
für internationale Entspannung steht heute wirklich in un-
löslicher Verbindung mit dem Kampf gegen Neokolonialis-
mus und Rassismus, für die Festigung der politischen Selb-

ständigkeit der jungenNationalstaaten und für deren öko-
nomische Befreiung. Vorüber sind die Zeiten, da die
Imperialisten und Pekinger Hegemonisten den Entwick-
lungsländern die These aufbinden konnten, die Sache der
Abrüstung sei ihnen fremd, das Wettrüsten sei für sie kein
Iebenswichtiges Problem. Jetzt begreift man in den Ent-
wicklungsländern, welche kolossalen Ressourcen ihnen das
Wettrüsten nimmt.
Die Sowjetunion und die anderen Länder der sozialistischen
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Sorgen. Die sowjetische Einstellung zu diesem Konflikt ist
allgemein bekannt. ,,Die Sowjetunion ist dafür", führte L.I.
Breshnew aus, ,,daß Iran und Irak ihre Streitfragen am Ver-
handlungstisch regeln. Es wdre gut, wenn sie das, was sich
jetzt lösen läßt, im Geist des Einvernehmens lösen, was sie
aber heute nicht lösen können, auf morgen verschieben,
wenn die Lösung möglicherweise leichter fällt."2
Das Anheizen der militaristischen Hochspannung durch die
Imperialisten unter dem Deckmantel von Redensarten über
eine ,,sowjetische Bedrohung" bedroht in Wirklichkeit viele
Staaten, darunter nicht zuletzt Staaten Asiens, Afrikas und
Lateinamerikas. Immer augenfälliger tritt die Tatsache zu-
tage, daß die Angriffe auf die Entspannung die Lebens-
interessen von Völkern berühren, die sich befreit haben, daß
sie Anschläge auf die nationalen Ressourcen und das An-
fachen von Konflikten und Bruderzwist bezwecken. Mit
anderen Worten, die Politik der ,,Gegenentspannung" und
der neokolonialistischen Revanche sind eng miteinander ver-
flochtene Dinge. (...)
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Gemeinschaft schlagen schon lange beharrlich vor, den
Rüstungswettlauf zu stoppen und die Militärbudgets zu
kürzen, um einen Teil der freigewordenen Mittel für eine
verstärkte Unterstützung von Ländern Asiens, Afrikas und
Lateinamerikas abzuzweigen. Auf der jüngsten Tagung der
(IN-Vollversammlung erklärte sich die Sowjetunion bereit,
auch eine Vereinbarung über die Höhe der Beträge zu tref-
fen, die jeder sein Militärbudget reduzierende Staat für eine
Steigerung einer solchen l,Virtschaftshilfe flüssig machen
würde.
Unser Kurs auf internationale Entspannung, auf Abrüstung
entspricht voll und ganz den Aufgaben der Entwicklung.
Gerade deshalb sind die Standpunkte der sozialistischen und
der frei gewordenen Länder zur Abrüstung, darunter zur
nuklearen Abrüstung, einander so nahe. Diese ithnlichkeit
der Standpunkte begünstigte die konstruktiven Ergebnisse
der Abrüstungs-Sondertagung der UN-Vollversammlung
(vom Mai/Juni 1978; d. Red.), sie hat in zahlreichen, auf
verschiedenen Foren gemeinschaftlich beschlossenen Doku-
menten ihren Niederschlag gefunden.

^*ei$

Die Erfahrung lehrt jedoch, daß man mit guten Resolutio-
nen allein die Machenschaften der aggressiven Kräfte des
Imperialismus und des hinter ihnen stehenden Militär-
Komplexes nicht unterbinden kann. Es bedarf einer Aktivie-
rung aller Kräfte, es bedarf der Aktonen breiter Massen, es
bedarf einer aktiven Zusammenarbeit aller Staaten, die an
der Festigung des Friedens und der Abrüstung interessiert
sind!
In der Praxis der Beziehungen zwischen den frei gewordenen
Ländern und den sozialistischen Staaten haben die Prinzi-
pien der Gleichberechtigung, des gegenseitigen Vorteils und
der antiimperiplistischen §olidarität konkrete Anwendung
gefunden. Die Sowjetunion und die anderen sozialistischen
Staaten unterstützen voll und ganz die antiimperialistische
Ausrichtung der Charta der ökonomischen Rechte und
Pflichten der Staaten sowie der Deklaration über die Schaf-
fung einer Neuen Internationalen Wirtschaftsordnung, die
von der UNO in gleichberechtigter Zusammenarbeit ent-
wickelt und (im Jaht I974; d. Red.) verabschiedet wurden.
Die Beseitigung der Diskriminierung, beliebiger künstlicher
Hindernisse im Welthandel, die Behebung aller Formen un-
gleicher Rechte, des Diktats und der Ausbeutung in den
internationalen Wirtschaftsbeziehungen wurden vom
XXXV. Parteitag unserer Partei (im Jahr 1976; d. Red.) als
Bestandteil des Programms für den weiteren Kampf um Frie-
den und intern4tionale Zusammenarbeit, um Freiheit und
Unabhängigkeit der Völker formuliert. Auf der kürzlich be-
endeten Sondertagung der UN-Vollversammlung über Wirt-
schaftsfragen unterstützten die sozialistischen Länder aufs
Neue aktiv die berechtigten Forderungen der neuen Staaten.

Von der Rolle, welche die sozialistische Gemeinschaft bei
der Entstehung eines unabhängigen Industriepotentials der
frei gewordenen Länder spielt, zeugt beispielsweise die Tat-
sache, daß heute rund 4O7o des Roheisens und 30% des
Stahls der Länder Asiens und Afrikas in Betrieben erzeugt
werden, die mit Unterstützung der Sowjetunion errichtet
wurden.

Die Unterstützung und Erfahnrng des Weltsozialismus spiel-
ten eine nicht unbeträchtliche Rolle bei der Ausarbeitung
der Prinzipien der nationalen Souveränität über die natür-
lichen Ressourcen, der Formen und Methoden der Nutzung
von Naturschätzen, bei der Entwicklung der Wissenschaft,
beim Aufbau des Bildungswesens, bei der Schulung natio-
naler Fachkräfte und im Gesundheitswesen. Große Bedeu-
tung haben die kulturellen Beziehungen, die zur wechselsei-
tigen Bereicherung der geistigen Werte beitragen. Die bloße
Existenz und Festigung des sozialistischen Weltsystems be-
einflußt weitgehend die Sphäre der Wirtschaftsbeziehungen
zwischen den frei gewordenen Staaten und den imperialisti
schen Ländern. Oft genug sehen sich die letzteren gezwun-
gen, in ihrem Vorgehen auf die Wirtschaftshilfe der sozia-
listischen Staatengemeinschaft für die frei gewordenen
Länder Rücksicht zu nehmen und Zugeständnisse zrt
machen.
Bekanntlich treten der Imperialismus und seine Pekinger
Helfershelfer im Bestreben, die Entwicklungsländer vom
Weltsozialismus zu isolieren, mit Vorliebe die falsche Kon-
zeption von ,,armen" Nationen des Südens breit, die den

,,reichen" Nationen des Nordens gegenüberstehen, zu denen
sie die Sowjetunion und andere Länder der sozialistischen
Gemeinschaft zählen. Diese Konzeption, die den geschicht-
lich entstandenen Sachverhalt entstellt, macht auch die so-
zialistischen Staaten für die Notlage der Völker des ,,Sü-
dens" verantwortlich.
Unser Land leugnet nicht die Rechtmäßigkeit einer Auffas-
sung, wonach zum Finanzieren wirtschaftlicher Entwick-
lungsprogramme ehemaliger Kolonien zusätzliche Mittel von
außen erforderlich sind. Aber ein Zufluß solcher auswärtiger
Mittel ist im Rahmen des Schadenersatzes zu betrachten,
den die einstigen Metropolen den neuen Staaten schulden,
wie auch als bestimmte Wiedergutmachung jener Verluste,
die ihnen heute durch die Tätigkeit der transnationalen Kor-
poration erwachsen.
Die Zusammenarbeit der frei gewordenen Länder mit den
sozialistischen Ländern, das Anbahnen gemeinsamer Aktio-
nen mit der Arbeiterklasse der kapitalistischen Staaten im
Kampf gegen den gemeinsamen Ausbeuter, die transnatio-
nalen Korporationen, kann und -rr'ß ,ru Erfüllung berech-
tigter Forderungen beitragen und die Ausbeutung der
Völker der Entwicklungsländer beenden helfen.

Die Übergänge zum Sozialismus sind vielfältig

Heutzutage ist der Kampf gegen den Imperialismus, für po-
litische und ökonomische Unabhängigkeit zugleich auch
Kampf gegen die reaktionären Kräfte im Inneren, auf die
sich der Imperialismus stützt.
In den ersten Reihen dieses Kampfes schreiten heute -
wenn von der Zone der nationalen Befreiung die Rede ist -
die Staaten mit sozialistischer Entwicklung bzw. Länder, die
den Weg des sozialistischen Aufbaus eingeschlagen haben.
Hier gibt es Länder mit unterschiedlichem Entwicklungs-
niveau, mit Unterschieden hinsichtlich des Reifegrades der
gesellschaftlichen Verhältnisse und der Ziele, die sich die
führende Avantgarde in der jeweiligen Entwicklungsetappe
stellt. Aber insgesamt geht es um diejenigen Staaten Asiens,
Afrikas und Mittelamerikas, die nach dem Sieg der anti-
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imperialistischen, antifeudalen und demokratischen Revolu-
tion den Weg des tlbergangs zum Sozialismus betreten ha-
ben oder betreten.
Während des vergangenen Jahrzehnts hat sich der Kreis die-
ser Länder erweitert. Das ist bemerkenswert, ein weiterer
Beweis dafür, daß unsere Epoche die Epoche des ubergangs
der Menschheit vom Kapitalismus zum Sozialismus in der
ganzen Welt ist. (...)
Die Hauptsache ist natürlich, daß sich die Lage in den
Ländern mit sozialistischem Entwicklungsweg immer mehr
konsolidiert und stabilisiert. Das ist jedoch keine leichte
Aufgabe. Unternimmt doch der Imperialismus Hand in
Hand mit den Kräften der inneren Reaktion ständig Ver-
suche, die fortschrittlichen Regimes zu unterminieren.
Die gesamte historische Erfahrung lehrt, daß es für die Er-
haltung und Festigung der fortschrittlichen Regimes darauf
ankommt:
o eine revolutionäre Partei zu haben, die die Gesellschaft
leitet und auf der Grundlage des wissenschaftlichen Sozia-
lismus vorgeht;
o die nach der Beseitigung der Kolonialherrschaft entstan-
denen demokratischen Machtorgane von oben bis unten zu
festigen;
o Partei- und Staatskader, die den werktätigen Massen, der
Sache des Sozialismus treu sind, auszubilden und zu erzie-
hen;
c die nationalen Streitkräfte zu stärken, so daß sie im-
stande sind, die Errungenschaften des Volkes zu verteidigen;
o ständig die Verbindung der Partei und des Staates mit
den Massen auszubauen, die Werktätigen zur Verwaltung der
öffentlichen Angelegenheiten heranzuziehen ;

o eine richtige Wirtschafts- und Sozialpolitik zu betreiben,
die die Festigung der Selbständigkeit des Landes, die He-
bung des Produktionsniveaus und die Verbesserung der
Lebensbedingungen der Bevölkerung gewährleistet;
o die Verbindung mit den Ländern des Sozialismus - den
treuesten und verläßlichsten Freunden der unabhängigen,
freiheitliebenden Staaten - zu entwickeln. (...)
Ein äußerst wichtiger Bereich für die Tätigkeit der Vorhut-
parteien ist die ökonomische Politik. Ihre Kompliziertheit
besteht darin, daß es darauf ankommt, sich sowohl mit der
Schaffung einer neuen materiell-technischen Basis als auch
gleichzeitig mit der Verbesserung der Lebensbedingungen
der Werktätigen zu befassen. Unter diesen Umständen sieht
die Führung der Länder mit sozialistischer Entwicklung den
Ausweg darin, allmählich voranzugehen und eine künstliche
Beschleunigung der gesellschaftlichen Umgestaltungen zu
vermeiden.
Naturgemäß wird das Problem der rationellsten Nutzung der
inneren Akkumulationsquellen, der natürlichen Ressourcen
in den Vordergrund gerückt. Große Bedeutung hat die Ent-
wicklung von Genossenschaften in der Landwirtschaft und
im Handwerk - jedoch nur in dem Maße, wie die Vorausset-
zungen dafür heranreifen und sich entwickeln -, die Ver-
besserung der Arbeit der Betriebe des staatlichen Sektors.
Die Erfahrungen zeigen, daß bei entsprechender staatlicher
Kontrolle das Privatunternehmertum eine nützliche Rolle
spieien kann.
Die Nutzung der inneren Ressourcen erfordert die Anerzie-
hung einer neuen Einstellung zur Arbeit, die auf bewußter
Disziplin, auf der Einsicht in die Entwicklungsschwierig-
keiten der neuen Wirtschaft beruht.
Entscheidend, so kann man sagen, ausschlaggebend für den
Erfolg der sozialistischen Entwicklung ist es, zu erreichen,
daß die Werktätigen die Früchte der Revolution real zu
spüren bekommen, und zwar nicht nur in moralisch-politi-
scher Hinsicht, durch die erlangte Menschenwürde, die Ach-
tung vor dem Menschen der Arbeit, sondern auch durch eine
sichtbare Verbesserung der Lebensverhältnisse. (...)
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lm Zusammenhang mit der Bedeutung der Erfahrungen der
sozialistischen Länder ist hervorzuheben, daß es nicht um
irgendein Kopieren unseres Beispiels geht und gehen kann.
Die Wege des Übergangs zum Sozialismus sind vielfältig. Die
Praxis der Länder mit sozialistischer Entwicklung bringt viel
Neues hinsichtlich der Methoden der Umgestaltungen, die
den konkreten Bedingungen und nationalen Besonderheiten
entsprechen müssen. Das wird auch weiterhin so sein.
Schließlich möchten wir noch folgendes unterstreichen: Die
allseitige Festigung der Staaten mit sozialistischer Entwick-
lung ist von gewaltiger internationaler Bedeutung. Die
Völker vieler Länder, die sich vom Kolonialismus befreit
haben, verfolgen aufmerksam die Entwicklung dieser Staa-
ten und studieren ihre Erfahrungen. Von ihrem erfolgrei-
chen Voranschreiten hängt deshalb in nicht geringem Maße
die Wahl des Entwicklungsweges der in der Vergangenheit
versklavten Völker, deren historisches Schicksal und letzten
Endes die Stärkung der antümperialistischen Positionen in
der Welt ab.
Zusammenfassend kann man folgendes sagen:
Erstens. Zur Gewährleistung des Friedens und des sozialen
Fortschritts sind gemeinsames Vorgehen und Einvernehmen
der Kräfte des Sozialismus, der Arbeiterbewegung der kapi-
talistischen Länder und der nationalen Befreiungsbewegung
erforderlich. Der Vereinigung ihrer Anstrengungen kommt
bei der Gewährleisturig der Sicherheit der Völker, bei der
Umgestaltung der Welt im Geiste der Gleichberechtigung,
der Freiheit, der Demokratie und der Gerechtigkeit eine
herausragende Bedeutung zu. Die Solidarität der drei Haupt-
ströme des gegenwärtigen revolutionären Prozesses wird
auch weiterhin die Lokomotive der weltweiten Entwicklung
sein.
Zweitens. In der gegenwärtigen internationalen Situation
rücken folgende Aspekte unseres gemeinsamen Kampfes in
den Vordergrund:
. Aktivitäten gegen die zunehmende Gefahr eines Thermo-
nuklearen Weltkrieges, gegen die Versuche, die Entspannung
zum Scheitern zu bringen;
o Widerstand gegen dig Politik ,,neokolonialistischer
Revanche", gegen den imperialistischen Kurs des Diktats
und der Erpressung;
o Widerstand gegen den chauvinistischen Kurs Pekings, das
mit dem Imperialismus konform geht;
o Kampf für eine demokratische Umgestaltung der inter-
nationalen Wirtschaftsbeziehungen ;
e schließlich unablässiger Kampf gegen die ideologischen
Expansionsversuche des Imperialismus, gegen Antikommu-
nismus und Antisowjetismus, die zur Bemäntelung des ag-
gressiven und neokolonialistischen Kurses ausgenutzt wer-
den.
Drittens. Enorme Bedeutung für die Lösung der Kardinal-
aufgaben der weltweiten Entwicklung hat wie in der Vergan-
genheit - ja sogar in zunehmendem Maße - das Zusammen-
wirken der regierenden Parteien der sozialistischen Länder,
der kommunistischen Parteien der anderen Länder und der
Vorhutparteien der Länder mit sozialistischer Entwicklung,
aller fortschrittlichen Kräfte der neuen Staaten.
Wir sind überzeugt: Wie auch die Kräfte der Reaktion, des
Militarismus und des Kolonialraubs toben mögen, die Sache
der Freiheit und des sozialen Fortschritts der Völker ist
unüberwindlich! Das Unterpfand ihres endgültigen Trium-
phes ist die Einheit des Weltsozialismus, der internationalen
Arbeiterklasse und der nationalen Befreiungskräfte.

Anmerkungen:
1) L.I. Breshnew, Auf dem Wege Lenins, Berlin 1977, S. 513
2) Neues Deutschland, Berlin, 1.10.1980
3) Programm und Statut der Kommunistischen Partei der Sowjet-

union. Angenommen auf dem XXIL Parteitag der KPdSU. Ok-
tober 1961, Berlin 1961, S. 45
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Marcos somarriba Lehren der SandinistisChen
Volksrevolution

Commandante Marcos Somarriba ist Mitglied der Sandini-
stischen Volksuersammlung der Sandinistischen Front der
Nationalen Befreiung ( F S LN ) Nikaraguas.

Jetzt, da nur wenig mehr als ein Jahr.nach dem Sieg der
sandinistischen Volksrevolution vergangen ist, wäre es ver-
früht, eine endgültige Einschätzung ihrer Erfahrungen und
Beiträge zur revolutionären Weltbewegung geben zu wollen.
(...)

Dennoch vermittelt allein die Betrachtung der grundlegen-
den Aspekte unseres historischen Prozesses, vor allem in der
Zeit der Machtergreifung, wichtige Lehren für die praktische
und theoretische Arbeit innerhalb der revolutionären Be-
wegung. Wir zweifeln nicht daran, daß unser Prozeß wie alle
Revolutionen besondere Aspekte beinhaltet, die ihm seine
eigene Spezifik vermitteln. Aber gleichermaßen sind wir
überzeugt, daß er den allgemeinen Gesetzen der Revolution
entspricht, die in Ländern wie Nikaragua stattfinden, wo der
Imperialismus, die Rückständigkeit, die Abh:ingigkeit und
strukturelle Disproportionen - ein Ergebnis der Unterord-
nung unter den Imperialismus - vorherrschten.
Wir vertrauen also darauf, daß die Analyse unserer wichtig-
sten Erfahrungen in der Periode der Machtergreifung zur
Bereicherung dieser Konferenz und zur Praxis der revolutio-
nären Weltbewegung beiträgt.

Militärdiktatur Somoza - Kreatur der USA

Geopolitische und ökonomische Faktoren waren nicht nur
entscheidend dafür, daß die Entwicklung des Kapitalismus
in Nikaragua sowohl unter den Bedingungen der engen Ab-
hängigkeit von der Dynamik der imperialistischen Wirtschaft
erfolgte als auch eine brutale Folge von imperialistischen
Militärinterventionen (zu Beginn dieses Jahrhunderts) war.
Abgesehen davon, daß dadurch die gerade im Entstehen be-
griffene Periode der nationalbürgerlichen Entwicklung unter
der Regierung Zelaya (1893-1909) ein jähes Ende fand,
wurde dadurch die Entwicklung der Klassen und Macht-
strukturen im Interesse und nach Belieben des Imperialis-
mus entscheidend beeinfl ußt.
Im Ergebnis einer dieser Interventionen und aufgrund der
Unmöglichkeit, diese nach sechs Jahren nationalen Befrei-
ungskampfes unter der Führung Sandinos (legendärer nika-
raguanischer Guerillaführer Ende der 2Oer/Anfang der 30er

Jahre; d. Red.) fortzusetzen, entstand im Jahre 1933 nach
dem Rückzug der imperialistischen Truppen die Militärdik-
tatur Somozas als direktes Instrument der imperialen Macht.
Da keine ökonomisch und politisch starken herrschenden
Klassen vorhanden waren, die den wachsenden Kampf der
ausgebeuteten und unterdrückten Massen hätten bremsen
können, mußte der Imperialismus ein militärisches Macht-
instrument schaffen, um seine ökonomischen und geopoli-
tischen Interessen in Nikaragua zu sichern.
Die Militärdiktatur wurde daher zu einem Zeitpunkt repres-
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siver und antinationaler Macht, zu einem Ausdruck der
imperialistischen Kräfte in der Region, deren Entwicklung
und Festigung als Achse der bürgerlichen Macht die Ent-
wicklung des sozialen Fortschritts und damit die Herausbil-
dung der sozialen Klassen beeinflußte und begrenzte.
Die traditionellen deformierenden Wirkungen des in der
Produktionsstruktur des Landes abhängigen und auf den
Export landwirtschaftlicher Produkte orientierten Kapitalis-
mus (zyklische Entwicklung, begrenzte Entwicklung des

Binnenmarktes, Bedingungen der extrem starken Ausbeu-
tung der Arbeit, abhängige Scheinindustrialisierung, Auf-
blähung des tertiären Sektors, Rückständigkeit, Elend und
Hunger der Massen) in Nikaragua wurden durch die An-
wesenheit der Militärdiktatur noch verschärft.
Aber abgesehen davon verhinderte die Verlängerung ihrer
Herrschaft gleichzeitig mit der ökonomischen Abhängigkeit
eine solide ökonomische und politische Integration der herr-
schenden Klassen in der Region. Auch das Proletariat sah

sich durch diese Realität und durch den Aufschub der bü-
gerlich-demokratischen Aufgaben, die von der proimperia-
listischen Diktatur und der abhängigen Bourgeoisie niemals
gefördert worden waren, in seiner Entwicklung behindert,
was jedoch, wie wir später sehen werden, nicht entscheidend
für die Beschränkung der Entwicklung des revoluiionären
Kampfes war.

Sicherlich schufen die inneren Widersprüche dieses politi-
schen Modells der imperialistischen Herrschaft und die dar-
aus folgende Unterdrückung breiter Kreise der Bevölkerung,
die noch zu der Krise des abhängigen Kapitalismus auf dem
Kontinent hinzukamen, objektive Bedingungen für die Ent-
wicklung der sandinistischen Revolution. Aber es braucht
nicht extra festgestellt zu werden, daß ohne das bewußte
Handeln einer revolutionären Bewegung, die diese nutzen
und vertiefen konnte, der Sieg der Revolution in Nikaragua
niemals möglich gewesen wäre.
An diesem Punkt beginnt für uns die Analyse der sandinisti-
schen Revolution, da in unseren Völkern genügend objektive
Bedingungen vorhanden sind. Gerade jene Faktoren, die
vom kollektiven Willen der Menschen abhängen, haben den
größten Einfluß auf das Voranschreiten der Revolution.

Die Sandinistas - eine volksverbundene Avantgarde

Seit ihrer Gründung im Jahre 1961 entwickelte sich die
Sandinistische Nationale Befreiungsfront (FSLN) zu einer
nationalen Befreiungsbewegung, die von der siegreichen
kubanischen Revolution beeinflußt war und eine Strategie
der Machtergreifung verfolgte.
Die FSLN, die weniger den klassischen Prinzipien der Suche

des Ubergangs von der Theorie zur Organisation folgte, um
atlmählich in den verschiedenen Etappen der Organisation
und des Kampfes (ökonomisch, politisch, militärisch) voran-
zuschreiten, entstand inmitten eines revolutionären Massen-

aufschwungs, wo die bewaffnete Aktion als notwendiger
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Ausgangspunkt für die Organisation und die Revolution er-
schien angesichts einer verbrecherischen Diktatur, die sich
zu verlängern drohte.
Wenn auch die revolutionäre Praxis, die Erfahrungen, die
Einschätzung der Niederlagen usw. fi.ir die Läuterung und
Realisierung der sandinistischen Theorie und Praxis ,der
Machtergreifung unerläßlich waren, so verfügte man schon
von Anfang an über eine Ausgangsbasis von unvergleich-
lichem und dauerhaftem Wert für das Schicksal der Revolu-
tion. Es herrschte ein Gefühl der historischen Kontinuität
mit dem nationalen Befreiungskampf General Sandinos, das
unser Gründer und Revolutionsführer Commandante Carlos
Fonseca der Bewegung vermittelte, als er die jüngste Abtei-
lung der Vorhut mit den überlebenden der sandinistischen
Bewegung verband und ihr historisches Vermächtnis vreiter-
fi.ihrte und bereicherte.
Sandino und seine Arbeiter- und Bauernarmee waren für
Nikaragua der Höhepunkt des langen antiimperialistischen
und demokratischen Kampfes, den die Patrioten unseres
Landes jahrzehntelang geführt hatten.- Er war gleichzeitig
der erste Ausdruck der politischen Selbständigkeit der aus-
gebeuteten Klassen. Sie wurden zur einzigen Kraft, die im-
stande war, sich dem Imperialismus entgegenzustellen und

Einzug der siegreichen Sandinistm itr Managua im Juli 1979

somit in jenem Kampf die wahren Interessen der ganzen
Nation zu vertreten. Sandino, das höchste Symbol unserer
Nation, verkörperte die besten Traditionen des antiimperia-
listischen Kampfes des ausgebeuteten Volkes. die revolu-
tionäre nikaraguanische Bewegung konnte unter keiner
anderen Fahne neu erstehen als unter dem Banner von sal-
dino, denn darin lag eine nicht vollendete Revolution, ein
Programm, das vorangetrieben werden mußte, ein Feind, der
noch zu besiegen war.
Daher mußte der andere Ausgangspunkt, auf den wir uns
beziehen, fast zwangsläufig die Wiederherstellung der revolu-
tionären Bewegung als kontinuierliche Fortsetzung der san_
dinistischen Bewegung sein. Ihr unmittelbarer Hauptfeind
konnte kein anderer sein als die Militärdiktatur Somozas,
denn sie war der lokale Ausdruck der imperialistischen In-
teressen. Somit war von Anfang an der zentrale Aspekt der
Machtergreifung gegeben: die revolutionäre Niederringung
der proimperialistischen Diktatur auf dem Wege der Ver-
nichtung ihres wichtigsten Machtinstruments, der National-
garde. Daraus ergab sich für die FSLN die Notwendigkeit,
sofort eine illegale Organisation zu bilden und den bewaff-
neten Kampf voranzutreiben.

In einer abhängigen Gesellschaft wie der Nikaraguas durfte
man nicht bei der Feststellung stehenbleiben, daß aufgrund
des Wesens der bestehenden ökonomischen Ordnung der
Grundwiderspruch der Widerspruch zwischen Kapital und
Arbeit ist. Es war vielmehr notwendig, einzuschätzen, wie
sich dieser Widerspruch konkret äußert.
Und in unserem Land war seine Erscheinungsform die Kon-
frontation zwischen dem Volk und der Diktatur, zwischen
dem Block der besitzlosen Massen, der Arbeiter, Bauem und
den verarmten, radikalisierten Kreisen des Kleinbürgertums,
politisch noch zersplittert und ohne eigene Autonomie
einerseits und dem Machtzentrum der Bourgeoisie (der Dik-
tatur), die gleichzeitig örtliches Instrument des Imperia-
lismus war, andererseits. Die Diktatur war das erste Hinder-
nis, das überwunden werden mußte, um zur nationalen und
sozialen Befreiung weiterzuschreiten, Denn mit der Nieder-
ringung der Diktatur wurde nicht nur das örtliche Zentrum
der bürgerlichen Macht zerschlagen, sondern, wie wir bereits
sagten, die Basis der imperialistischen Macht.
Und die einzige Macht, die diesen demokratischen Volks-
und antiimperialistischen Kampf führen konnte, war das re-
volutionäre Volk und seine politische und militärische
Führung. Das frühzeitige Scheitern des bürgerlich-nationalen
Projekts und die ökonomische und politische Unterwerfung
der einheimischen Bourgeoisie unter den Imperialismus und
die Diktatur, nahmen dieser Klasse die historische und so-
ziale Möglichkeit, eine wahrhaft demokratische Revolution
in Bewegung zu setzen. Nur die Kraft des organisierten Vol-
kes, die Arbeiterklasse, die Bauernschaft und das demokra-
tische Kleinbürgertum, von einer revolutionären Vorhut
geleitet, verkörperte die historische Möglichkeit, die demo-
kratischen und zugleich antümperialistischen Aufgaben zu
lösen, um anschließend zur vollständigen nationalen und
sozialen Befreiung voranzuschreiten.
Die erste Aufgabe war also die revolutionäre Zerschlagung
der Diktatur und die Gewinnung aller demokratischen, pa-
triotischen und fortschrittlichen Kräfte des Landes für die-
ses Ziel. (...)
Nur das versetzte sich auch in die Lage, die Machenschaften
des Imperialismus und der abhängigen Bourgeoisie zu neu-
tralisieren, indem sie die ganze Nation auf der Basis der
Einheit der sandinistischen revolutionären Bewegung und
des Volksblocks der Ausgebeuteten und ihrer demokrati-
schen Verbündeten vereinte. Die revolutionäre Aktion war
auch ein entscheidender Faktor zur Erreichung der organi-
satorischen Einheit der FSLN, die im wesentlichen auf der
Grundlage der revolutionären Aktion geschmiedet wurde.

Revolutionäre Einheit - Schlüssel zur Ero,berung
der Macht

Durch eine richtige Verbindung des politischen Kampfes mit
dem bewaffneten Kampf gelang es unserer Organisation
etwa Mitte des Jahres 1977 durch die Förderung und mit
der Unterstützung der ständig anwachsenden Mobilisierung
und Teilnahme der Massen am politischen und militärischen
Kampf, die Strukturkrise des Herrschaftsmodells von So-
moza in eine immer tiefer werdende permanente Krise zu
verwandeln.
Nach dem Handstreich vom 27 . Dezember 1974, dem parti-
sanenkampf in den Bergen, dem politischen Kampf vor den
Kriegsgerichten, dem städtischen Widerstand in den Wohn-
vierteln, dem Kampf der Studenten und der st?indig wach-
senden illegalen Organisation der FSLN, begann im Oktober
1977 mit den militärischen Aktionen und der Bildung der
Gruppe der Zwölf (Zusammenschluß prominenter Exil-
nikaraguaner, die als Repräsentanten eines breiten Bündnis-
spektrums unter Sergio Ramirez vor der Offensive 1979 ins
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Land zurückkehrten; d. Red.) eine ununterbrochene poli-
tisch-militärische Offensive der FSLN und der Volksmassen.
Es ist unmöglich, in diesem Bericht den ganzen Reichtum
der Erfahrungen wiederzugeben, die wir seit 1977 im Kampf
gesammelt haben. Wir möchten jedoch den Versuch unter-
nehmen, eine Zusammenfassung der wichtigsten Erfahrun-
gen der revolutionären Bewegung zu vermitteln.
Diese gleiche revolutionäre Praxis der Massen unter der
Führung der Avantgarde bei den Aufständen in den Orten
Monimbo und Diriamba (Februar 1978), die Teil- und Ge-
neralstreiks (Januar und August 1978), die Einnahme des
Nationalpalastes und der nationale Aufstand im September
1978 waren die drei Hauptformen der revolutionären Ge-

walt, die die FSLN im richtigen Augenblick, auf dem Höhe-
punkt der revolutionären Bewegung, zusammenfassen muß-
te, um den Sieg zu erringen.
Wir beziehen uns auf den politischen Generalstreik, auf die
Erhebungen in den Städten und auf den Guerillakampf an

den Kriegsfronten.
Die FSLN hat bei dem letzten Aufstand im Juni und Juli
1979 die drei Formen des Kampfes gleichzeitig angewandt:
den politischen Generalstreik, dei aus zahlreichen Streiks
hervorging; die Erhebung in den einzelnen Orten, die die
breite Teilnahme aller sozialen Gruppen verkörperte, die
sich in den Wohngebieten, in den Produktionsstätten, in den
Städten und Dörfern mit Sprengsätzen und einfachen Waf-
fen erhoben, um gegen die Diktatur zu kämpfen; und die
Form des Kampfes, die der FSLN am besten bekannt ist,
der bewaffnete Kampf, der von den Guerillafronten ausging
und in den letzten Etappen des Krieges zu einem regellosen
Gefecht wurde, der den Bewegungskrieg und die Besetzung
der Kasernen in den Städten miteinander verband.
Um dieses Ziel at erreichen, war.es notwendig, die revolu-
tionäre Einheit innerhalb der sandinistischen Bewegung her-
zustellen. Infolge der Komplizertheit der politisch-ideologi-
schen Widersprüche innerhalb unserer Organisation, in der
sich unterschiedliche Anschauungen zur Taktik der Macht-
übernahme ergaben, hatte sich unsere Bewegung 1975 in
drei Tendenzen gespalten.
Unsere Bewegung war vielleicht mehr in ihren Vorstellungen
als in ihrer Aktion relativ zersplittert, denn trotz der unter-
schiedlichen Nuancen gab es in den grundlegenden Fragen
Übereinstimmung: die Treue zum Sandinismus und zu den
historischen und programmatischen Anschauungen und, was
vielleicht noch nicht wichtiger war, die tlbereinstimmung
aller in der revolutionären Aktion und der Verbindung der
einzelnen Kampfformen.

Die Wiedervereinigung der FSLN

Es gab jedoch einen Zeitpunkt, in dem die Einheit der
FSLN absolut notwendig war, um den Feind mit einem ein-
zigen Schlag zu treffen, Die aufstrebende Massenbewegung
erforderte eine einheitliche revolutionäre Führung für ihren
Sieg. Denn nur durch die Einheit werden die Fähigkeiten
der Avantgarde materiell und politisch vervielfältigt und
dem Volk die Möglichkeiten gegeben, sich aus den Machen-
schaften des Imperialismus und der abhängigen Bourgeoisie,
die seinen Sieg vereiteln wollen, zu lösen. Erfüllt von Patrio-
tismus und Liebe zur revolutionären Sache überwanden die
sandinistischen Revolutionäre ihre Differenzen, und es ge-
lang ihnen, die Organisation brüderlich zu einen. Ebenso wie
die Aktion der Massen die Hauptvoraussetzung fi.ir die Ein-
heit war, war die Aktion selbst, nicht die Doktrin, der
Hauptpunkt der Ubereinstimmung, um die herum sich die
Einheit herausbildete.
Unsere Organisation hat sich (im April 1979; d. Red.) auf
der Basis des Aktionsplanes fi.ir den Aufstand, der für den
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Sieg notwendig war, und der wichtigen politischen Verein-
barungen wiedervereinigt, um eine geeignete Verbindung der
inneren und äußeren Bündnisse zu fördern. Diese Bündnisse
sollten eine Neutralisierung der Interventionspolitik des US-
Imperialismus ermöglichen, die darauf abzielt, unsere Revo-
lution zum Scheitern zu bringen.
Man darf nicht vergessen, daß der unmittelbare Hauptfeind
unserer Revolution ein Instrument der Herrschaft des Im-
perialismus war. Daher war es logisch, daß wir in den kriti-
schen Phasen der Revolution eindeutig darauf hinweisen
mußten, daß der Hauptfeind, gegen den wir zu kämpfen
hatten, die Macht des Imperialismus der USA war und erst

in zweiter Linie die reaktionäre nationale Bourgeoisie, deren
Ziel darin bestand, sich für die Zwecke des Imperialismus in
eine Alternative zur Somoza-Diktatlur zv verwandeln.
Angesichts dieser Realität gewinnt die Einheit der FSLN
noch mehr an Bedeutung. Denn diese Einheit hat nicht nur
die Vorhut und die demokratische Volksbewegung, die sich
in der Vereinigten Volksbewegung (MPU) vereint hatte, ge-

stärkt (siehe Dokumente in AIB 7-811979, S. 6-11; d. Red.),
sondern ihr auch die notwendige Kraft gegeben, um die Ein-
heit der garo.zer Nation anzuführen und ein breites Bündnis
unter Einbeziehung demokratischer Kräfte der Bourgeoisie
zu schmieden (im Februar 1979 formierte Nationale Patrio-
tische Front - PNF; d. Red.).

Ubergang in einen de facto nationalen Befreiungs-
krieg

Die Einheit der R.evolutionäre hat die Sicherung der Vor-
herrschaft des Volkes in der nationalen Einheit ermöglicht
und es gestattet, sie zu einem Instrument des antiimperia-
listischen Kampfes und der tiefen Isolierung der Diktatur im
Lande selbst zu machen, Obwohl unser Territorium nicht
von ausländischen Truppen besetzt war, haben der anti-
nationale und proimperialistische Charakter der Diktatur
und die zahlreichen Widersprüche zwischen der Diktatur
und allen Schichten des Volkes unserem Kampf die Form
eines nationalen Befreiungskrieges gegen den Imperialismus
verliehen. (...)

Unser Kampf erfuhr ebenfalls die breite internationale SoIi-
darität aller Völker und fortschrittlichen und demokrati-
schen Regierungen Lateinamerikas und der garrzer. Welt. Wir
wurden in einem außerordentlichen diplomatischen Kampf
unterstützt, und das schuf für uns ein günstiges Kräftever-
hältnis in internationalem Mäßstab und besonders in Latein-
amerika, um die materielle und politische Unterstützung in
die richtigen Bahnen zu lenken und die Interventionsvor-
haben des Imperialismus zu durchkreuzen. (...)

So wie die Entdeckung der Gesetzmäßigkeiten des revolutio-
nären Prozesses eine wichtige Voraussetzung für den Sieg ist,
wie auch die Kampfkraft und die Organisation der Massen,

die revolutionäre Einheit des ganzen Volkes, so ist auch die
Führung durch eine Vorhut ein lebenswichtiger Faktor für
die Revolution. Das ist nicht möglich ohne eine richtige
Leitung, ohne eine gefestigte revolutionäre Partei, die wissen
muß, in welchem Augenblick der Schwerpunkt bei den
Organisationsaufgaben liegt oder wann die politische Mobili-
sierung der Massen am wichtigsten ist oder wann der militä-
rische Kampf im Mittelpunkt steht oder wie die Strömungen
zu vereinen sind, die manchmal verschiedene Orientierungen
haben, um sie als eine geballte Kraft gegen die Festung des

Feindes zu werfen. (...)

Das ist der Block des Bündnisses von Arbeitern, Bauern und
radikalen Kleinbürgern (im Falle Nikaraguas mit besonderer
Beteiligung der Jugend). Dieser Block ist ein Beweis für das

revolutionäre Potential, das einige nichtproletarische Sek-
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toren - in diesem Falle ist das Kleinbürgertum bedeutsam -
in den vom Imperialismus deformierten Gesellschaften wie
in Nikaragua entfalten können, einem Land, in dem eine
Kombination von Bedingungen besteht, die objektiv ver-
schieden von denen in den entwickelten Ländern ist, die ein
starkes Industrieproletariat besitzen und in denen gleich-
zeitig eine revolutionäre Vorhut existiert, die in der Lage ist,
den Block in tlbereinstimmung mit den historischen Not-
wendigkeiten und Möglichkeiten der Werktätigen zu führen.
Die Rolle der revolutionären Vorhut, ihre Fähigkeit, die
nikaraguanische Realität im Lichte der revolutionären Theo-
rie zu interpretieren, um eine bewußte Praxis, die Herrschaft
des Volkes und die nationale und antiimperialistische Ein-
heit zu fördern, waren letztendlich die entscheidenden Fak-
toren für den Sieg des nikaraguanischen Volkes über die
Diktatur.

Mit der Machtübemahme durch die FSLN, die im Namen
der Werktätigen und übrigen ausgebeuteten Schichten han-
delt, begann in unserem Land ein Prozeß tiefgreifender so-
zialökonomischer und politischer Veränderungen demokra-
tischen Charakters (Beschlagnahmung des Eigentums des
Somoza-Clans, Verstaatlichung der Banken und des Außen-
handels, Bodenreform usw.), und dies unter dem revolutio-
nären Druck und unter direkter Einbeziehung der Volks-
massen. Heute fordert die gesamte nikaraguanische Gesell-
schaft solche Veränderungen, die die historischen und stra-
tegischen Interessen der Werktätigen verkörpern.
In diesem Sinne hat die Revolution zutiefst den Charakter
einer Volksrevolution. Sie wird durch die Führung einer
Vorhut verkörpert, die FSLN, die die historischen Forde-
rungen des Volkes auf ihre Fahnen geschrieben hat und
durch die Vorherrschaft des Volkes, die durch die Vorhut
gegenüber den übrigen an der nationalen Erneuerung betei-
ligten Kräften durchgesetzt wird, sowie die organisatorische
Einbeziehung der Volksmassen in den Prozeß der Revolu-
tion.
Die Hauptprobleme der nikaraguanischen Revolution stehen

mit der Zurückgebliebenheit, der ererbten deformierten
Wirtschaftsstruktur und der ständigen Bedrohung durch den
imperialistischen Feind in Zusammenhang. Um gegen diesen
imperialistischen Feind gewappnet zu sein, der der Haupt-
feind unserer Revolution ist, und um die matetiellen Grund-
lagen der Revolution zu errichten, beabsichtigt unsere Vor-
hut eine Politik der antiimperialistischen nationalen Einheit
auf der Grundlage einer stabilen Volksherrschaft zu betrei-
ben.
Die Revolution will vor allem die Machenschaften des Im-
perialismus neutralisieren, die darauf abzielen, die lokalen
Herrschaftsstrukturen wiederherzustellen, und deshalb
kämpft sie fi.ir die Einheit aller demokratischen und fort-
schrittlichen Kräfte gegen den Imperialismus. Die wichtigste
Garantie für die Vertiefung der Revolution und eine revolu-
tionäre Führung der nationalen Einheit ist der feste politi-
sche Wille der Vorhut und ein effektiver Apparat zur Aus-
übung der Macht: die Hegemonie des Volkes und die Fi.ih-
rung der bewaffneten Massen. Die ständige Bedrohung
durch den Imperialismus und die Richtung, in der sich die
Revolution in El Salvador und in Mittelamerika - zwr Zeit
ernsthaft bedroht durch die imperialistische Intervention -
entwickeln werden, sind entscheidende Faktoren, die den
Rhythmus der Vertiefung der sandinistischen Revolution
bestimmen werden.

Tagesaufgaben: die Revolution verteidigen und
vertiefen!

Die gleichen entscheidenden Faktoren, die den Sieg ermög-
licht haben, nämlich die Vorhutrolle der FSLN, die Vorherr-
schaft des Volkes bei der Führung des Prozesses und die
antiimperialistische nationale Einheit, haben auch in der
Etappe der nationalen Erneuerung Gü{tigkeit.
Der Charakter der Revolution erfordert die vordringliche
Lösung folgender Hauptaufgaben: Erstens die Fortführung
und Vertiefung des Prozesses der nationalen und sozialen
Befreiung, d.h. hauptsächlich Kampf um die wirtschaftliche
Unabhängigkeit.
Zweitens die Stärkung der Kräfte, die die Vorherrschaft des

Volkes und den revolutionären Charakter des Prozesses

sichern, d.h. Organisation der revolutionären Massen und
einer stabilen Vorhutpartei verbunden mit der Stärkung der
Instrumente zur Verteidigung der Revolution.
Drittens der Wiederaufbau Nikaraguas mit internationaler
Hilfe, die dazu unerläßlich ist, und Einbeziehung der Massen
in die Umgestaltung des Staates und in die neue Wirtschaft.
All das erfordert eine Außenpolitik auf der Grundlage der
Selbstbestimmung und der §olidarität mit dem Kampf an-
derer Völker, deren Hauptprinzip die Verteidigung und
Festigung der Revolution als Beitrag zum Kampf der Völker
der Welt um die nationale und soziale Befreiung ist.
Unser siegreicher Kampf stärkt die Völker politisch und
moralisch im Kampf um die Eroberung der Macht und im
Prozeß der nationalen und sozialen Befreiung. Unser. Weg
zur Macht war blutig, lang und vielschichtig, aber die Reife,
das Geschick und die Kühnheit der FSLN haben den §ieg
schneller herbeigebracht. Die monolithische Einheit der
Vorhut und der gar,zerr Nation gegen das Reaktionärste, was
die einheimische Bourgeoisie und der internationale Im-
perialismus hervorgebracht haben, hat die Isolierung der
Somoza-Diktatur und seiner ausländischen Verbündeten er-
leichtert. Und damit wurde der Sieg der Sandinistas leichter
und er wurde beschleunigt.
Der Kampf geht weiter und das revolutionäre Nikaragua ist
ein fester Stützpunkt im Kampf gegen den Imperialismus,
die internationale Reaktion und zur Verteidigung der De-
mokratie und des Weltfriedens,

27

*



NormaGuevara Dig RgvOlutiOJl - kgin
Kampf mit bloßen Händen

Norma Gueuara ist Leitungsmitglied des Reuolutionären
Ko ordinierungs k o m it e e s d er Mas s en E I S alo ad, o r s.

Liebe Genossenl
Ich übermittle Euch brüderliche Grüße im Namen der Ver-
einigten Revolutionären Leitung (DRU) und des gesamten
salvadorianischen Volkes.
Wir möchten auf diesem Treffen auf zwei Punkte eingehen,
die nach unserer Meinung wichtig sind. Erstens wollen wir
über die gegenwärtige Etappe unseres revolutionären Pro-
'zesses informieren, und zweitens halten wir es für dringlich,
etwas zu dem Einheitsprozeß der revolutionären Kräfte in
El Salvador zu sagen. Ihm ist es zu verdanken, daß wir heute
vor aller Welt öffentlich über Revolution sprechen können
und uns dem Sieg nahe sehen.
El Salvador ist ein kleines Land in Mittelamerika mit 5 Mio
Einwohnern. Seit Dezember 1931 leidet es unter einer Mili-
tärdiktatur, die sich nach dem Scheitern des Bauern- und
Arbeiteraufstandes von 1932, dem 30.000 Menschen zum
Opfer fielen, festigte.

Krise des abhängigen Kapitalismus in Mittelamerika

Der zur damaligen Zeit herrschende Terror stellte einen gu-
ten Nährboden fi.ir das Wachstum des primitivsten Antikom-
munismus der Oligarchie, für die Errichtung eines diktatori-
schen politischen Herrschaftssystems sowie einer abhängigen
kapitalistischen Wirtschaftsstruktur dar. Das konnte jedo ch,
wie auch in allen anderen Ländern, die Forderungen der
Volksbewegung trotz aller Brutalität nicht zum Schweigen
zu bringen.
Unter dieser Diktatur haben sich die revolutionären Kräfte,
die heute die Revolution vorantreiben, entwickelt: die Kom-
munistische Partei (PCS) im Jahre 1930, andere linksgerich-
tete Organisationen wie die Volksbefreiungskräfte Farabun-
do Marti (FPL), das Revolutionäre Volksheer (ERP) sowie
der Nationale Widerstand (FARN) in den 70er Jahren. Es
begann der Kampf der demokratischen Organisationen und
Kräfte.
Die kubanische Revolution (des Jahres 1959; d. Red.) lei
tete eine neue Epoche auf dem Kontinent ein, wogegen der
Imperialismus auf kontinentaler und regionaler Ebene Mau-
ern errichtete. Die Allianz für den Fortschritt (sozialrefor-
mistisches Programm des US-Präsidenten J.F. Kennedy von
1961; d. Red.) und der Zentralamerikanische Gemeinsame
Markt (gegri.indet 1960; d. Red.) waren Manöver, die zum
Scheitern verurteilt waren. Danach trat der Kapitalismus in
Zentralamerika unwiderruflich in ein Krisenstadium ein. Er
fand dabei eine entwickelte revolutionäre Bewegung vor, die
in der Lage ist, die Krise in eine siegreiche Revolution über-
zuleiten. Das bestätigen die siegreiche sandinistische Volks-
revolution in Nikaragua und die in unserem Land im Gang
befindliche Revolution
Schon seit geraumer Zeit wird nicht mehr darüber disku-
tiert, daß in El Salvador eine revolutionäre Situation heran-
gereift ist. Bedeutsamer und zutreffender ist die Feststel-
lung, daß sich die Revolution im Vormarsch befindet! Die
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Strukturkrise und die Krise des politischen Herrschafts-
systems haben sich derart vertieft, daß für einen bürgerli-
chen Ausweg aus der Krise weder die Möglichkeit bestand
noch besteht. Nur die Revolution kann die Krise überwin-
den, und sie schreitet bereits voran!
Zu Beginn diesesJahres (1980; d. Red.) erkannten nicht nur
die revolutionären Kräfte, sondern auch die demokratischen
Kräfte, daß die reformistischen Bestrebungen darauf gerich-
tet waren, den revolutionären Prozeß in eine andere Rich-
tung zu lenken. Letztere hatten zu Beginn der Regierungs-
krise im Januar (1980; d. Red.) ihre Kräfte aus der Regie-
rung, aus den unabhängigen Organisationen, ja sogar aus der
Regierungsjunta, die sich im Oktober des vergangenen Jah-
res (1979; d. Red.) konstituiert hatte, abgezogen. Damit
wurden die Oligarchie und der Imperialismus isoliert, und es

entstand unmittelbar darauf eine Einheitsströmung, deren
Ziel es war, für die Revolution zu kämpfen.
Wir mi.issen feststellen, daß die Möglichkeiten eines reformi-
stischen Ausweges bereits ein für allemal verloren waren.
Ursache dafi.ir war die Eistenz eines Unterdrückungsappara-
tes, der in den letzten achtJahren entwickelt wurde und ein
ernsthaftes Hindernis darstellte. Er stellte die Basis für die
hartnäckige Weigerung der Oligarchie dar, auch nur Ansätze
von Reformen zu gestatten. Die Herausbildung einer wirk-
lich von den Massen getragenen revolutionären Bewegung
war ein weiterer Grund dafür, daß man gegen ,,falsche"
Lösungen kämpfen mußte.
Aber obwohl eine tiefe Krise bestand und eine starke revo-
lutionäre Bewegung vorhanden war, waren wir noch immer
mit dem Problem der Spaltung der Linken belastet, was im
Mißklang zur Verschärfung der Krise stand.

Sandinista-Beispiel: revolutionäre Einheit

Es ist nahezu unmöglich, den Einfluß des Sieges der sandi-
nistischen Revolution zu beschreiben. Zttr Lösung dieses
Problems ist es uns allen klar, daß Einheit und Sieg zwei eng
miteinander verbundene Elemente sind.
Auch der Druck der Massen, für die die Teilung unerklärlich
war, drängte uns in diese Richtung. Aus diesem Grund kam
es im Dezember letztenJahres zwischen den Organisationen
FPL, FARN und PCS zu einer tlbereinkunft, was unabseh-
bare Wirkungen hatte. Das ermöglichte die Gründung des

Revolutionären Koordinierungsorgans der Massen im Januar
(1980; d. Red.), später die Vereinigung der demokratischen
Kräfte in der Demokratischen Front (FD). Zwischen März
und April (1980; d. Red.) vereinigten sich diese beiden
Strömungen z:ur Demokratisch-Revolutionären Front
(FDR), die gegenwärtig den umfassendsten Ausdruck der
nationalen Einheit darstellt.
Das Abkommen vom Dezember (1979; d. Red.) zwischen
FPL, PCS und FARN beendete eine wenig fruchtbare Po-
lemik, die lange Jahre gewährt hatte. Das war, wie wir
eingestehen mi.issen, nicht das Ergebnis programmatischer
tlbereinstimmung. Dieses Ubereinkommen beruhte auf der
Anerkennung von drei wesentlichen Faktoren:
1. zur Verwirklichung der Revolution war die Einheit not-

ill
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wendig;
2. der Beginn des Voranschreitens zur Einheit mußte über
einen Koordinierungsprozeß erfolgen (Beginn der Bildung
des Koordinierungsorgans ) ;

3. in diesem Koordinierungsorgan hatte die Erörterung der
Meinungsverschiedenheiten zu erfolgen, um zu gemeinsamen
Standpunkten bezüglich des Charakters der Revolution, der
Strategie, Taktik, der internationalen Politik usw. zu gelan-
gen.

Auf Koordinierungsebene kam es ebenfalls zu einer Annähe-
rung an eine der Organisationen, die ERP (Vereinigtes
Volksheer; d. Red.), die nicht Partei des Abkommens war.
Das praktische Leben veranlaßte uns, diese Meinungsver-
schiedenheiten schnell aus dem Weg zu räumen, ja in Wirk-
lichkeit begannen wir sogar zu erkennen, daß wir nicht nach
unterschiedlichen Dingen strebten. Als wir dann ein gemein-
sames Programm hatten - das Programm für eine demokra-
tische Regienmg -r dem sich zuerst die CMR (Revolutionä-
re Koordination der Massen, im Februar 1980 gegr, Vereini-
gung der Massenorganisationen der Linken; d. Red.) und
später die FDR anschlossen, und wir uns über die Strategie
des bewaffneten Kampfes und seiner Verbindung mit dem
politischen Kampf auszuarbeiten, legten unsere internatio-
nale Politik fest.

f#11il:%ffiffi.r,]utionären 
Koordination im Dezember leTe Grundlage für eine demo-

Die wesentlichsten Probleme hatten wir damit gelöst, und es

gab keinen Grund mehr, getrennt voneinander zu wirken.
Im Mai dieses Jahres (1980; d. Red.) kam es daher zu einem
Abkommen auf einer qualitativ höheren Ebene. Man be-
schloß die Gründung einer Einheitsleitung der Revolution,
der Vereinigten Revolutionären Leitung (DRU), in der sich
bereits die vier politisch-militärischen Organisationen
FARN. ERP, FPL und PCS befanden. Daraus ergaben sich
zwei bedeutende Tatsachen: Vereinigung der Vorhut in ei-
nem einzigen Zentrum; Bildung einer einheitlichen Leitung
für die Revolution und Vereinigung des militärischen Kom-
mandos unserer Armeen.
Die Bedeutung dieses Schrittes ist groß, die Verantwortung
wird in Zukunft noch größer sein. Eine der Aufgaben der
DRU ist der schrittweise Aufbau der politisch-ideologischen
Grundlagen zur Schaffung einer marxistisch-leninistischen
Einheitspartei in El Salvador. Wer in seinem Land mit den
Problemen der Spaltung der Linken konfrontiert ist, wird
ermessen können, welche Tragweite dieser Auftrag hat.
Wir können nicht sagen, daß wir auf unserem zukünftigen
Weg zur Einheit auf Rosen gebettet sein werden oder daß
gar die Probleme der Vergangenheit sofort gelöst werden.
Aber aufgrund unserer Erfahrungen müssen wir doch sagen,

daß die positiven Aspekte, die konstruktiven Bemifüungen
überwiegen. Letztendlich wird unser Traum, der einzeln
nicht verwirklicht werden könnte, Realität sein.
l{enn unsere Einheit ausschließlich das Ergebnis der Arbeit
von oben wäre, hätten wir nicht die Fähigkeiten entwickeln

können, über die wir jetzt verfügen. Sie ist das Ergebnis der
gemeinsamen Arbeit der Basis, und was noch besser ist, der
Arbeit der Massen.
Wir haben jetzt (im Oktober 1980; d. Red.) einen großen
Schritt unternommen und sind zum Aufbau unserer aufstän-
dischen Armee übergegangen, der Nationalen Befreiungs-
front Farabundo Marti Frente FMLN. Das bedeutet die Ver-
einigung all unserer militärischen Kräfte und versetzt uns in
die Lage, auf militärischem Gebiet zu den letzen entschei-
denden Kämpfen überzugehen.

tJbergang zum nationalen Befreiungskrieg

Unsere Einheit stützt sich auf die Begeisterung der Massen
und auf ihre Unterstützung. Sie ist verbunden mit der Ein-
heit aller demokratischen Kräfte. Alle gemeinsam haben wir
ein Programm, in dem die Realisierung antioligarchischer,
antiimperialistischer und demokratischer Aufgaben voraus-
gesetzt wird. Die FDR und DRU sind die legitimen Reprä-
sentanten der Interessen der Nation. Ihre Einheit und Arbeit
widerspiegeln die völlige Isolierung der christdemokrati-
schen Militärjunta und des US-Imperialismus. (...)
Diese (interventionistischen; d. Red.) Machenschaften schei-

terten eine nach der anderen, und als Antwort auf diesen
Völkermord führen wir einen legitimen Befreiungskrieg mit
klaren Machtperspektiven und Möglichkeiten des Sieges'

Nur die Unterstützung durch die Nordamerikaner, die Oli-
garchie und ihre Streitkräfte hält die Militärjunta der Christ-
demokratie an der Macht, deren Kräfte in dem Maße ins

Wanken geraten, wie sich die revolutionäre und demokrati-
sche Bewegung konsolidiert und eine breite solidarische
Hilfe erfährt.
Wir können jedoch nicht die Augen davor verschließen, daß

sich unsere Revolution nicht nur inneren Feinden, sondern
auch der verzweifelten Reaktion der mittelamerikanischen
Bourgeoisie gegenübersieht, die unseren Sieg als Beginn ihres
Niedergangs betrachtet. Wir sehen uns gleichfalls mit den
Gefahren einer direkten Intervention der Nordamerikaner
oder ihrer Marionettenarmeen, wie der Venezuelas, Guate-
malas und Honduras', konfrontiert.
In letzter Zeit lrat man große Anstrengungen unternommen,
um die Differenzen zwischen Honduras und El Salvador zu
beseitigen. Damit sollen die Probleme, die eine offene Inter-
vention der Armee von Honduras zugunsten der salvadoria-
nischen Streitkrdfte mit sich bringen würde, gelöst werden.

Außer der unbegrenzten militärischen Unterstützung üben
die USA Druck auf die Regierungen kapitalistischer Länder
aus, um den Bankrott abwenden zu helfen, dem der Staat
r.rnd die Wirtschaft insgesamt verfallen sind. Gleichzeitig be-
schleunigen sie ihre Interventionspläne.
Wir sind der Meinung, daß eine Intervention im Lande nicht
nur unsere voranschreitende Revolution, sondern auch den
Verlauf der Revolution in Nikaragua und den beschleunig-
ten revolutionären Prozeß in Guatemala gefährdet. Wir sind
nicht imstande zu verhindern, daß eine Intervention unser
Mittelamerika zu einer einzigen Kriegsfront gegen den Im-
perialismus werden läßt. Wir werden dem Beispiel Vietnams
folgen, weil wir gelernt haben, daß es nichti Wertvolleres als

die Freiheit gibt. Für sie muß man alles geben. Und außer-

dem verfügen wir über die notwendigen Kräfte.
Natürlich bemühen wir uns und verwenden viel Arbeit
darauf, um den Vereinigten Staaten die Hände zu binden.
Und gerade dieser Punkt ist eine Probe für den internationa-
listischen Charakter unserer Revolution, nicht nur im Sinne

ihrer Darstellung nach außen, sondern in der Notwendigkeit,
die wirksame und notwendige Unterstützung durch die an-

tiimperialistischen Kräfte in der ganzen WeIt zu finden.
Die massive Intervention gegen unser Land zu stoppen, liegt
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in erster Linie in der Verantwortung unseres Volkes. Darü-
ber hinaus muß und soll es ein Werk der intemationalen
Solidarität sein. Die Unterschätzung einer solchen Gefahr,
die mangelnde Kenntnisnahme der Möglichkeiten eines Sie-
ges in unserem Prozeß sind Faktoren, die die antiimperiali-
stischen Kräfte an der Erfüllung der internationalistischen
Pflicht hindern, die siegreiche Revolution in Nikaragua zu
schützen und zur Abwehr der Gefahr beizutragen, die dem
salvadorianischen Volk auf seinem Weg zur nationalen und
sozialen Befreiung droht.
Unsererseits unternehmen wir alle Anstrengungen, damit
unsere Brüder der kommr:nistischen Bewegung, der linksge-
richteten und antiimperialistischen Organisationen diesen
Aspekt verstehen. Aber der rasche und komplizierte Verlauf
der Ereignisse in unserem Land beweist, daß unsere Be-
mühungen um diese bewußte und offensive Solidarität unzu-
reichend sind.

Den US-Interventen die Hände binden!

Genossen, ohne die Hilfe des sozialistischen Lagers, ohne die
Hilfe Kubas und Nikaraguas könnten wir nicht auf unserem
Weg voranschreiten. Das ist keineswegs eine Einmischung in
unsere inneren Angelegenheiten, im Gegenteil, es ist die vor-
bildliche und rechtzeitige Erfiillung der internationalisti-
schen Pflicht der revolutionären Bewegung.
Dieses Gesetz von der Notwendigkeit der Ausübung der So-
lidarität auf allen Ebenen hat einen überzeugenden Beweis
in den siegreichen Revolutionen aller Kontinente gefunden.
Man kann nicht mit bloßen Händen und gutem Willen einen
mächtigen Feind besiegen.
Wir mdchten diesen Gesichtspunkt unterstreichen, weil un-
sere materiellen Bedürfnisse groß sind. Diese Staats- und Mi-
litärmaschinerie, die seit S0Jahren besteht, muß als Voraus-
setzung für den Sieg zerstört werden. In keinem Moment
haben die USA weder die Waffenlieferungen an die Junta
gestoppt, noch haben sie Skrupel gehabt, die Mititärstütz-
punkte in Panama für die massive Ausbildung für ,,Notfiille"
zu nutzen. Sie besitzen Schiffe mit Soldaten der Marine-
infanterie an Bord in den Häfen von Guatemala und fördern
die Streifzüge der Armee von Honduras und Guatemala. Die
USA scheuen keine Mühe, um Marionettenarmeen des Kon-
tinents in die Intervention einzubeziehen.
Was können wir dagegen tun? Unser Volk gibt sein bestes
im Land, um den Feind mit beispielloser Tapferkeit auf
allen Gebieten zu bekämpfen. Täglich werden den bewaffne-
ten Kräften des Feindes harte Schläge versetzt, und das
fi.ihrt zur Zersetzung der Moral der Juntatruppen. Dieser
Aspekt wird von der internationalen Presse geschickt über-
gangen, um die Wahrheit zu verhehlen.
Unsere Revolution verzeichnet in ihren Reihen die Linke,
die eng zusammengeschlossen ist und eine breite Massenba-
sis hat, die katholische Kirche, Kräfte aus der PDC (Christ-
demokratische Partei; d. Red.), aus der Partei der National-
revolutionären Bewegung, die Mitglied der Sozialistischen
Internationale ist, Intellektuelle und ehemalige Vertreter der
herrschenden Kreise, Vertreter der Großbourgeoisie, Staats-
angestellte, Gewerkschafter, Kräfte aus einer starken Bau-
ernbewegung, patriotisch gesinnte Militärs, Studenten, Leh-
rer und Kräfte der Arbeiterklasse; keine Kraft steht außer-
halb dieser einheitlichen Strömung, die gegen die Junta,
gegen die nordamerikanlschen Berater und gegen die Söld-
ner kämpft.
Das Vorhandensein aller Strömungen politischer Denkart
aus allen gesellschaftlichen Bereichen und Klassen verleiht
unserem Prozeß eine Breite, in der keine Kraft fehlt. Damit
ist der boshaft in die Welt gesetzte Mythos einer radikalen,
vernunftwidrigen und sektiererischen Bewegung wider-
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l"st. (...)

In den nächsten Monaten haben wir in unserem Land bedeu-
tende Aufgaben zu erfüllen. Die Bitte um Solidaritätsleistun-
gen muß auf ein noch höheres Niveau gebracht werden.
Seit zwei Monaten arbeiten wir an einim einheitlichen
Kriegsplan, der auch unter Berücksichtigung der inneren
Besonderheiten (territoriale Enge, ein in höchstem Maße be-
waffneter und durch Hilfe begi.instigter Feind, eine hohe
Bevölkerungsdichte) die Formen des Kampfes auf militäri-
schem Gebiet festlegen wird. Dies ist vielleicht einer der
Beiträge, die unser Kampf anderen Völkern bieten kann.
Es fällt schwer, sich in einem so kleinen Land wie dem
unsrigen die Existenz einer aufständischen militärischen Be-
wegung vorzustellen; Tatsache aber ist, daß mit einer hohen
Moral und großem Können gekämpft wird. Das bestätigt,
daß die Formen des Kampfes durch die Ziele und die kon-
kreten Bedingungen bestimmt werden, unter denen der
Kampf stattfindet.
Es ist wichtig, folgende im Verlaufe des Kampfes gemachte
Erfahrung festzustellen: Es gibt innerhalb der feindlichen
Armeen Kräfte, die, objektiv gesehen, künftig aktiv an unse-
rem Prozeß teilnehmen könnten; denn es ist nicht möglich
gewesen, eine monolithische Einheit aus den feindlichen
Streitkräften zu formen. Das ist aber nicht ausschließIich
das Werk einer gegen jenen feindlichen Apparat gerichteten
Politik, sondern es ist vor allem ein Ergebnis der Tatsache,
daß sich auch vor ihnen eine Perspektive aus der revolutio-
nären Bewegung auftun wird und daß auch im Falle dieser
Offiziere die Revolution eine echte Lebensmöglichkeit bie-
tet.

Kombination von Aufstand, Generalstreik und
internationaler Solidarität

Wir können in groben Zügen sagen, daß in El Salvador die
Sache der Revolution in der Stadt und auf dem Lande, in
der Arbeiterklasse, unter den Intellektuellen, in kirchlichen
Kreisen, in wesentlichen Bereichen des Militärs sowie unter
den Demokraten wie Sozialdemokraten an Boden gewonnen
hat. Wir verfügen über eine einheitliche Avantgarde und über
die Einheit der demokratischen und revolutionären Kräfte,
die nach einem einzigen Programrn und auf dem Wege des
bewaffneten Kampfes als dem entscheidenden Weg zur
Machtübernahme kämpfen. Das Vorhandensein der demo-
kratischen Kräfte schuf die Möglichkeit einer besseren inter-
nationalen Arbeit, zu deren Ergebnissen bereits die Sympa-
thie von seiten bedeutender Regierung zu zählen ist,
Die bewaffnete Bewegung hat Massencharakter und findet
in ihrem Kampf eine machtvolle Unterstützung durch die
Massen. Die konkreten Formen des bewaffneten Kampfes
sind vielfältig. Die DRU sieht daher eine enge Kombination
zwischen Aufstand, bewaffnetem Kampf und Generalstreik
vor. Wir verfügen über genügend Kräfte und eine hohe Mo-
ral, die für den zukünftigen Verlauf dieses Kampfes entschei-
dend sind. Darüber hinaus bereiten wir uns auf einen langen
Kampf gegen den Imperialismus vor.
Wir betrachten das sozialistische Lager und die Befreiungs-
bewegung als unsere Verbündeten, als unsere Freunde. Wir
rechnen mit der Solidarität aller Völker und möchten uns
für die geleistete Solidarität bedanken. Und wir glauben,
Genossen, daß mit diesem Volk und unter den hier beschrie-
benen Bedingungen im internationalen Rahmen ein siegrei-
ches Ende des Kampfes unausbleiblich ist.
Liebe Genossen, wir sind davon überzeugt, daß unsere Revo-
lution auch die Eure ist. Dieser elementare Grundsatz macht
auch Euch zu Mitstreitern unseres Prozesses. Wir sind sicher,
daß wir gemeinsam all die vielen Möglichkeiten verwirkli-
chen, die uns unser Amerika bietet.
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Guillermo Toriello Garrido

Pakt der Einheit
im Guerrilla- und Massenkampf

Guillermo Toriello Garrido ist Vertreter d,er Reaolutionären
Organis at ion en G uat emalas.

Genosse Vorsitzender!
Genossen! (...)
Die guatemaltekische Revolution, die vor 36 Jahren be-
gann rrnd die als Oktoberrevolution des Jahres 1944 be-
kannt ist, kann man aufgrund füres Entwicklungsprozesses
als eine bürgerlich-demokratische, eine patriotische, natio-
nalistische, agrarische und insbesondere als eine antiimperia-
listische Revolution charakterisieren.
Zehn Jahre lang, von 1944 bis 1954, gab es in Guatemala
eine Demokratie, die aufgrund ihrer offenen Konfrontierung
der Interessen der in der Republik seit Beginn desJahrhun-
derts etablierten amerikanischen Monopole, ganz besonders
der United Fruit Company, in dieser kurzen Zeit, den
ständigen Angriffen des Imperialismus, der internationalen
Reaktion und der rückschrittlichen Kräfte der Oligarchie,
des Klerus und der feudalen Großgrundbesitzer ausgesetzt
war, die sich im Innern des Landes frei bewegten.
Obwohl die guatemaltekische Revolution in ihrer ersten
Etappe bestrebt war, ein modernes kapitalistisches, aber
unabhängiges System aufzubauen, wurde sie fälschlicher-
weise als eine kommunistische Revolution verleumdet, die
die sog. ,,kontinentale Solidarität" gefährde und ,,fi.ir die
Völker Amerikas ein schlechtes Beispiel" darstelle.
Mit Hilfe dieser trügerischen Beschuldigungen schmiedeten
die USA ihre unheilvollen Pläne, um die Revolution zu zer-
stören, Sie benutzten dazu zwei Strategien: die diploma-
tische Aggression, die auf der X, Interamerikanischen Kon-
ferenz in Caracas im März 1954 ihren Höhepunkt erreichte,
als dort die antikommwristische Resolution Nr. 92 ange-
nommen wurde, die dem Prinzip der Nichteinmischung ein

Ende setzte, denn nur Guatemala stimmte dagegen; später
dann die bewaffnete Aggression, die im Juni 1954 begann
und zum Sturz der verfassungsmäßigen Regierung führte,
weil der Präsident Jacobo Arbenz nicht in der Lage war, das
Volk zu bewaffnen, und weil die hohen Offiziere der Armee
Verrat übten. (...)
Die USA begannen, die Bodenschätze und Naturreichtümer
Guatemalas zu überwachen, auszubeuten und zu plündern,
nachdem sie mit Hilfe der von ihnen eingesetzten hörigen
und antinationalen Regierungen und der totalen Unter-
werfung der nationalen Armee unter deren abscheuliche
Ziele die politische Beherrschung der Nation erreicht hatten.
In den seitdem vergangenen 27 Jahren wurden 77 amerika-
nische Unternehmen zu den absoluten Herren über die ge-
samte Volkswirtschaft. Durch Druck und Erpressung rissen
sie auch die 37 guatemaltekischen Firmen an sich, die vor-
her als selbständige Unternehmen existiert hatten.

Antwort auf die Massenmordpolitik: revolutionäre
Gegengewalt

Um nun diesen Prozeß der vollständigen Beherrschung Gua-
temalas vollziehen zu können, haben die USA die guatemal-
tekischen Regierungen in dieser ganzen Zeit gezwungen,
einen der grausamsten Massenmorde in der modernen Ge-
schichte Lateinamerikas zu begehen. Mehr als 70.000 Men-
schen wurden ermordet und gefoltert oder sind verschwun-
den.
Allein in der Zeit der neofaschistischen Militärregierung des
Generals Lucas Garcia, der seit zweieinhalb Jahren an der
Macht ist, wurden annähernd 5.000 Guatemalteken umge-
bracht. In den bisher vergangenen zehn Monaten diesesJah-
res (1980; d. Red.) wurden 14 Journalisten, 5 Priester und
52 Lehrer der Universität San Carlos von den Sicherheits-
organen, den paramilitärischen Organisationen der Armee
und von der Polizei ermordet. Im gleichen Zeitratm wurden
Hunderte von Arbeitern, Studenten und Bauern von den
Kugeln dieser Verbrecher tödlich getroffen.
Die Welt weiß sehr wohl Bescheid über die unbeschreibli-
chen Massenmorde an Bauern in Sinsiray, Panzos und das
Eindringen in die spanische Botschaft sowie auch über die
ständigen Abwi.irfe von Napalmbomben auf Bauerndörfer
unseres gesamten tandes.
Angesichts dieser offiziellen Grausamkeiten, angesichts der
mörderischen Aktivitäten des Staates und angesichts der
ständig wachsenden verbrecherischen Gewalttätigkeit des
Heeres, der Polizei und der paramilitärischen Organisation
der Regierung ist das Volk, in Wahrnehmung seines elemen-
taren Rechts auf Selbstverteidigung, zu dem logischen
Schluß gekommen, der offiziellen Gewalttätigkeit die revo-
lutionäre Gewalt entgegenzusetzen. In einem Wort gesagt:
Das Volk legt die Hände nicht in den Schoß, es ist auch
nicht bereit, sich ausrotten zu lassen.

31

0uatemala



Mit diesem klaren Bewußtsein zu überleben, hat das Volk in
den ersten Jahren nach dem Sturz der Regierung die ersten
bewaffneten Kämpfe gegen seine Unterdrücker geführt.
Während der heroischen Tage im März und April 1960 sind
die Studenten, Lehrer und breite Schichten des Volkes auf
die Straßen gegangen, um ihrer Unzufriedenheit mit der
damaligen korrupten Militärregierung des Präsidenten
Ydigoras Fuentes Ausdruck zu verleihen. Der Guatemalte-
kischen Partei der Arbeit oblag die historische Entschei-
dung, ganz schnell eine kleine Gruppe von Guerilleros zu
bilden, die allerdings bereits nach wenigen Stunden aufge-
spürt und fast völlig vernichtet wurde.
Eine Gruppe von Offizieren der Armee, von denen einige im
Kampf gegen Aufständische an der Amerika-Schule der USA
in Panama ausgebildet waren, die aber keine politische Bil-
dung hatten und sich nur von dem Wunsch leiten ließen, mit
der Korruption des herrschenden Regimes (die sich auch in
der Armee verbreitet hatte) Schluß zu machen, versuchte im
Jahre 1962 (ohne Erfolg; d. Red.), die Regierung durch
einen bewaffneten Aufstand zu stürzen. (...)

,,Lieber tot als Sklave sein"

Aber das Volk Guatemalas ist heldenhaft und tapfer. Es ist
zu größten Opfern bereit, um seine Freiheit zurückzuer-
obern, so wie es auch in seiner Nationalhymne heißt: ,,Lie-
ber tot als Sklave sein."
Mit dieser tiefen Uberzeugung begab sich 1971 wieder eine
Gruppe junger Patrioten, einige von ihnen gehörten zu den
LJberlebenden jener historischen Guerilleros, in die Berge
und begann die Vorbereitungen, um ihr Volk durch den
bewaffneten Kampf zur Eroberung der Macht zu führen.
Durch die harten Erfahrungen und durch eine klare Kennt-
nis der nationalen und internationalen Problematik, wissen-
schaftlich gestärkt durch das Studium des dialektischen
Materialismus und der klaren Lehren des Marxismus-Leni-
nismus, wissen diese jungen Menschen sehr wohl, daß es

nicht möglich sein wird, den bewaffneten Kampf des Volkes
voranzubringen, wenn man die Massen nicht darauf vorbe-
reitet, wenn man nicht die Einheit der großen Masse der
Arbeiter und Bauern schmiedet, und wenn man nicht alle
demokratischen und revolutionären Organisationen zu-
sammenführt, die sich den Henkern des Volkes widersetzen.
Mit diesem großen Verantwortungsbewußtsein und unter
großen Opfern lernen sie, bilden sie sich militärisch, tragen
sie zur Bewußtseinsbildung der Bauern in den Bergen bei,
lehren sie das Alphabet und erreichen, daß große Gruppen
der Indios politisch bewußt werden und sich dem Partisa-
nenkampf anschließen. Diese Indios sind Nachkommen der
Mayas und wurden Jahrhunderte hindurch aller ihrer Rechte
beraubt, wie wilde Tiere behandelt, an den Rand gedrängt
und ausgebeutet. Die jungen Paffioten sind auch in den
Städten tätig, sie realisieren ihre Aktivitäten in Fabriken,
Gewerkschaften, an der Universität und in anderen wichti
gen Bereichen. (...)
Es ist mir eine große Genugtuung, daß ich dieser großen
Konferenz mitteilen kann, daß die vier Organisationen,
nämlich. die Guerillaarmee der Armen, die Streitkräfte der
Rebellen, die Organisation des Volkes unter Waffen und die
Führung und Leitung der Guatemaltekischen Partei der Ar-
beit einen ernsthaften und bedeutungsvollen Pakt der Ein-
heit geschlossen haben, um die Strategie des Volkskrieges
voranzubringen, in dem die Kämpfe aller Schichten des
Volkes und aller Demokraten zusammenfließen mit der
kämpferischen Selbstverteidigung der Massen und mit der
entschlossenen Aktion des Guerillakrieges.
Genossen !

Als alter Revolutionär, der seit 26 Jahren für die Einheit
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aller demokratischen und revolutionären Kräfte seines

Vaterlandes kämpft, möchte ich hier zum Ausdruck brin-
gen, daß es flir mich eine große Ehre ist, bei diesem äußerst
wichtigen internationalen Ereignis dieses Viererbündnis zu
vörtreten, dessen patriotischer Kampf unser Volk zur Er-
oberung der Macht führen wird. Bei dieser einmaligen Gele-
genheit möchte ich den Organisatoren dieser Konferenz
meinen tiefempfundenen Dank sagen für die Gelegenheit zur
Teilnahme, denn darin spüren wir das Interesse und die
brüderliche Solidarität aller hier vertretenen Parteien und
Befreiungsbewegungen mit dem Kampf der guatemalteki-
schen Revolutionäre.
Ich möchte aber auch folgende Punkte darlegen:
Erstens. Das Viererbündnis hat eine Einigung erzielt in den
wesentlichen Fragen der politisch-militärischen Strategie
und Taktik des Kampfes gegen den inneren Feind und gegen
den Imperialismus, der diesen inneren Feind finanziert,
unterstützt, bewaffnet und an der Macht hält.
Zweitens. Innerhalb des Viererbündnisses gibt es keine Hege-
moniebestrebungen und die Beziehungen beruhen aüf der
gegenseitigen Achtung und einer reinen, brüderlichen und
revolutionären Solidarität.
Drittens. Für das Viererbündnis ist die Organisierung und
Politisierung der Massen eine wesentliche Voraussetzung für
den endgi.iltigen Sieg. Gleiches gilt in bezug auf die unauf-
schiebbare Einheit der Arbeiter und Bauern in einem engen,
kämpferischen, revolutionären Bruderbündnis.

Gemeinsame Strategie des Volkskrieges

Viertens. Das Viererbündnis sieht eines seiner wichtigsten
Ziele darin, zur Einheit aller revolutionären und demokra-
tischen Kräfte beizutragen, die ehrlich und wirklich den
bewaffneten Kampf unterstützen, nicht nur in Worten,
sondet'n auch durch wirklich kämpferische Aktionen ihrer
Mitglieder. In Anbetracht solcher Ziele hofft das Vierer-
bündnis, daß sich ihm alle .die Organisationen anschließen,
die noch nicht dazu gehören, denn unter den gegebenen
objektiven und subjektiven Bedingungen des guatemalteki
schen Volkes und in Anbetracht des nationalen und inter-
nationalen KräfteverhäItnisses, das für die Befreiungsbewe-
gung günstig ist, kann kein Revolutiondr abseits stehen in
diesem Kampf, bei dem das Schicksal unseres Vaterlandes
und das Schicksal der lateinamerikanischen Revolution auf
dem Spiel stehen.
Fünftens. Das Viererbündnis legt Zeugnis ab von seiner
Treue zu den Prinzipien und Forderungen der Weltfriedens-
beweguug, zu den Prinzipien der Bewegung der Nichtpakt-
gebundenen und erklärt, daß sein Kampf antiimperialisti-
schen, antikolonialistischen, antineokolonialistischen, anti-
faschistischen, aatizionistischen und gegen Apartheid ge-
richteten Charakter hat. Zugleich bekräftigt es seine Treue
zum Kampf um den Weltfrieden, für die friedliche Koexi-
stenz und die internationale Entspannung.
Sechstens. Das Viererbündnis versichert alle gegen den Im-''
perialismus kämpfenden Befreiungsbewegungen der Welt
seiner Solidarität mit der ruhmreichen sozialistischen kuba-
nischen Revolution und mit den beispielhaften und helden-
haften Revolutionen Grenadas und Nikaraguas. Es bringt
seine tiefe tlberzeugung zum Ausdruck, daß der Sieg der
Brüder El Salvadors nahe ist in ihrem Kampf gegen die anti
christliche, antidemokratische und massenmörderische Re-
gierungsjunta ihres Landes. (...)

Bis zum Sieg! Siegen oder sterben!
Wir leben um zu kämpfen und wir kämpfen um zu siegen!
Für Guatemala, für die Revolution und den Sozialismus!
Vaterland oder Tod, wir werden siegen!
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vincentNoer Die grenadisChe RevOlutiOn r
ein siegreiches Beispiel mehr

Vincent Noel ist Mitglied des Politbüros der Nev-JEWEL-
Bezoegung Grenadas.

Liebe Genossen!
Ich überbringe Euch die herzlichsten revolutionären Grüße
unserer Partei, der New JEWEL Movement (Neue Bewegung
für Gemeinsame Bemühungen um Wohlfahrt, Erziehung und
Befreiung, siehe auch M. Bishop-Interview in: AIB 9/1980,
S. 32-33; d. Red.), unseres Führers, des Genossen Maurice
Bishop, unserer revolutionären Regierung sowie des gesam-
ten Volkes des freien und revolutionären Grenada. (...)
Unser Land Grenada ist ein Inselstaat von rund 344 qkm,
der 12 Grad nördlicher Breite und 62 Grad westlicher
Länge in der Südkaribik liegt. Unser Land zählt etwa
110.000 Einwohner.
Unsere Wirtschaft ist bestimmt von Plantagen und bäuer-
licher Landwirtschaft, dem Tourismus, Handel und einem
unbedeutenden produzierenden Sektor. Drei landwirtschaft-
liche Produkte werden vor allem fi.ir imperialistische Märkte
erzeugt: Muskatnuß, Kokos und Bananen. Die Technologie
ist primitiv, die Produktionsergebnisse sind gering. Vor der
Revolution gehörten mehr als 50Yo det Hotels, nahezu alle
66 eingetragenen Versicherungsgesellschaften, die vier
größten der fünf im Lande operierenden Handelsbanken und
die größten Handelsunternehmen ausländischen Besitzern.
Die Arbeitslosigkeit lag bei 50%, Wohnbedingungen, Bil-
dungsmöglichkeiten, Gesundheitswesen, Wasserversorgung
und Straßen waren schlecht, unzureichend oder vernachläs-
sigt.

New JEWEL - Resultat der Massenunruhen 72174

Die politische Macht lag in den Händen des faschistischen
Diktators Eric Gairy, der mit dem Imperialismrx und dem
internationalen Verbrechertum gemeinsame Sache machte.
Gairy war ein korrupter proimperialistischer Gewerkschaf-
ter. Seine politische Laulbahn begann 1951, als es ihm ge-
lang, die breite wirtschaftliche und soziale Unzufriedenheit
des vor allem in der Landwirtschaft tätigen Proletariats und
der halbproletarischen Massen mit den britischen Kolonisa-
toren und den weißen und farbigen Plantokraten (plantagen-
besitzern; d. Red.) auszunutzen und sich selbst an die poli-
tische Macht zu bringen. Nach seiner Machtübernahme ver-
riet der frühere Diktator alsbald die Volksmassen und regier-
te zusammen mit ihren Feinden - dem britischen Kolonia-
lismus - und einem Flügel der einheimischen Bourgeoisie,
den er gegründet hatte, um gegen den bestehenden einhei-
mischen Flügel der weißen und farbigen Plantokraten anzu-
kommen. Im Handumdrehen wurde er ein reicher Mann.
Seine politische Herrschaft wurde nur zweimal für kurze
Zeit unterbrochen, als sie in die Hände jenes Flügels der
Bourgeoisie überging, der gegen Gairy und für die plantokra-
ten war. Mit Ausnahme dieser beiden kurzen Unterbrechun-
gen war er von 1951 bis 1979 im Amt. In Grenadagab es
ein Zweiparteienwahlsystem nach britischem Vorbild. (...)

Maurice Bishop. Ministerpräsident und Generalsekretär der New-JEWEL-Bewegung

Zwischen 1970 und 1972karn es zuvielenManifestationen
des Widerstandes unseres Volkes gegen die bestehende Ord-
nung. Vieler dieser Aktionen hatten spontanen Charakter.
Es kam zu Demonstrationen von Studenten, Bauern, Kran-
kenschwestern, die von den Landarbeitern und der progres-
siven Intelligenz unterstützt wurden.
1973 war dann den progressiven Elementen, die sich am
Kampf gegen die Diktatur und gegen den Imperialismus be-
teiligten, klargeworden, daß die organisatorische Einheit
nunmehr das entscheidende war, wenn Fortschritte erreicht
werden sollten. Daraufhin schlossen sich im März 1973 zwei
revolutionäre demokratische Organisationen zusammen und
gründeten unsere Partei, die New-JEWEL-Bewegung.
Die zur Organisierung, Koordinierung und Anleitung des
Kampfes des Volkes erfolgte Gründung der Partei zeitigte
einen großartigen Erfolg. Zur selben Zeit verschlechterten
sich die wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen für das
Volk infolge des weltweiten Anstiegs der Preise für Erdöl
und der Verschärfung der Krise des Weltkapitalismus.
Immer häufiger kam es zu Massenunruhen, und die Diktatur
antwortete mit einer Woge von Einschüchterungen und
Gewalt. Mehrere Personen wurden ermordet. Sechs führende
Mitglieder unserer Partei wurden von den verhaßten und
gefürchteten Schergen der Geheimpolizei der Diktatur fast
zu Tode geprügelt.
Dieser letzte Akt mörderischer Gewalt gegen unsere Fifü-
rung löste den Funken aus, der zum Generalstreik führte,
der von Januar bis März 1974 Ntdauerte. Während dieser
drei Monate kam es in unserem Land fast täglich zu größe-
ren Demonstrationen, insgesamt waren es mehr als 21. Mehr
als l14 der Bevölkerung ging auf die Straße, um den bedin-
gungslosen Rücktritt des Diktators und die Durchführung
allgemeiner Wahlen zu fordern. (,..)
Von 1974 bis 1976 wurde der Kampf fortgesetzt. Unsere
Partei entwickelte sich ideologisch und organisatorisch wei-
ter. Unsere organischen und organisatorischen Bindungen
zur Arbeiterklasse und den übrigen Massen sowie unsere
Einflußnahme auf diese wurden ausgebaut und vertieft.
Weitere harte Kämpfe sind ausgetragen worden.
Gleichzeitig ging Gairy dazu über, sich immer enger mit dem
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internationalen Faschismus und Gangstertum zu verbrüdern.
Mit Chile und Südkorea wurde eine enge Zusammenarbeit
auf diplomatischem, wirtschaftlichem und militärischem
Gebiet eingeleitet. Das berüchtigte chilenische Folterschiff
,,Esmeralda" stattete unserem wichtigsten Hafen in St.
George's, der Hauptstadt unseres Landes, einen.einwöchigen

,,Höflichkeitsbesuch" ab. Amerikanische Mafia-Angehörige
und Gangster überschwemmten unser Land und hielten Aus-
schau nach einer Zufluchtstätte. Doch da sie das nahende
Ende Gairys kommen sahen, beschränkten sie sich auf die
Errichtung einiger weniger Unternehmen und wählten dabei
die flüssigste Form der Kapitalanlagen.
Auch dem lmperialismus wurde klar, daß das Ende Gairys
nicht mehr fern war. Daher schuf er eine neue proimperia-
listische Partei, die bei den im Dezember 1976 fälligen all-
gemeinen Wahlen unter den Massen Verwirrung stiften soll-
te. Zu jener Zeit war der Zuspruch der Massen gegenüber der
traditionellen gegen Gairy eingestellten bürgerlichen Partei
beträchtlich zurückgegangen, und die Partei sah sich dem
Zusammenbruch gegenüber.
Die Wahlen von 1976 stellten unsere Partei vor ernsthafte
theoretische und praktische Probleme. Sollte sich unsere
Partei an Wahlen beteiligen, von denen sie von vornherein
wußte, daß sie manipuliert werden würden? Und im Falle
unserer Teilnahme, sollten wir es allein tun oder ein Bi.indnis
mit den kleinbürgerlichen Parteien (der Nationalen Partei
Grenadas, von 1962 bis 1967 Regierungspartei, und der Ver-
einigten Volkspartei; d. Red.) eingehen, zu denen u.a. auch
die kurz zuvor vom Imperialismus aus der Taufe gehobene
Partei gehörte? Sollten wir ein solches Bündnis eingehen,
welche Taktik würden wir eingschlagen? Viele Fragen also.
Schließlich fanden wir eine Lösung, die sich auf ein mög-
lichst breites Bündnis gegen den aufkommenden Faschismus
günstig auswirkte. Ungeachtet der Schwierigkeiten und Ge-
fahren des Wahlkampfes, der Streichung der Namen Tausen-
der von Anhängern der Partei auf den Stimmlisten, der
Stimmabgabe durch bereits tote und nicht mehr existente
Personen, trotz Einschüchterungen und Bestechungen, trotz
der Anwendung der Taktik des ,,Teile und herrsche" und
massiver antikommunistischer Propaganda, trotz all dieser
und vieler anderer Machenschaften konnte das breite
Bündnis 6 der 15 Wahlsitze im Parlament für sich gewinnen.

Die bewaffnete Volkserhebung vom März 1979

Liebe Genossen und Freunde!
In den antümperialistischen und nationalen Befreiungs-
kämpfen ist die Schaffung eines breiten nationalen Bünd-

nisses von wesentlicher Bedeutung, denn durch dieses wird
der gesamte Kampf vorangetrieben. Bei der Herstellung
eines derartigen Bündnisses muß eine revolutionäre Partei
jedoch nicht nur ihre eigenen Zielstellungen berücksichtigen,
sondern eine klare Vorstellung von derjedem Bündnis inne-
wohnenden dialektischen Wechselwirkung der unterschied-
lichen Klassenkräfte sowie von dem hohen Einfluß auf die
Arbeiterklasse und die Massen insgesamt gewinnen. (...)

Im Zeitraum von 1976 bis 1979 (dem Jahr unserer Revolu-
tion) entstand in unserem Lande eine Krise nach der ande-
ren, in deren Ergebnis sich die Unterdrückung verschärfte,
die Abneigung gegen die Diktatur zunahm und unsere Partei
widerstandsfähiger wurde. Das Ansehen und der Einfluß der
Partei erhöhten sich auf Kosten der faschistischen und anti-
faschistischen Flügel der bi.irgerlichen politischen Parteien.
Dann folgte am 13. März 1979 unsere ruhmreiche Revolu-
tion. Obwohl unsere Revolution allen hinreichend bekannt
ist, dürften doch nicht alle wissen, daß die bewaffnete Er-
hebung unseres Volkes eigentlich nicht für den 13. März
1979 geplant war.
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Am Wochenende vor dem 13. März befahl Gairy angesichts

einer neuerlichen inneren Krise die Verhaftung der gesamten

Führung unserer Partei. Alle sollten zu einem späteren Zeit-
punkt ermordet werden, während er selbst das Land in
Richtung USA verließ.
Es erübrigt sich wohl hier festzustellen, daß dieser Plan nicht
aufging. Lediglich zwei Genossen wurden eingekerkert, be-

vor die ganze Verschwörung aufgedeckt wurde. Die rest-

lichen Mitglieder der Parteiführung gingen in die lllegalität,
um sich von dort aus wenige Tage später mit einer zahlen-
mäßig kleinen revolutionären bewaffneten Vorhut und mit
Unterstützung breiter Teile der Bevölkerung zu erheben und
den allerletzten Nagel in den Sarg des Faschismus in unse-

rem Lande zu schlagen.
Unsere kleine revolutionäre Armee überw?iltigte in raschem
Tempo das zentrale Armeelager der Diktatur, bemächtigte
sich der Rundfunkstationen des Landes, über die sie sich mit
dem Aufruf an die Massen wandte, sich uns anzuschließen
nnd den Sturz der Diktatur zu vollenden. Innerhalb von24
Stunden stand das ganze Land unter vollständiger Kontrolle
unserer revolutionären Vorhut und später auch der bewaff-
neten Massen.
In erster Linie waren vier markante Merkmale ausschlag-

gebend für das Gelingen der Revolution:
1. die innerparteiliche Organisation, die Disziplin und Be-

reitschaft unserer Partei;
2. ihre organisatorischen Bindungen zu den Massen, ihr
Ansehen bei und ihre Unterstützung durch die Massen;

3. die vollständige Demoralisierung und Schwächung der
Kräfte Gairys und der Bourgeoisie, die teilweise auf eine

Zersplitterung in ihren eigenen Reihen zurückzuführen
waren;
4. die ztx damaligen Zeit vorrangige lnanspruchnahme des

Imperialismus durch Kämpfe, die sich in anderen Teilen der
Welt zutrugen (u.a. Iran, Nikaragua).

Genossen!
Anläßlich des ersten Jahrestages unserer Revolution arn 13-

März 1980 erklärte unser revolutionärer Führer und Mini-
sterpräsident (Maurice Bishop; d. Red.) folgendes: ,,Die
Revolution in Grenada ist eine Revolution für Demokratie,
für Gerechtigkeit, für sozialen Fortschritt sowie für die
gleichberechtigte Teilnahme der Bevölkerung unseres Lan-
des an allen Entscheidungen, die ihr Leben berühren." Wei-

terhin fuhr er fort: ,,Wir sind der festen tlberzeugung, Ge-

nossen, daß die sich neu herausbildende Welt, diese neue
Welt, wie wir sie heute am Beispiel Zimbabwes, am Beispiel
Vietnams, in Südostasien, in §olchen Ländern wie Madagas-

kar und Benin, Sao Tome und den Seychellen sehen, diese

neue Welt, die in unserer Region seit 1959 durch Kuba,
durch Chile zu Beginn der T0erJahre, durch Nikaragua und
Grenada seit dem Jahre 1979 sowie durch Jarnaika verkör-
pert wird, wo das brüderlich mit uns verbundene Volk
darangeht, seine eigene Entwicklung zu nehmen, diese neue
entstehende Welt ist - so sind wir gewiß - der Beweis dafrir,
daß dem Imperialismus eine Niederlage bereitet werden
kann, daß der Imperialismus nicht unbesiegbar ist."

Erste Schritte revolutionärer Veränderungen

Unsere Revolution liegt erst 19 Monate zurück. In dieser
Zeit haben wir bedeutsame Erfolge und für unser Volk
große Errungenschaften erzielt.
Sämtliche von der Diktatur geprägten Gesetze wurden ab-
geschafft, und an deren Stelle trat eine neue demokratische
Gesetzgebung. Dazu gehört u.a. das Recht auf die Bildung
von Gewerkschaften und den Beitritt zu diesen nach eigener

Wahl. Tausende von neuen Arbeitsplätzen im produktiven
Bereich sind geschaffen worden.
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Revolutionslosungen h St. George's: ,,Härter arbeiten, studieren, kämpfen !,.

Ein Programm der Agrarreform wurde in Angriff genom-
men, mit dessen Hilfe die Produktion erhöht, landwirt-
schaftliche Kooperativen geschaffen und die Arbeitslosigkeit
gesenkt werden sollen.
Die Anzahl der Stipendiaten an der Universität wurde inner-
halb der 19 Monate von drei im Jahre vor der Revolution
auf 150 erhöht. Ein Programm zur Instandsetzung sämt-
licher Schulen unseres Landes, an dem sich die Bevölkerung
mit großem Elarl und in breitem Umfang beteitigt hat, wur-
de erfolgreich abgeschlossen. Eine massive Kampagne zur
Beseitigung des Analphabetentums und der Unwissenheit in
unserem Lande wurde eingeleitet. Erstmalig in der Geschich-
te unseres Landes erhalten Bauern und Fischer eine wissen-
schaftlich fundierte Ausbildung auf dem Gebiet der Land-
wirtschaft und der Fischfangmethoden.
Die Menschen Grenadas sind heute Nutznießer einer kosten-
losen Gesundheitsfürsorge, zu der außerdem noch ausge-
dehnte Gesundheitseinrichtungen und ein System der ersten
Hilfeleistung kommen. Gegenwärtig sind wir dabei, einen
neuen internationalen Flughafen zu errichten, der für den
Ausbau des Tourismus und unsere Wirtschaft allgemein von
ungeheurer Bedeutung sein wird.
Der Grad der Organisiertheit unseres Volkes hat sich infolge
des Zusammenschlusses und der Mitarbeit der Bevölkerung
in Massenorganisationen der Arbeiter, Bauern, Frauen, der
Jugend usw. schnell erhöht. Eine Volksmiliz ztx Verteidi-
gung der Revolution ist entstanden, und freiwitlige Brigaden
in den Gemeinden sind eifrig dabei, unsere Dörfer und
Städte auszubauen bzw, wieder aufzubauen.
Dies sind einige der Errungenschaften, die uns die Revolu-
tion gebracht hat. Dazu möchte ich bemerken, daß wir uns
erst in ihrer Anfangsetappe befinden. Wir haben gerade be-
gonnenr erste Schritte bezüglich unserer nationalen Ent-
wicklung und Unabhängigkeit einzuleiten.
Doch lassen Sie mich auch sagen, daß wir all das nicht er-
reicht hätten ohne die brüderliche und prinzipienfeste
Unterstützung seitens zahlreicher Staaten, in erster Linie
unseres karibischen Bruderlandes und Verbündeten, Kubal

Liebe Genossen!
War schon die Beseitigung des Regimes Gairys und die über-
nahme der Macht eine schwierige Aufgabe, so ist jedoch die
Aufrechterhaltung dieser Macht tausendmal schwieriger.

Bei unserem Versuch, eine von Demokratie und sozialer
Gerechtigkeit gekennzeichnete Gesellschaft zu errichten, in
unseren Bemi.ihungen zur Beseitigung der Ausbeutung, des
Hungers, des Elends, der Krankheit, Unwissenheit und des
gesamten Erbes der vierhundertjährigen Sklaverei, des Kolo-
nialismus und des Neokolonialismus haben wir dem Imperia-
lismus Tag für Tag hartnäckig die Stirn zu bieten. Doch das
i.iberrascht uns nicht, Genossen, denn diejenigen, die bereits
vor uns einen ähnlichen Weg des Antiimperialismus und der
nationalen Befreiung gegangen sind oder ihn auch heute
noch beschreiten, stehen vor den gleichen Schwierigkeiten.
Wie können wir erwarten, daß jene, die von der Ausbeutung
leben und unsere Natur- und menschlichen Reserven aus-
plündern, daß jene, die Puerto Rico weiter in kolonialer
Unterjochung halten, uns in unseren Bemühungen um natio-
nale Befreiung und Souveränität unterstützen? Wie können
wir glauben, daß wir nicht angegriffen werden von jenen,
deren System die Allendes ermordet und die Pinochets ein-
setzt und unterstützt, die Somozas, die Duvaliers (Diktator
Haitis; d. Red.) und die Gairys dieser Welt, jene, deren
Syste4 sich des Verbrechens des Rassismus und Zionismus
schuldig macht?
Wie können wir glauben, daß jene, die das Wettrüsten eska-
lieren und unsere Welt mit einer nuklearen Katastrophe be-
drohen, jemals ruhig zusehen werden, wie wir unseren Pro-
zeß im Frieden weiterentwickeln?

Der Destabilisierungskurs des Imperialismus

Selbst heute, da sich der revolutionäre Prozeß durch eine
wachsende Anzahl grundlegender Veränderungen in unserer
Wirtschaft, in unserer politischen und wirtschaftlichen
Struktur und in der Verteilung der Güter für unser Volk
immer mehr vertieft, versucht der Imperialismus, unsere
Revolution zurückzudrängen.
Er hat einen massiven Propagandafeldzug von Lügen und
Gerüchten in Rundfunk, Fernsehen, Zeitungen, Zeitschrif-
ten und mit Hilfe von Agenten begonnen, um unsere Revo-
lution nach innen und nach außen zu destabilisieren und in
Mißkredit zu bringen.
Auch unsere Wirtschaft ist diesem Angriff ausgesetzt. Man
versucht, den lebenswichtigen Tourismus, der in großem
Maße von den imperialistischen Märkten abhängt, zu stören.
Die Imperialisten setzen auch ihre Kontrolle über die Märkte
für unsere Erzeugnisse und ihre Kontrolle über Finanzinsti-
tutionen ein, um auf diese Weise unsere Wirtschaft zu desta-
bilisieren.
Während der Zermürbungskrieg, die Propaganda und wirt-
schaftliche Destabilisierung fortgesetzt werden, bereitet sich
der Imperialismus auf eine militärische Offensive gegen
unser Land vor. Gairy und die anderen Konterrevolutionäre
werden unterstützt und können frei in den Vereinigten Staa-
ten operieren. Sie werben Söldner an und bilden diese aus.
Elemente ohne patriotische Gesinnung unter den Arbeits-
losen werden bestochen, aufgewiegelt und zu Sabotage-,
Gewalt- und terroristischen Aktionen im Lande mißbraucht.
Ein Beispiel dafür war auch der Versuch, die gesamte Füh-
rung unserer Partei mit einer Zeitbombe zu töten, die bei
einer Massenveranstaltung am 19. Juni dieses Jahres explo-
dieren sollte. (...)
Wenn das winzige Grenada das Joch der imperialistischen
Herrschaft abschütteln und eine demokratische und gerechte
Gesellschaft aufbauen kann, dann kann das jeder! Und hier
liegt die Bedeutung Grenadas für den Imperialismusl (...)
Nieder mit dem Imperialismtrs!
Es lebe die internationale Arbeiterbewegung!
Vorwärts zu nationaler Befreiung und sozialem Fortschritt!
Immer vorwärts! Niemals zurückl 

35



Clodomiro Almeyda

Grundlehren der
chi lenischen Erfahrungen

Clo d.o miro Almey da ist G eneralsekr e t är der S o zi.ttlis ti.s chen
Partei Chiles und der Unidad Popular.
Vor einem Jahrzehnt bewegte der Wahlsieg der Unidad
Popular in Chile, der Salvador Allende zum Präsidenten der
Republik machte, zutiefst die revolutionäre Weltbewegung.
Es war der Gipfelpunkt jahrzehntelanger Kämpfe der chile-
nischen Volksmassen. Insbesondere war es aber der erste
große antiimperialistische Sieg in Lateinamerika nach dem
der kubanischen Revolutionäre im Jahre 1959. In diesem
Sinne bedeutet€ er, im Prinzip, eine neue Niederlage der
imperialistischen Herrschaftsstrategie auf dem Kontinent
nach der kubanischen Revolution, jener konterrevolutio-
nären Präventivstrategie, in der sich Reformismus und Ge-

genrevolution paarten.
Nach drei Jahren erregenden und hoffnungsvollen Wirkens,
in denen sich die Massen des Volkes zum Träger des Vor-
wärtsstrebens unseres Landes machten, wurden wir durch
die vereinten Kräfte der inneren und äußeren Reaktion be-
siegt. (...)
In erster Linie müssen wir feststellen, daß für die Konter-
revolution in Chile zum Sturz der Regierung der Unidad
Popular letztlich nicht unsere Fehler - die wir anerkennen

- verantwortlich sind, sondern die Tatsache, daß die sozial-
ökonomischen Veränderungen, die diese Regierung herbei
führte - Nationalisierung der in ausländischer Hand befind-
lichen Grundstoffe, Banken und Industriemonopole, eine
durchgreifende Agrarreform, die entschlossene Förderung
des Mitwirkens der Massen am politischen Leben usw. - die
politischen und ökonomischen Interessen des Imperialismus
und der besitzenden Klassen in Chile so beeinträchtigten,
daß diese notwendigerweise, wie es auch die Erfahrungen in
der ganzen Welt und die Theorie beweisen, zu den Waffen
greifen und sich gegen das Regime erheben mußten, außer-
halb und im Gegensatz zur demokratischen Institutionalität.
Zum anderen sind wir unsjedoch darüber im klaren, daß der
Erfolg der Konterrevolution - nicht die Tatsache ihres Be-
stehens - durch die Fehler und Mängel der Volksbewegung
und ihrer Regierung begünstigt wurde.
Der erste Fehler bestand in einer falschen, zu optimistischen
Einschätzung des wahren gesellschaftlichen Kräfteverhält-
nisses in Chile. Unser Unverständnis des Gewichts und der
Bedeutung des Widerstands gegen die Veränderungen, des
Einflusses der konservativen Ideologie innerhalb der Mittel-
schicht und des Klassencharakters der grundlegenden Insti-
tutionen des Staates, wie der Armee und derJustiz, führten
uns zu einer Uberschätzung unserer eigenen Kräfte. Wir ver-
gaßen, daß Salvador Allende mit der Unterstützung von nur
etwas mehr als 1/3 der Wählerschaft an die Macht kam.
Diese falsche und optimistische Einschätzung des Kräftever-
hältnisses machte uns sorglos gegenüber der Notwendigkeit,
die gesellschaftliche und politische Basis des Regimes z:uvet
breitern, die mittleren gesellschaftlichen Kräfte und die Ver-
treter ihrer Politik zu uns heranzrziehen und so die Isolie-
rung der Arbeiterklasse und der revolutionären Parteien zu
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verhindern.
In wenigen Worten und ohne iiefer auf die vielen strategi-
schen und taktischen Fehler einzugehen, die eine Folge die-
ser falschen Einschätzung waren, können wir allgemein fest-
stellen, das wir in den Fehler verfielen, die Revolution für
einfacher zu halten, als sie es in der Tat ist.
Unser zweiter Grundfehler - eng mit dem vorangegangenen
verbunden - war die Auffassung, man könne den bürger-
Iichen Staatsapparat verwenden, um das Programm der
Unidad Popular durchzuführen. Wir versuchten nicht, die
staatlichen Institutionen - unter ihnen die Streitkräfte -
gleichzeitig mit den eingeleiteten sozialökonomischen Um-
wandlungen zu verändern.
Dieser Fehler ermöglichte es, daß der Staatsapparat und die
Streitkräfte von den Konterrevolutionären ausgenutzt wur-
den, um die Regierung der Unidad Popular zunächst zu be-
hindern und schließlich zu stürzen. Das war auch der Grund
dafür, daß wir nicht den Versuch unternahmen, die Legiti-
mität des bürgerlichen Staates anzufechten und einen ideo-
logischen Kampf innerhalb der Gesellschaft zu entfachen,
um jenen institutionellen Reformen den Weg zu bereiten,
die zur Festigung und zum Schutz der Volksregierung und
der errungenen sozialen Veränderungen notwendig waren.

Es fehlte eine einheitliche revolutionäre Führung

Mit anderen Worten, wir waren uns nicht völlig klar darüber,
daß die Elastizität der bürgerlichen Demokratie ihre.Gren-
zen }:,at und daß jenseits dieser Grenzen eine Krise des Staa-

tes und gesellschaftlichen Systems eintritt, der zu begegnen
man ideologisch, organisatorisch und militärisch vorbereitet
sein muß.
Drittens beweisen die Erfahrungen Chiles, daß der Grad der
Einheit und der Gemeinsamkeit im Denken und Handeln
innerhalb der politischen Kräfte, die die Regierung stützten,
nicht ausreichte, um den revolutionären Prozeß wirksam
und koordiniert voranzutreiben, Das Fehlen einer einheit-
lichen Strategie zur Leitung dieses Prozesses und einer ein-
heitlichen Führung, legte viele mögliche Initiativen lahm,
über die gegensätzliche Meinungen bestanden.
Das hat unsere Front geschwächt, die Effektivität der Re-
gierungstätigkeit geschmdlert und es uns erschwert, die ideo-
logische Hegemonie in der Gesellschaft zu gewinnen. Kurz
gesagt, es hat uns für die Angriffe der Konterrevolution sehr
anfällig gemacht.
Die Leninsche Feststellung, daß eine Revolution nicht ohne
eine revolutionäre Vorhut siegen kann, ohne eine in sich
geschlossene führende Kraft, die sie einheitlich leitet, die
alle sie unterstützenden gesellschaftlichen Kräfte zusammen-
schließt und so durch*enge Gemeinsamkeit im Handeln die
Erhöhung ihrer Macht ermöglicht, diese Feststellung Lenins
hat angesichts unserer Erfahrungen erneut ihre tiefe und
unleugbare Richtigkeit erwiesen. (... )

ririflt!
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Jorge lnsunza

Entscheidend wird
der Kampf der Massen sein

lorge Insunza ist Mitglied der Politischen Kommission der
K o mmunis tis ch en Part ei Chile s.

Liebe Genossen!
Der Sieg des nikaraguanischen Volkes, die Revolution in
Grenada, die gegenwärtigen harten Klassenauseinanderset-
zungen in El Salvador, die mutigen Aktionen des boliviani
schen Volkes in seinem Ringen um Demokratie sind Höhe-
pukte der Kämpfe, die heute in Lateinamerika geführt wer-
den. Die kubanische Revolution steht auf dem Kontinent
nicht allein.
Unsere Völker sind nach den gewaltsamen Angriffen des
Imperialismus und der internen Reaktion Anfang der 70er
Jahre wieder zur Aktion übergegangen. Damals installierte
sich in Chile ein faschistisches Regime. Auch in Uruguay,
Bolivien, Argentinien und in anderen Ländern gelangten
faschistische oder faschistoide Regierungen an die
Macht. (...)

Faschistenrggimes - Antwort auf die chilenische
Revolution

es zwischen ihnen gibt und die im gegenwärtigen Augenblick
sehr akut sein können, ist es zu einer Verflechtung zwischen
der Großbourgeoisie unserer Länder und dem imperialisti
schen Kapital gekommen. Auf diese Weise ist ein Teil der
einheimischen Käpitalisten, vor allem aus dem Finanzsektor,
Bestandteil des imperialistischen Beherrschungssystems
selbst geworden, und aus diesem Grunde wird der Imperia-
lismus zu einem wachsenden ,,internen" Faktor in nicht
wenigen Ländern des Kontinents.
Der revolutionäre Prozeß in Chile war eine tödliche Gefahr
für diese ganze Struktur. Die einzig mögliche Antwort zu
ihrem Schutz war der Faschismus, dessen Klassengrundlage
gerade diese Verflechtung zwischen dem imperialistischen
Monopolkapital und den einheimischen Clans bildet. Gemäß
diesen Interessen hat der an der Macht befindliche Faschis-
mus die Situation des Landes stark verändert.

Dem Imperialismus, vor allem dem nordamerikanischen,
stehen alle Ti.iren offen. Die Finanzoligarchie hat sich erneut
als ökonomisch und politisch herrschende K1asse gefestigt.
Es entstanden große Machtbereiche, die einen großen Teil
der Produktion des Landes kontrollieren und in ihren
Händen konzentrieren und sich direkt oder indirekt den
Löwenanteil des hervorgebrachten Mehrwertes aneignen.
Die Arbeiterklasse ist davon zweifellos am meisten betrof_-
fen. Die Bauern erlebten, wie die Bodenreform rückgängig
gemacht wurde. Aber auch bedeutende Sektoren des Mittel-
standes und Teile der nichtmonopolitischen Bourgeoisie, die
am konterrevolutionären Block beteiligt waren, leiden heute
akut unter den Folgen der Politik der Diktatur.
Das sog. ,,Wirtschaftsmodell" der Junta, das sich auf die
Konzeption des in den USA herrschenden Neoliberalismus
stützt und das sich seinem Wesen nach auch die diktatori
schen Regimes in Brasilien, Uruguay oder Argentinen zu

Was haben wir chilenischen Kommunisten und unsere Ver-
bündeten aus unseren Erfolgen und Fehlern gelernt? Wie
wenden wir diese Erfahrungen bei der Lösung der Aufgaben
air, die heute in der Perspektive eines Sieges der demokra-
tischen Revolution vor uns stehen? Natürlich können wir
hier nicht über alles sprechen. Wir halten es jedoch für
nützlich, einige unserer wichtigsten Schlußfolgerungen anzu-
führen.
In den letzten Jahren findet in Lateinamerika ein Prozeß
qualitativer Veränderungen in den Formen der Abhängigkeit
vom Imperialismus statt. Unbeschadet der Widersprüche, die
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eigen machten, führt unweigerlich zu einer radikalen Ver-
armung der Gesellschaft. Die mit dem Imperialismus ver-
bündete Finanzoligarchie konzentriert in ihrän Händen
immer mehr Macht,
Gleichzeitig bringt sie die objektiven Bedingungen für den
Aufbau eines breiten Bündnisses hervor, das es ermöglichen
wird, ihrer Herrschaft ein Ende zu setzen und der demokra-
tischen Revolution Auftrieb zu verleihen. Die Schaffung des
Bündnisses, das breiteste Sektoren von Anhängern der De-
mokratie und des sozialen Fortschritts in sich -vereint, ist
eine Bedingung für den Erfolg der Revolution, die Grund-
lage für ein günstiges Kräfteverhältnis.
Diese Aufgabe wurde unter den Bedingungen unserer Volks-
regierung nicht richtig gelöst. Diese breite Politia durchzu-
setzen, erfordert die Einheit der revolutionären Kräfte, diä
eine einheitliche Führung haben müssen, welche hervor-
gehen muß aus der größtmöglichen LJbereinstimmung im
Hinblick auf den Charakter des Prozesses der soZialen Um-
gestaltungen, auf die richtige Definition ihrer Etappen, auf
die Anwendung einer prinzipienfesten und flexiblen Taktik.
Auch diese Zielstellung wurde in unserer Revolution nicht
erreicht. (...)
In Chile wächst der Widerstand gegen die Diktatur, der
naturgemäß von Höhepunkten und Rückschlägen gekenn-
zeichnet ist. Es zeichnet sich jedoch eine Tende.gz ab: die
Stärkung der antifaschistischen Bewegung, ermutigt durctr
die anhaltende umfangreiche internationale Solidarität mit
unseren Kämpfen. Die Rückkehr zu einem demokratischen
System ist zu einer nationalen Forderung geworde+r.

I

Chile gegenüber dem faschistischen Regime Pinochets der
FaIl sein."
Unsere politische Linie zeichnet sich durch Kontinuität und
Entwicklung aus - ein Ergebnis unserer Erfahrung und der
Assimilierung der Erfahrungen anderer Völker. Das Ent-
scheidende wird immer der Kampf der Massen sein, der die
Form annehmen wird, die die Erringung unserer Ziele er
fordert. Wir gehen davon aus, daß nur ein richtig geführter
Aufstand der Massen den Sieg erringen kann, wenn die Din-
ge diesen Verlauf nehmen. (...)

Aufbau einer eigenen militärischen Kraft

Gleichzeitig ergibt sich aus unserer eigenen Erfahrung die
Schlußfolgerung, daß es keinen Weg gibt, der ein für allemal
definiert wird. Es sind taktische Wege zu gehen, unter Be-
rücksichtigung der Veränderungen in der objektiven Situa-
tion, und es müssen praktisch alle Kampfformen beherrscht
werden. Als wir die Notwendigkeit der Erhebung formulier-
ten, ließen wir nicht außer acht, daß der Imperialismus nicht
d.arauf verzichtet hat, die terroristische Herrschaftsform
durch eine andere zu ersetzen, die ihm seine Grundinteres-
sen garantiert. So verfährt er in Brasilien, so versuchte er es

in Nikaragua. Und er will es auch in El Salvador errei-
chen. (...)

Angesichts dieser Lage kann unsere allgemeine Orientierung
nur wie folgt sein: Fortführung des Kampfes um die demo-
kratische Revolution; dabei ist davon auszugehen, daß eine

,,I.ösung" dieser Art das Risiko einer Rückkehr zur Vergan-
genheit in sich birgt. In Anbetracht dieser Vielfalt von Alter-
nativen meinen wir - auch ausgehend von unserer eigenen
Erfahrung -: garfi gleich, welchen Entwicklungsweg die
Revolution nimmt, die Frage der Willensbekundung der
Mehrheit ist auf das engste mit dem Vorhandensein eines
Kräfteverhältnisses zugunsten der Revolution, auch im Hin-
blick auf das Militär, verbunden.
Die Streitkräfte unserer Länder sollen ausgehend von der
sog. Doktrin der Nationalen Sicherheit im Auftrage des
Imperialismus und seiner nationalen Verbündeten in ge-

wisser Weise die Rolle des Vormunds der Nation überneh-
men, einer Nation, die sie mit dem Kapitalismus identifizie-
ren. Bei dieser Doktrin ist die wichtigste Kriegshypothese
internen Charakters. Der Feind ist kein anderer als die
demokratische Volksbewegung. Unter dem Vorwand dieser
Konzeption wurden die Milit:irdiktaturen im Südkegel La-
teinamerikas aufgebaut und die bereits bestehenden Dik-
taturen militärisch gestärkt. Parallel dazu operieren noch
andere bewaffnete Gruppen der Reaktion.
Diese Lage der Dinge macht es unbedingt erforderlich, daß
die revolutionären Kräfte eine Militärpolitik entwerfen und
durchführen, die die Kraft der Massenbewegung, die Ent-
wicklung einer eigenen militärischen Kraft und die Gewin-
nung von Sektoren der bürgerlichen Streitkräfte für die
Revolution verbindet- (...)
Schließlich muß hervorgehoben werden - und dies ist von
enormer Bedeutung -, daß kein revolutionärer Prozeß sieg-
reich sein und den Schutz der neuen Macht sichern kann
ohne die enge Bindung zu den drei revolutionären Strömun-
gen unserer Epoche, besonders zur sozialistischen Staaten-
gemeinschaft.

Jede Revolution ist nicht nur den konterrevolutionären
Absichten der eigenen reaktionären Klassen ausgesetzt,
sondern auch der Intervention durch den Imperialismus. So
geschah es in unserem Land, auch in Kuba. Wir sehen dies in
den ständigen Angriffen auf alle Revolutionen, einschließ-
lich der in Afghanistan, wo die nordamerikanischen Imperia-
listen mit der Hilfe Pekings die Einschleusung konterrevolu-
tionärer Banden organisierten und organisieren. (...)

i

I

Jedoch auf diese Forderung antwortet die Diktatur mit der
Institutionalisierung des Faschismus. Erneut ergibt sich für
uns das Problem, dem Willen der Mehrheit Ausdruck zu
verleihen. Bei vielen haben die Illusionen hinsichtlich einer
möglichen friedlichen Umwandlung des Faschismus in eine
Demokratie aufgehört. (...)

Unter diesen Bedingungen haben unsere Partei und die
Unidad Popular in ihrer Gesamtheit zum Ausdruck ge-
bracht, daß ,,das Recht des Volkes auf Erhebung mit jedem
Tag mehr außer Zweifel steht". Wie Genosse Corvalal sagte,
,,schafft der Faschismus eine Situation, angesichts derer das
Volk keinen anderen Ausweg haben wird... Die Völker se-
hen sich entscheidenden Situationen gegenüber, die keine
andere Wahl lassen. So geschah es in Kuba gegenüber der
Batista-Diktatur, so war es auch in Nikaragua angesichts der
Somoza-Tyrannei. So wie die Dinge liegen, wird dies auch in
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Luis Pizarro

Angolas Zukunft wird
unvermeidlich sozialistisch sein !

Luis Pizarro ist stelluertretend,er Direktor der Abteilung für
politische und ideologische Erziehung des Zentralkomitees
d,er MPLA - Partei der Arbeit Angolas.

Genosse Präsident! Genossen Delegiertel (...)
Die Frage besteht darin, zu wissen, ob das Klassenwesen der
Befreiungsbewegung, die die Rolle der Interessenvertreterin
der nationalen sozialen Klassen und Schichten innehat, die
am Kampf gegen den gemeinsamen Feind, die Fremdherr-
schaft, teilnehmen, nach der Ergreifung der politischen
Macht und der Zerschlagung des Kolonialismus weiterbe-
stehen kann oder nicht.
Unsere eigene Erfahrung lehrt uns, daß diese Einheit nur
dann bewahrt werden kann, wenn die Avantgarde auf die
Prinzipien der Verteidigung der Interessen der werktätigen
Klassen, die die Mehrheit im Lande bilden, oder noch kon-
kreter, wenn sie auf die Ideologie der Arbeiterklasse, den
Marxismus-Leninismus, orientiert.
Das ist so, obwohl die Arbeiterklasse infolge der histori-
schen Bedingungen, unter denen sich unser Krieg gegen den
Kolonialismus entwickelte, nicht aktiv am Kampf teilnahm.
In der zweiten Phase des Krieges, in der die vereinten Kräfte
des Imperialismw in unsere Heimat einfielen (im November
1975; d. Red.), nahm das Proletariat schon direkt am
Kampf teil und wurde zur Hauptklasse bei der Verteidigung
und Fortsetzung der Revolution.
Es ist also kein Zufall, daß sich die MPLA nach dem Sieg
über die Kräfte des Imperialismus klar und entschlossen auf
den Sozialismus orientierte.
Wir müssen hierbei die entscheidende Rolle hervorheben, die
in dieser Zeit das internationale Kräfteverhältnis zugunsten
der Kräfte des Fortschritts und des Sozialismus gespielt hat.
Die internationalistische Hilfe der sozialistischen Länder,
das sofortige Handeln der demokratischen und fortschritt-
lichen Kräfte verhinderte eine weitgehendere Aktion des
Imperialismus und lieferte großartige Beispiele des Interna-
tionalismus. Dadurch gelang es, den Widerspruch zwischen
dem angolanischen Volk und dem Imperialismus ein für alle-
mal zugunsten unseres Volkes zu lösen. (...)
Den kapitalistischen Kräften war es nicht gelungen, ihren
Herrschaftsanspruch durchzusetzen, die Rassisten und
Tribalisten waren besiegt; die Werktätigen in Stadt und
Land nahmen die von den Kolonialherren verlassenen Wirt-
schaftsstrukturen in eigene Hände. (...)
Es fehlte damals das grundlegende subjektive Element, das
Instrument, das in der Lage gewesen wäre, den politischen
Willen zum Aufbau des Sozialismus zu verwirklichen, die
marxistischleninistische Partei. Der Widerspruch zwischem
dem organisatorischen Aufbau der nationalen Befreiungs-
bewegung, der MPLA, und der ihrem Wirken zugrundelie-
genden Ideologie, der marxistisch-leninistischen Ideologie,
war offensichtlich.
Das Entstehen der MPLA-Partei der Arbeit, der partei der
Vorhut der angolanischen Arbeiterklasse, war also eine ob-
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jektive Notwendigkeit unserer Revolution.
Die Tatsache, daß sich die Befreiungsbewegung MPLA zur
Partei der Arbeit konstituierte, war nicht ledigtich ein
administrativer Beschluß und ebensowenig eine einfache
wohlgemeinte Proklamierung, sondern war im Gegenteil
Produkt einer langsamen Entwicklung und qualitativer Ver-
änderungen, die sich innerhalb der Befreiungsbewegung im
Verlaufe eines fast zwanzigjährigen Bestehens im revolutio-
nären Kampf vollzogen haben.

Schwierige Umwandlung der Avantgarde

Dazu äußerte unser unvergessener Genosse Präsident Ago-
stinho Neto in seinem Rechenschaftsbericht des Zentral-
komitees an den 1. Kongreß der MPLA: ,,Die Entwicklung
des angolanischen revolutionären Prozesses, die immer
schwierigeren Bedingungen, unter denen sich unser Kampf
gegen den Kolonialismus und Imperialismus vollzogen hat,
bedingten, daß die Organisation,der Avantgarde des angola-
nischen Volkes, die MPLA, den politisch-ideologischen In-
halt ihrer politischen Linie immer weiter vertiefen und ihre
Organisationsstrukturen durch die Säuberung der partei von
Elementen, die die Ideen und Praktiken des Feindes befür-
worteten, weiter stärken mußte. Diese dialektische Wand-
lung der politischen Linie der MPLA führte zur richtigen
und klaren Entscheidung für die Fortftihrung der angolani-
schen Revolution."
Die Umwandlung einer Befreiungsbewegung in einem unter-
entwickelten afrikanischen Land, das von tribalistischen und
ethnischen Spaltungen gezeichnet war, in eine marxistisch-
leirinistische Partei, bringt neue und komplizierte Probleme
mit sich, deren Lösung nicht einfach ist, die aber gelöst
werden müssen.
Unsere revolutionäre Prads hat uns gezeigt, daß die
Kämpfer der Befreiungsbewegung Menschen sind, die in eine
bestimmte historische und gesellschaftliche Realität einge-
bettet sind, die zunächst ihr Engagement in der Befreiungs-
aktion einengt. Es ist darum Aufgabe der Avantgarde, dafür
zu sorgen, daß die Aufgaben der Befreiung ihrerseits auch
diejenigen verändern, die sie durchführen, und daß ihre ge-
fühls.mäßige Teilnahme zu einer bewußten Teilnahme wird.
Angesichts dieser Realität hat die MPLA eine intensive poli
tisch-ideologische Erziehungsarbeit unter ihren Mitgliedern
geleistet. Jedoch mußten wir auf dem 1. Kongreß feststel-
Ien, daß ,,von den Tausenden Mitgliedern der MPLA nicht
alle Gelegenheit hatten, sich mit dem historischen Materia-
lismus und mit dem dialektischen Materialismus vertraut zu
machen. Ihr Anschluß an den wissenschaftlichen Sozialis-
mus erfolgt empirisch, auf der Basis des Vertrauens zur
MPLA und zu den Richtlinien des Genossen Präsidenten
Agostinho Neto".1
Angesichts dieser realen Fakten war es utopisch und sektie-
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rerisch, zu fordern, daß in einer ersten Phase der Schaffung
der Partei alle ihre Mitglieder überzeugte Marxisten-Lenini-
sten sein müßten. Darum wurde die Auswahl der Mitglieder
der Partei unter Berücksichtigung ihrer strategischen Ziele
innerhalb der Kämpfer der Volksbefreiungsbewegung von
den Werktätigen vorgenommen, die die besten und würdig-
sten unter sich auswählten.
Die ins Leben gerufene Korrekturbewegung, mit der wir
unsere Partei au{bauen, ermöglichte eine breite Beteiligung
der Werktätigen und brachte sie noch mehr der entstehen-
den Partei nahe, die durch ihre Kritik und ihr Vertrauen
stärker wurde.

Genosse Präsident I Genossen!
Gestatten Sie mir, jetzt einige Fragen zum Kampf um die
wirtschaftliche Unabhängigkeit unseres Landes anzuschnei-
den.
Eine entscheidende Frage, vor der jedes Land steht, das die
politische Unabhängigkeit erreicht hat, ist die nach dem
Entwicklungsweg, den es einzuschlagen gilt. Und die Frage
besteht nicht darin, diesen oder jenen Weg zu wählen, son-
dern in der realen Möglichkeit, die politischen und ideologi-
schen Bedingungen zu schaffen, um einen bestimmten Weg

zu beschreiten. In vielen Ländern der sog. Dritten Welt und
besonders in Afrika konnten diese Bedingungen noch nicht
geschaffen werden, weil sie sich unter neokolonialer Abhän-
gigkeit befinden und die politische und ökonomische Ent-
scheidungsgewalt nicht in ihrer eigenen Hand liegt.
Es gibt andere Länder, in denen die politischen und ideolo-
gischen Bedingungen durch kleinbürgerliche Entwicklungs-
konzeptionen beschränkt sind und die neugeschaffenen
materiellen Bedingungen, obwohl sie fortschrittlich sind und
die nationalen Interessen verteidigen, nicht über gewisse

ideologische Schranken hinausgehen können.
Für die Volksrepublik Angola verkündet die MPLA-Partei
der Arbeit einen sozialistischen Entwicklungsweg, weil sie

der Meinung ist, daß dies der einzige Weg ist, der uns die
Etappe des nationalen Kapitalismus, der Unterentwicklung
und der Abhängigkeit von außen erspart. Wenn wir von
Sozialismus sprechen, meinen wir nicht mehr oder weniger
starke Sozialisierungsprozesse im Rahmen eines rückständi-
gen nationalen Kapitalismus und kleinbürgerlicher Konzep-
tionen. Wir denken, daß die allgemeinen Gesetze des Auf-

baus des Sozialismus auf jedem Kontinent gültig sind, sofern
die nationalen Besonderheiten berücksichtigt werden.
Wir denken ebenfalls, daß das Tempo der Anwendbarkeit
dieser Gesetze nicht mechanisch festgelegt werden kann,
sondern vom Grad der Entwicklung der nationalen Produk.
tivkräfte abhängt. Aber eine Wahrheit darf man dabei nicht
außer acht lassen: die objektiven Bedingungen bei der Pla-

nung und beim wirklichen Voranschreiten beim Aufbau des

Sozialismus.
Eine andere Phase besteht darin, daß der Aufbau des Sozia-
lismus in unserem Land notwendigerweise den Kampf um
eine Neue Internationale Wirtschaftsordnung voraussetzt.
Deshalb sollte dem Kampf d€r unterentwickelten Länder in
Afrika um eine ökonomische Integration auf dem Kontinent
von den Avantgarde-Parteien Afrikas eine besondere Auf-
merksamkeit beigemessen werden.

Sozialismus geht nicht ohne wahre ökonomische
Unabhängigkeit

Unser Genosse Präsident Jose Eduardo dos Santos sagte:

,,Die Integration unserer Wirtschaften impliziert, daß jeder
Staat die Maßnahmen trifft, die auf die Umgestaltung der
vom Imperialismus aufgezwungenen Wirtschaftsstrukturen
und auf die Organisation der betreffenden Volkswirtschaf-
ten gerichtet sind, im Sinne der Lösung der Probleme der
betreffenden Völker. Der komplexe und vielgestaltige Pro-
zeß der ökonomischen Integration steht nicht im Wider-
stpruch zur nationalen Kontrolle über die Reichtumer jedes

Landes und zum Kampf für die wahre ökonomische Unab-
hängigkeit, sondern setzt sie voraus."2
Genossen I .

Unter Berücksichtigung dieser Fragen orientiert die MPLA-
Partei der Arbeit, die Vorhut der Arbeiterklasse in der
Volksrepublik Angola, das Volk auf die Schaffung der po-
litischen und materiellen Grundlagen für den Aufbau des

Sozialismus. In diesem Rahmen gehen gegenwärtig die Wah-

Ien zur Bildung der Provinzversammlungen der Volksmacht
und zur Versammlung des Volkes vor sich und wird der 1.

außerordentliche Parteitag unserer Partei (er fand im De-
zember 1980 in Luanda statt und ist ausgewertet in AIB
3/1981; d. Red.) intensiv vorbereitet, der die schon zurück-
gelegten Schritte der wirtschaftlichen Entwicklung analy-
sieren und die grundlegenden Orientierungen für das kom-
mende Jahrfünft festlegen wird.
Gleichzeitig mit der Entwicklung eines starken und glück-
lichen Vaterlandes stärken wir unsere Verteidigungskraft,
um die Anschläge des Imperialismus zu vereiteln, der durch
die Rassisten Südafrikas mit täglichen Überfällen versucht,
unsere Lage zu destabilisieren und zu verhindern, daß wir
weiterhin die Befreiung der Völker Namibias und Südafrikas
aktiv unterstützen.
Zum Schluß möchten wir an die Worte des unsterblichen
Fifürers der angolanischen Revolution, Genossen Agostinho
Neto, erinnern: ,,Die Zukunft wird unvermeidlich soziali'
stisch sein. (,..) Unsere Revolution richtet sich auf den
Wohlstand des einzelnen Menschen als Teil der Menschheit.
Die Befreiung vom Kolonialismus ist eine Phase des Kamp-
fes. Die soziale Revolution ist die notwendige Ergänzung.
Deshalb werden die Völker den Kampf fortsetzen."3
Der Kampf geht weiter!
Der Sieg ist sicherl
Anmerkungen:
1) Thesen zur Konstituierung der MPLA in eine Partei der Arbeiter-

klasse
2) Genosse Jose Eduardo dos Santos, Rede während des Wirtschafts-

gipfeltreffens der OAU in Lagos, Mai 1980
3) Genosse Präsident Agostinho Neto, Rede in der Universität von

Lagos, Nigeria, Januar 1978
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Moses Garoeb

ieSWAPO-
siegesgewiß im Krieg um Namibia

Moses Garoeb ist Sekretrir des Politbüros und des Zentral-
k o m it e e s d er Südw e s t afrikanis c h en V o lk s or ganis at i o n N am i-
bi.as (SWAPO).

(...) Genosse Vorsitzender!
Es ist nahezu selbstverständlich, wenn ich hier sage, daß der
nationale Befreiungskampf von heute ein fester Bestandteil
des Kampfes der Arbeiterbewegung für Frieden und Sozialis-
mus ist, denn der Frieden kann nicht als ein abstraktes
Phänomen angesehen werden, wie es der Imperialismus
gerne haben würde.
Erst wenn die Völker als freie Nationen handeln können
und sie nicht mehr kolonial ausgebeutet und vom Imperia-
lismus unterdrückt werden, kann es gesellschaftlichen Fort-
schritt geben und können sich gesunde Beziehungen zwi-
schen den Nationen entwickeln. Das ist das Ziel der Bewe-
gung der Arbeiterklasse, und es wird durch die Kämpfe der
regionalen nationalen Befreiungsbewegungen realisiert.
Andererseits sind die nationalen Befreiungsbewegungen, wie
es sie heute gibt, undenkbar ohne die Unterstützung der
internationalen Arbeiterbewegung.

Sozialistisches Lager - Bollwerk für die Befreiungs-
bewegung

Es liegt auf der Hand, daß mit dem Sieg der Großen Soziali-
stischen Oktoberrevolution (in Rußland 1917; d. Red.) die
Tär zu einem neuen Zeitalter aufgestoßen wurde, indem sie
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günstige Bedingungen für die fortschrittliche nationale Be-
freiung schuf. Die Oktoberrevolution bildet den Eckpfeiler
aller nationalen Befreiungsbewegungen, die für die grund-
legenden Menschenrechte wie Unabhängigkeit und Freiheit
und gegen Kolonialismus und ausländische Vorherrschaft
kämpfen. Die Sowjetunion verkörpert heute das Bollwerk
des gesellschaftlichen Fortschritts in der Welt, ohne das je-
der nationale Befreiungskampf durch die rücksichtslose
Brutalität des Imperialismus im Keime erstickt würde.
So war es die Sowjetunion, die im Geiste der Arbeiterklasse
und zur Befreiung der Völker die berühmte UN-Resolution
über die Entkolonialisierung der kolonialen und abhängigen
Gebiete einbrachte (im Jahr 1960; d. Red.) und somit den
Völkern neue Kraft gab, ihren Kampf in der Gewißheit fort-
zusetzen, daß die Weltöffentlichkeit hinter ihnen steht.

Genosse Vorsitzender!
In der gegenwärtigen Epoche verändert sich das Kräftever-
hältnis ständig zugunsten der fortschrittlichen und antiim-
perialistischen Kräfte, die für nationale und soziale Befrei
ung, für die Festigung und Popularisierung des Sozialismrx
sowie für den wissenschaftlich-technischen Fortschritt inner-
halb der sozialistischen Gemeinschaft eintreten.
Dank der konkreten materiellen Unterstützung und Hilfe
seitens der sozialistischen Länder, allen voran der Sowjet-
union, ist es in Südostasien den Völkern von Vietnam, Laos
und Kampuchea sowie den Befreiungsbewegungen in den
ehemaligen portugiesischen Kolonien Mocambique, Guinea-
Bissau, Sao Tome und Angola gelungen, entscheidende Siege
zu erringen, in deren Ergebnis die völlige Unabhängigkeit



durchgesetzt wurde. Heute leisten diese jungen befreiten
Staaten denjenigen, die noch um ihre nationale Unabhängig-
keit kämpfen, aktive Hilfe.
Angesichts der Welle von Siegen, die von den Völkern errun-
gen wurden und zur Verteidigung des zerfallenden kapitali-
stischen Systems, das von heftigen Widersprüchen, Wirt-
schaftskrisen, Depressionen sowie Inflation gekennzeichnet
ist, sind die Kräfte des Imperialismus zu offenem Militaris-
mus, zu Aggressionen r-rnd feindseligen Handlungen gegen

die sozialistischen und anderen fortschrittlichen Länder
übergegangen.
Die Aktivitäten der reaktionären Kräfte im sozialistischen
Kuba, gegen das sozialistische Athiopien, in Nikaragua und
in der Volksrepublik Angola, um nrtr einige zu nennen, sind
ein deutlicher Beweis dafür, daß der internationale Imperia-
lismus Komplotte ausheckt, um den Fortschritt der natio-
nalen und sozialen Befreiungsbewegung zu hemmen. Doch
das wird dem Imperialismus niemals gelingen!

Gegenwärtig herrscht unter den patriotischen Kräften im
Südlichen Afrika große Freude über den heroischen Sieg,
den unsere Kampfgenossen der Patriotischen Front in Zim-
babwe über das koloniale Siedlerregime von Ian Smith und
seine Handlanger ernrngen haben. Dieser Sieg hat den
Völkern von Namibia und Südafrika neue Kraft verliehen
und ihre Entschlossenheit und ihren Willen bestärkt, sich
von der rassistischen Besatzung durch Südafrika, vom Sied-
lerholonialismus und der rassistischen Apartheid zu befrei-

Südliches Afrika: verschobene Grenzen der Freiheit

An einer weiteren Front haben sich die Grenzen der Freiheit
verschoben, nämlich vom Sambesi zum Limpopo. Somit ist
das Rassistenregime jetzt den militärischen Aktionen von
Umkhonto we Sizwe (Speer der Nation, bewaffneter Arm
des Afrikanischen Nationalkongresses Südafrikas - ANC; d.
Red.) ausgesetzt, der in Südafrika Freiheitskämpfer und
andere Kräfte aus dem Volke um sich schart!
In Namibia wird der Kampf fortgesetzt. Das klar gesteckte
Ziel der SWAPO ( Südwestafrikanische Volks organisation ; d.
Red.) ist es, Namibia zu einem Land zu machen, in dem es

keine Unterdrückung und Ausbeutung des Menschen durch
den Menschen mehr gibt und in dem die kapitalistische Basis
mit der Wurzel ausgerottet wird.
Die SWAPO will in Namibia eine neue Gesellschaftsordnung
aufbauen, in der die Gesetze und Normen neuer Wirtschafts-
und Arbeitsbeziehungen gelten. Die SWAPO will aus Nami-
bia ein Land machen, in dem das Volk die Macht ausübt und
in dem Freiheit herrscht. Dies bildet die Grundlage für Frie-
den und sozialen Fortschritt, eine Grundlag€, die den
Grundprinzipien des wissenschaftlichen Sozialismus ent-
spricht.
Es liegt auf der Hand, daß es das wichtigste Ziel der SWAPO
ist, die nationale Unabhängigkeit von Namibia durchzuset-
zen. Unter der Führung der SWAPO sieht das Volk von
Namibia den bewaffneten Kampf als wirksamstes Mittel zur
Erringung der Unabhängigkeit an. Diese Strategie in Ver-
bindung mit der Mobilisierung der Massen in Namibia sowie
der Organisierung der Unterstützung der SWAPO auf diplo-
matischem Gebiet durch die Weltöffentlichkeit wird ganz
sicher zum Erfolg führen.
Die Wirksamkeit des Kampfes in Namibia, der im Lande von
der intensiven Unterstützung für die SWAPO getragen wird,
hat dazu geführt, daß dem Feind bewul3t wurde, daß er
nicht als Sieger aus dem Krieg in Namibia hervorgehen kann.
Die südafrikanischen Okkupanten mußten zugeben, daß die
SWAPO von mehr als g0% der Bevölkerung Namibias unter-
stützt wird. Folglich kann der Feind seine Macht in Namibia

nur zeitweise durch Waffengewalt aufrechterhalten.
Algesichts der Unvermeidlichkeit des Sieges der SWAPO

unternehmen der Imperialismus und die regionale Bour-
geoisie verzweifelte Aktionen um ,,die Köpfe und Herzen"
der unterdrückten Massen in Namibia ,,zu erobern", indem
sie Lügen verbreiten und mit Bestechung arbeiten. Sie hegen
die Hoffnung, das Volk gegen seinen eigenen Befreier, die
SWAPO von Namibia, ausspielen zu können. Doch dieses

Vorhaben wird schmählich scheitern!
Die imperialistischen und kapitalistischen Kreise mit den
USA an der Spitze und die multinationalen Konzerne leisten
den südafrikanischen Okkupanten tatkräftig Unterstützung,
kleiden sich jedoch vor dem namibischen Volk gleichzeitig
heuchlerisch in einen Schafspelz.

Nein zur neokolonialistischen Lösung in Namibia!

Sie gehen nach der alten Taktik vor, indem sie versuchen,
unserem Volke weiszumachen, die SWAPO bringe den

,,Kommunismus", den Tod und die Zerstörung der Wirt-
schaft und des persönlichen Eigentums. Oberflächliche Ver-
änderungen in den Apartheidgesetzen, Lohnerhöhungen fi.ir
diejenigen, die für das Regime arbeiten sowie der Einsatz
von gedungenen Gewerkschaftern sind einige der Maßnah-
men, die das Okkupanten-Regime ergreift, um das Marionet-
tenregime der Turnhallenallianz (unter deren Vorsitzendem
Dirk Mudge 1978 etabliert; d. Red.) zu popularisieren, in
der Hoffnung, der SWAPO den Boden unter den Füßen weg-
ziehen zu können.
Gleichzeitig unternimmt der Feind große Anstrengungen,
die SWAPO zu unterwandern und von innen heraus zu zer-
stören. Der Imperialismus und das rassistische Südafrika
hoffen, daß sie, wenn sie der SWAPO schon keine Nieder-
lage bereiten können, wenigstens insofern auf den Weg zur
Unabhängigkeit Einfluß nehmen können, daß Möglichkeiten
fi.ir den Neokolonialismus bestehen bleiben. Aus diesen
Gründen versuchen sie jetzt, die sog. Dritte Kraft in Namibia
(die vom SWAPO-Renegaten Shipanga geführte SWAPO-D
und die Nationale Front Namibias, die sich imJanuar 1980
zusammenschlossen und die die Ende 1978 nach Schein-
wahlen gebildete,,Nationalversammlung" boykottieren; d.
Red.) zu stärken, um den gewaltigen Einfluß der SWAPO zu
schwächen. Dies ist nicht nur unmöglich, es ist auch zu spät.
Der Kampf für den Frieden im Südlichen Afrika wird den
Sieg davontragen. (...)

Zum Abschluß, Genosse Vorsitzender, möchte ich der Uber-
zeugung meiner Delegation Ausdruck verleihen, daß diese
wichtige wissenschaftliche Konferenz für die Arbeiterbewe-
gung Anregung sein wird, die nationalen Befreiungsbewe-
gungen noch sfärker als bisher zu unterstützen. Der Arbei
terklasse in den kapitalistischen Ländern muß klargemacht
werden, daß die von ihnen hergestellten Erzeugnisse zur Zer-
störung ihrer Klassenbrüder eingesetzt werden. Die Flug-
zeuge vom Typ ,,Mirage", die Hubschrauber vom Typ
,,Puma" und die von ihnen hergestellten Waffen werden
dazu eingesetzt, ihre Brüder zu töten. Sie sollten sich klar
darüber werden, daß der Wohlstand, der in den kapitalisti-
schen Ländern so ,,selbstverständlich" ist, in Wirklichkeit
nur deshalb möglich ist, weil er auf Kosten der ausgebeute-
ten Völker, aus denen das letzte herausgepreßt wird, geht.
Verstärken wir unseren Kampf, damit die Völker ihre Frei-
heit und Unabhängigkeit erringen - in Südafrika unter dem
ANC, in der Westsahara unter der POLISARIO, in Palästina
unt€r der PLO, in Ost-Timor unter der FRETILIN, in Chile,
in El Salvador.
Der Kampf ist unteilbar. Es ist unser gemeinsamer Kampf.
Wir werden siegen!
Der Kampf geht weiter!
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Oliver Tambo Das anti i mperial istische
Bündnis ist unverzichtbar !

Oliuer Tambo ist Präsident des Afrikanischen Nationalkon-
gresses Süd,afrikas (A NC ).
(...) Der Afrikanische Nationalkongreß mißt dieser interna-
tionalen wissenschaftlichen Konferenz eine große Bedeu-
tung zu, Denn wir sind der Auffassung, daß die Einheit der
drei Elemente des revolutionären Weltprozesses - das so-
zialistische System, die internationale Arbeiterbewegung
und die nationale Befreiungsbewegung - für die Erringung
des endgültigen Sieges über die unglückbringenden Kräfte
des Imperialismrx, Kolonialismus, Rassismus, Faschismus,
Zionismus und der Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen, eine wesentliche Voraussetzung bilden. Deshalb,
meinen wir, ist es die Pflicht aller fortschrittlichen und re-
volutionären Kräfte, unermüdlich für die Festigung der Ein-
heit unter diesen Hauptströmen und innerhalb aller ihrer
Gruppen, sowohl auf nationaler als auch auf internationaler
Ebene einzutreten.
Wir hielten es für günstig, für unseren Beitrag zu dieser wich-
tigen Diskussion unsere eigenen Anstrengungen und Erfah-
rungen im Kampf in Südafrika zugrundezulegen. Ebenso
glaubten wir, dem Ziel dieser Konferenz besser entgegenzu-
kommen, wenn wir uns auf eine, und nicht auf eine ganze
Reihe von Fragen, die unsere Bewegung im Kampf für einen
demokratischen, antiimperialistischen Sieg des Volkes zu
lösen haben, beschränken. Wir möchten uns somit auf das
Problem des Kampfes für die Einheit der Triebkraft der na-
tionaldemokratischen Revolution in Südafrika konzentrie-
ren. Und wir hoffen, daß unsere, in diesem Kampf gesam-
melten Erfahrungen, von einigem Interesse fi.ir die Delegier-
ten sein werden.

las Apartheidsystem - Ausdruck imperialistischer
Herrschaft

Die Einheit aller jener nationalen und Klassenkräfte, die an
der Zerschlagung des faschistischen Pretoria-Regimes, der
Beseitigung des Apartheidsystems und am Aufbau eines
volksdemokratischen Staates in Südafrika, in dem das Volk
die Macht ausübt, interessiert sind, ist eine wesentliche
Voraussetzung für den Sieg unserer Revolution. Die erfolg-
reiche Verteidigung des Sieges unserer Revolution und die
Verwirklichung ihrer Ziele wird auch die Erhaltung und
Stärkung dieser Einheit erfordern. Das beweist, daß diese
Aufgabe keinen auf Taktik beruhenden tlbergangs- und zeit-
weiligen Charakter besitzt. Sie ist vielmehr von strategischer
Bedeutung.
Es ist eine Tatsache, daß Millionen Menschen in der Welt
gegen das tyrannische Apartheidsystem sind und auch aktiv
dagegen kämpfen. Die überwiegende Mehrheit der Mensch-
heit wird von Rassismus, Kolonialismus, Ausbeutung und
Krieg, allen jenen sozialen übeln, die für das Apartheidsy-
stem charakteristisch sind, moralisch abgestoßen. Eine glo-
bale, gegenseitige Abhängigkeit ist die objektive Grundlage,
die es erfordert, daß alle diejenigen, die für die demokrati
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Sudafrikas llassistcnarmec - agressiv nicht nur nach innen

sche und sozialistische Erneuerung ihrer eigenen Gesell-
schaft unter Bedingungen des Weltfriedens kämpfen, auch
dafür eintreten sollten, daß ähnliche Kämpfe in anderen Tei-
len der Welt erfolgreich sind.
Somit bildet die Einheit der antiimperialistischen Weltbe-
wegung, zu der auch die südafrikanische Bewegung zur na-
tionalen Befreiung gehört, einen wichtigen Eckpfeiler unse-
res Kampfes, einen gewaltigen Faktor, der die Gesetzmäßig-
keit unseres Sieges unterstreicht, und sie wird in Zukunft
ein unerschütterliches Verteidigungsbollwerk zum Schutz
aller Errungenschaften des Volkes sein.
Die Apartheid ist ein Ausdruck des imperialistischen Herr-
schaftssystems. Die soziale Kraft, deren Interessen es dient,
ist das Monopolkapital. Folglich sind ihm die beiden Haupt-
eigenschaften der ökonomischen Ausbeutung und der poli
tischen Beherrschung der einfachen arbeitenden Menschen
in unserem Land eigen.
In Südafrika drücken sich diese Aspekte in einem System
aus, das gekennzeichnet ist durch:
a) die bewußte und systematische Unterdrückung aller de-
mokratischen Rechte für die große Mehrheit unseres Volkes
in Abhängigkeit von Hautfarbe und Nationalität, mit ande-
ren Worten, system atis che nationale Unterdrückung ;
b) die verschärfte Ausbeutung der Schwarzen im Interesse
des Großkapitals;
c) die Praktizierung eines fanatischen Rassismus als Staats-



politik, sowohl als Rechtfertigung als auch als entscheiden-
der Faktor für das endlose Fortbestehen dieses Unter-
drückungs- und Ausbeutungssystems;
d) die Anwendung faschistischer Regierungsmethoden nicht
nur gegen die Unterdrückten, sondern auch gegen alle demo-
kratischen Kräfte und
e) durch den Einsatz des Militärs als Instrument zum
Schutz des Systems nach Innen und zur Umwandlung vor
allem der Nachbarländer in Vasallen des rassistischen Südaf-
rika.
Daraus ergeben sich klar die besonderen Aufgaben der na-
tionaldemokratischen Revolution in unserem Land. Zu den
Hauptaufgaben gehören:
a) die Errichtung einer demokratischen, antifaschistischen
Ordnung auf dem Wege allgemeiner Wahlen und der Besei-
tigung jeglicher nationaler Unterdrückung und Rassendiskri-
minierung;
b) Verstaatlichung der gesamten Monopolindustrie, Berg-
werke und Banken, sowohl der einheimischen als auch der
im ausländischen Besitz befindlichen, und planmäßiger Auf-
bau und Ausbau der Wirtschaft für eine kontinuierliche Ver-
besserung des allgemeinen Wohlstandes des Volkes;
c) Übergabe des Bodens an die, die ihn bearbeiten, um Not
und Hunger auf dem Lande zu beseitigen;
d) die Durchführung einer Kulturrevolution auf der Grund-
Iage einer allgemeinen Alphabetisierung und des Zugangs
zum Lernen und zur Kultur für alle;
e) die Verwandlung unseres Landes in einen aktiven Ver-
fechter des Friedens, sowohl durch die Verwirklichung aller
soeben genannten Veränderungen als auch durch die Er-
ziehung unserer Bevölkerung und der Streitkräfte zur Ach-
tung des Friedens, der Freundschaft und der gegenseitig
nützlichen Zusammenarbeit zwischen den Ländern.
Es sollte somit klar sein, daß die schwarze Bevölkerung ins-
gesamt direkt an dem Sieg der nationaldemokratischen Re-
volution interessiert ist. Ebenso werden die zur Arbeiterklas-
se gehörenden Schwarzen in gleicher Weise wie die Millionen
schwarzen Landarbeiter sofort die Veränderungen, die die
demokratische Revolution mit sich bringt, in positiver Weise
unmittelbar zu spüren bekommen. Auch werden. die schwar-
zen Mittelschichten ganz konkreten und unmittelbaren
Nutzen aus diesem Prozeß ziehen.
In gleicher Weise allerdings trifft auch die Tatsache zu, daß
die Mehrheit der weißen Bevölkerung, was auch immer sie
als ihre Interessen gegenwärtig ansieht, aus dem Sieg der
nationaldemokratischen Revolution Nutzen ziehen wird.
Auf Grund ihrer sozialen Stellung, die es mit sich bringt,
daß diese Bevölkerungsschichten am direktesten und
schärfsten täglich mit der herrschenden Klasse und dem
Regime, das diese Klasse.*regräsentiert, in Kontakt kommt,
müssen die schwarzen Atbejter unbedingt die führende Rolle
in diesem breiten Bündnis der näionaldemokratischen
Kräfte übernehmen.

Zusammenfassend kann somit gesagt werden, daß eine
dringliche und ständige Aufgabe des Afrikanischen National-
kongresses darin besteht, die Aktionseinheit aller unter-
drückten schwarzen Menschen, ungeachtet ihrer Klassenzu-
gehörigkeit, im Kampf für den Sieg der demokratischen
Revolution herzustellen. Der ANC und seine Verbündeten
haben ferner die Aufgabe, eine demokratische Bewegung
innerhalb der weißen Bevölkerung aufzubauen, um die Ein-
heit zwischen der weißen Bevölkerung und der unterdrück-
ten Mehrheit in einem gemeinsamen Kampf für die Befrei-
ung dieser Mehrheit zu stärken.
Natürlich ist der Kampf für die Einheit der demokratischen
Kräfte in Südafrika weder leicht, noch verläuft er geradlinig.
Die unterschiedlichen nationalen und Klassenkräfte, die an
dem Sieg der demokratischen Revolution interessiert sind
und sich mehr oder weniger im Kampf für diesen Sieg ein-
setzen, besitzen nicht alle genau die gleiche Lebenserfahrung
und politische, wirtschaftliche und andere Erfahrungen. (..,)

Die Kräfte der Reaktion sind sich natürlich der Gefahr be-
wußt, die eine einheitliche demokratische Volksfront für das
rassistische System in sich birgt. Folglich ist der Feind in
seiner Strategie und Taktik ständig bemüht, diese Einheit zu
schwächen und zu zerstören. Ideologisch stützt er sich auf
den Antikommunismus, Rassismus und die Stammeszuge-
hörigkeit, um seine Ziele nt erreichen. Politisch bedient er
sich einiger unterdrückter Schwarzer um den falschen Ein-
druck zu vermitteln, daß das Rassistensystem selbst einen
Prozeß eingeleitet hat, der zu seiner Machtteilung führt, wie
sie es nennen.
Was aber wirklich geschieht ist, daß das Regime versucht
sich selbst weiter zu stärken, indem es ein Marionettensy-
stem aufbaut. Dieser Prozeß wird verdeutlicht in solchen
Plänen, wie den Bantustans und dem sog. Präsidenten-Rat,
der Weiße, ,,Farbige" und ,,Inder" zusammenbringen soll,
die dann wiederum den Apartheid-Präsidenten beraten sol-
len. Außerdem sind die Rassisten bestrebt, reformistische
Illusionen unter dem Volk zu verbreiten, und zwar in der
vergeblichen Hoffnung, dadurch die revolutionäre Bewegung
vom Volk isolieren zu können und die Massen von der
Perspektive der Machtergreifung abzubringen, wobei alle
Mittel, einschließlich militäxischer Gewalt, eingesetzt wer-
den.

Mobilisierung ftir ein demokratisches Südafrika

Organisatorisch versucht der Gegner, den ANC und seine
Verbündeten physisch zu vernichten, um sichergehen zu
können, daß es im Lande keine Kraft gibt, die genügend
Einfluß und Möglichkeiten besitzt, die südafrikanischen de-
mokratischen Kräfte zu mobilisieren und zu vereinen. An-
stelle der wirklichen Volksorganisationen und Führer unse-
res Volkes versucht der Feind eigene zu schaffen und zu
fördern, die jene ersetzen sollen, die in jahrelanger extremer
und brutaler Herrschaft der Reaktion nicht vernichtet wer-
den konnten.
Das sind die Hauptrichtungen, die der Gegner mit der Ab-
sicht einschlägt, unsere notwendige Einheit zu verhindern.
Natürlich könnten wir noch viel mehr zu diesem Punkt
sagen; hier soll nur soviel erwähnt werden, daß die herr-
schende Gruppierung in Südafrika nie gezögert hat, die ge-
samte Staatsmaschinerie zur Durchsetzung dieses Zieles z'l
mobilisieren. Dies kann als Maßstab für die Wichtigkeit
genommen werden, die er der Erreichung dieses Zieles bei-
mißt.
Im Kampf um die Festigung der Stärkung und um die Er-
höhung des Niveaus der Einheit in der Bewegung für die
nationale Befreiung stützt sich der Afrikanische National-
kongreß vor allem auf die Tatsache, daß die Sache, die wir
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vertreten, gerecht ist und den grundlegenden Hoffnungen
der Massen unseres Volkes entspricht. Deshalb müssen wir
beständig die Perspektive eines demokratischen Südafrika
aufzeigen und dabei die Tatsache betonen, daß es die patrio-
tische Pflicht des gesamten Volkes ist, unser Land von der
tyrannischen Herrschaft des rassistischen und faschistischen
Regimes zu befreien. Dies ist eine Perspektive und Orientie-
rung, die notwendigerweise den Willen aller nationalen und
klassenorientierten Kräfte anregen und anfeuern muß, die,
wie wir bereits erläutert haben, ein objektives Interesse am
Sieg der nationaldemokratischen Revolution haben.
In diesem Jahr beging das VoIk von Südafrika den 25. Jah-
restag der Annahme der Freiheits-Charta, des grundlegenden
politischen Programms, das die Unterstützung der breiten
demokratischen Bewegung unseres Landes genießt. Ein Teil
unseres Kampfes zur Verteidigung und Vertiefung der Ein-
heit der nationaldemokratischen Kräfte von Südafrika be-
steht in der Verteidigung und Verbreitung der Forderungen
und Ideale, die in der Freiheits-Charta enthalten sind. Wir
betrachten dies als eine sehr wichtige Aufgabe, da die Frei-
heits-Charta einen Ausdruck des souveränen Willens unseres
Volkes darstellt.
Sie entspricht der Deklarierung von Forderungen, die ange-
nommen . wurden auf einer Veranstaltung, die im Grunde
einer konstituierenden Nationalversammlung des Volkes von
Südafrika gleichkommt. Sie stellt daher ein Programm dar,
das die Forderungen enthält, die die Bestrebungen des
schwarzen Volkes widerspiegeln, sowohl der Arbeiter als
auch der Bauern, der Mittelschichten, der Frauen und der
Jugend, all jener, die für ein demokratisches Südafrika
kämpfen, sowohl Schwarze als auch Weiße. Es ist auch von
entscheidender Bedeutung, daß Millionen von Menschen
ihren Beitrag leisteten zur Erarbeitung dieser Freiheits-Char-
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Dem Feind an allen Fronten entgegentreten!

Unsere Bewegung hat zum Ziel, alle Schichten der Bevölke-
rung zu aktivieren, sie den Organisationen der nationalde-
mokratischen Front sowie den nationalen Klassenkräften
zuzuführen, die den Sieg der nationaldemokratischen Revo-
lution auf ihre Fahnen geschrieben haben.
Diese Entschlossenheit erstreckt sich natürlich auf die ge-

samte antiimperialistische Bewegung, deren Einheit - wie
wir bereits erklärt haben - einen entscheidenden Faktor für
den Sieg unserer Revolution darstellt. In diesem Sinne
möchten wir die Gelegenheit wahrnehmen, unseren Waffen-
brüdern der SWAPO in Namibia, der PLO, POLISARIO und
FRETILIN (Befreiungsbewegungen Palästinas, der Westsaha-
ra und Osttimors; d. Red.) sowie den anderen Völkern un-
seren Gruß zu entbieten, die im heroischen Kampf fi.ir ihre
Befreiung stehen, wie z.B. in El Salvador, Bolivien und Chi
le, Wir möchten dem heroischen Volk von Zimbabwe und
den anderen Frontstaaten in Afrika sowie der gesamten an-
tiimperialistischen Bewegung unsere Grüße übermitteln.
Wir sind davon überzeugt, daß die gegenwärtige Konferenz
einen wichtigen Beitrag leisten wird zur weiteren Vertiefung
des Zusammenhalts aller Weltkräfte, die für eine demokrati-
sche und soziale Erneuerung der Welt kämpfen.
Lang lebe die Einheit der antiimperialistischen Weltbewe-
gung!

ta, indem sie ihre Forderungen erhoben, die dann schließlich
auf einem gewählten Kongreß des Volkes, an dem fast 3.000
Delegierte teilnahmen, die sich aus allen nationalen und
Klassenkräften rekrutierten und die die bewegende Kraft
rmserer Revolution darstellen, in einem gemeinsamen Be-
schluß fixiert wurden.
Es wird ganz deutlich, daß eine der Konsequenzen des
Wachstums des Bewußtseinsgrades unter den Unterdrückten
und Ausgebeuteten darin besteht, daß aus dem Volke Or-
ganisationen und Formen entstehen, die darauf abzielen, die
Interessen des Volkes zu vertreten, und die notwendiger-
weise eine Haltung gegen die Apartheid einnehmen. Es ist
das ständige Prinzip unserer Politik, alle solche organisatori-
schen Formen als Teil der breiten demokratischen Front
anzuerkennen, und zwar ohne Rücksicht auf deren politi-
sche oder organisatorische Schwächen oder auf deren unter-
schiedliche Auffassungen, die diese in bezug auf unsere eige-
nen politischen, strategischen und taktischen Positionen ein-
nehmen.
Es erwächst uns dann die Aufgabe, daß wir zusammcn mit
diesen Körperschaften darangehen, diese zu stärken, deren
Breitenwirkung zu erhöhen und deren Einsichten zu ver-
tiefen; ihnen aber auch zu helfen, daß sie sich zu standhaf-
ten und bewußten Kämpfern für eine revolutionäre demo-
kratische Umgestaltung Südafrikas entwickeln. Oberfläch-
lich betrachtet, könnte dies als ein Prozeß erscheinen, der
die Teilung durch Vermehrung der Organisationen begün-
stigt. Unsere Erfahmngen zeigen jedoch, daß ein richtiges
Herangehen an diese Frage in der Tat zu einer weiteren
Entfaltung und Einheit der breiten demokratischen Front
führt.
Wir sind ebenfalls der tlberzeugung, daß praktische Massen-
aktionen die beste Schule darstellen, in der die bedeutungs-
volle Einheit innerhalb der breiten Allianz nationaler und
Klassenkräfte und die organisatorischen Formen geschmie-
det werden, die die revolutionäre Hauptströmung verkör-
pern. Die Frage der Massenmobilisierung steht daher im Mit-
telpunkt unserer gesamten strategischen Konzeption. Daher
lautet unsere hauptsächliche taktische Losung, die wir dem
Volke unterbreiten: Tretet dem Feind an allen Fronten ent-
gegen !



Mohamed Fadel Ali

Die Frente POLISARIO kämpft offensiv
Mohamed Fadel Ali ist Mitglied des Politbüros der sahra-
ouischen Volksfront für die Befreiung oon Sagiua el-Hamra
und Rio de Oro (POLISARIO).

(...) Gegenwärtig erfährt der Kampf für nationale Befreiung
im Weltmaßstab eine zuvor nie gekannte quantitative und
qualitative Intensivierung. Die Befreiung vieler Länder vom
Kolonialjoch in Asien, Afrika und Lateinamerika, von denen
wir nur einige als Beispiel nennen - wie Vietnam, Angola,
Mocambique, Guinea-Bissau *, w.lx ein wirklicher Anspom
für die unterdrückten Völker und ein Todesschlag für die
Kolonialkräfte. Von diesem Schlag wurden gleichfalls alle
Zufluchtstätten des Imperialismus getroffen, dessen Pfeiler
angesichts der revolutionären Strömung der Völker einer
nach dem anderen wie ein Kartenhaus zusammensti.irzen.
Das traf auf den Schah und Somoza zu, deren Regimes, die
sich vom Blut der Völker ernährten, unter den Tritten der
bewaffneten nationalen Befreiung im Iran und in Nikaragua
zusammenbrachen. Die Erfahrung und die Geschichte lehren
uns, daß die nationale Befreiungsbewegung die beste Me-
thode war, um mit der Willkürherrschaft und der Ungerech-
tigkeit, die den Völkern von den Kolonialmächten aufge-
zwungen worden war, Schluß zu machen.

Die POLISARIO - Avantgarde im bewaffneten
Unabhängigkeitskampf

Die nationale Befreiungsbewegung als höchste Stufe des
Kampfes gegen Okkupation und Unterdrückung ließ die
Völker große Schritte zur Befreiung unseres Planeten und
zur Abschaffung bestehender Ungerechtigkeiten in den in-
ternationalen Beziehungen unternehmen. Die heute von
vielen Ländern und Völkern in der Welt erreichten Fort-
schritte sind in ihrer Mehrheit das Werk der bewaffneten
nationalen Befreiungsbewegung.
Herr Präsident!
Genossen Delegierte!
Das Verdienst der nationalen Befreiungsbewegung ist anzu-
erkennen, da sie die Vorhut und eine der Hauptstützen der
fortschrittlichen Kräfte in ihrem Kampf gegen Neokolonia-
Iismus, Imperialismus, Zionismus und internationale Reak-
tion in der Welt ist. Ihr Verdienst besteht gleichfalls in der
Tatsache, daß sie sich bei der ständigen Konfrontation zwi-
schen den Völkern und Kolonialmächten, zwischen den Ver-
teidigern der Freiheit und den Anhängern der Herrschaft
und Okkupation in der vordersten Reihe befindet...
Obwohl viele Siege und Fortschritte erreicht wurden, bleibt
die Mission der nationalen Befreiungsbewegung unvollstän-
dig, da es immer noch Völker gibt, die unter der Okkupa-
tion leben und noch nicht ihre Rechte und Frefüeiten, sozia-
len Fortschritt und Wohlergehen, die ihnen von Natur aus
zustehen, genießen können.
Herr Präsident!
Genossen Delegierte!
Die POLISARIO, die kämpferische nationale Avantgarde
des Volkes der Westsahara, ist Bestandteil der weltweiten

nationalen Befreiungsbewegung und im bewaffneten Kampf
für die Unabhängigkeit tritt sie für die Stärkung und Festi-
gung dieser Bewegung ein. (...)
Die nationale Befreiungsbewegung hat sich in tlberein-
stimmung mit den Erfordernissen jeder Etappe entwickelt
und zur Gründung der POLISARIO geführt. Das Volk der
Westsahara sieht sich seit 1975 einer barbarischen Aggres-
sion und Okkupation seines Territoriums durch das expan-
sionistische und reaktionäre Regime von Marokko gegen-
über.
Unser friedliches Volk lebt jetzt schon fünf Jahre lang in
Leid und Elend, fern seiner Heimat. Das ist die Folge eines
ungerechten Krieges, der darauf hinausläuft, unser Volk von
der Weltkarte verschwinden zu lassen. In den fünf Jahren
schreckten die Truppen von Hassan II. und Mokhtar Ould
Daddah (1978 gestürzter Präsident Mauretaniens; d. Red.)
nicht einmal davor zurück, uns sogar das Recht auf Existenz
als Volk abzusprechen. Sie setzten die destruktivsten Waf-
fen, die die Welt jemals kannte, gegen Zivilobjekte ein, in
einem Moment, da unser Volk vor dem höllischen Invasions-
terror der marokkanischen Truppen auf das Gebiet der
Demokratischen Arabischen Republik Westsahara (DARS,
gegründet im Februar 1976; d. Red.) flüchtete.
Die Antwort unseres Volkes unter der Führung seiner
klimpferischen Avantgarde, der POLISARIO, war die Inten-
sivierung des bewaffneten Kampfes, der den spanischen
Kolonialismus am 26. Februar 1975 z;tm Rückzug aus un-
serem Gebiet zwatg. Der nationale Befreiungskampf unseres
Volkes und die selbstlosen Opfer trugen sofort Früchte und
überraschten die unser Land angreifenden Regimes, die die
Kraft unseres Volkes am Anfang unterschätzt und vergessen
hatten, daß der Wille der Völker unzerbrechlich ist.
Trotz des militärischen Bündnisses zwischen Marokko und

Kümpfer der l-rcnte POLISARIo
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Mauretanien, trotz der französischen Intervention mit ihren

Jaguars an der Seite der mauretanischen Streitkräfte und
trotz der verschiedenen Umstrukturierungen ihrer Armeen
wurde das expansionistische Regime von Ould Daddah am
10. Juni 1978 durch ein Militärkomitee gesttirzt. So endete
ein reaktionäres Regime, das das mauretanische Volks mehr
als 18Jahre lang ausgebeutet hatte.
Zwei Tage später proklamierte die POLISARIO, die einen
gerechten und dauerhaften Frieden in dieser Region anstreb-
te und ihren Friedenswillen beweisen wollte, am 12. Juni
1978 einseitig einen Waffenstillstand auf mauretanischem
Gebiet, um den neuen Führern die Möglichkeit zu geben,
ihre neue Aufgabe der nationalen Rekonstruktion ihres vom
Krieg ruinierten und zerstörten Landes in Angriff zu neh-
men.
Davon ausgehend wurde ein dynamischer Frieden in dieser
Region begründet. Dank der gewaltigen Anstrengungen bei-
der Seiten, der Westsahara und Mauretaniens, führte das

schließlich am 5. August 1979 zrtr Unterzeichnung des Frie-
densvertrages zwischen der POLISARIO und der Islami-
schen Republik Mauretanien. Aufgrund dieses Vertrages zog

sich Mauretanien endgültig aus dem Krieg zurück und er-
kannte das unverbrüchliche Recht auf Selbstbestimmung
und Unabhängigkeit des Volkes der Westsahara an. (...)

Angesichts der Übereinstimmung der Völker dieser Region,
zu einem Frieden in diesem Teil des nordwestlichen Afrika
zu gelangen, reagierte Marokko mit einer militärischen Eska-

lation und besetzte gewaltsam die Stadt Daila, die von Mau-
retanien geräumt worden war. Auf diese Weise wandte das

Feudalregime von Marokko dem von der POLISARIO ge-

schaffenen dynamischen Frieden den Rücken zu, blieb un-
versöhnlich und hielt weiterhin die Territorien der Demo-

kratischen Arabischen Republik Westsahara besetzt. Die ver-

schiedenen Aufrufe der Weltöffentlichkeit wurden nicht
beachtet.

Marokkos Obstruktion

Herr Präsident!
Genossen Delegierte!
Trotz des Exils und des Völkermordes, die uns das expan-
sionistische Regime von Marokko aufzwingt, und worauf
wir mit einem in der Geschichte des Befreiungskampfes
noch nie dagewesenen Widerstands antworten, wendet sich
unser Volk neuen zukunftsweisenden Aufgabenjunger Staa-
ten zu im Rahmen der Demokratischen Arabischen Repu-
blik Westsahara, die am 27. Februar 1976 proklamiert
wurde.
Unser Volk hat in der Tat aktiven Anteil an dieser großen
und schwierigen Aufgabe und bekämpft besonders die Un-
wissenheit, die eine Hinterlassenschaft des Kolonialismus ist,
indem sie ständig Alphabetisierungskampagnen organisiert,
Schulen, Internate r-rnd Kindergärten baut. Auch dem
Gesundheitswesen wird besondere Bedeutung beigemessen,
indem Krankenhäuser gebaut und einheimische Fachkräfte
auf diesem Gebiet ausgebildet werden usw.
Heute ist die Demokratische Arabische Republik West-
sahara, legitimer Ausdruck der Bestrebungen unseres Vol=
kes, schon eine unumkehrbare Realität, die großen inter-
nationalen Anklang findet und außerordentliche Unter-
stützung und Solidarität auf dem afrikanischen Kontinent
erfährt. (...)
Angesichts der Bemühungen der interessierten Parteien hat
Marokko lediglich zum Ausdruck gebracht, daß es sich jeg-

licher friedlicher Lösung des Konflikts widersetzt. Das zeigt
sich darin, daß es an einigen Sitzungen nicht teilnahm, es die
Kommission (ad-hoc-Kommission der OAU; d. Red.) selbst
zu spalten versuchte und sogar die Zuständigkeit der ad-hoc-
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Kommission in Zweif.el zog.
Auf diese Weise, liebe Genossen und Freunde, wies Marokko
erneut eine friedliche Regelung zurück und überging hals-

starrig und unversöhnlich die Resolutionen und Empfeh-
lungen der ad-hoc-Kommission der Organisation für Afrika-
nische Einheit (vom September 1980, die Rabat aufforderte
dem Beispiel Mauretaniens zu folgen; d. Red.). Deshalb ist
das reaktionäre und a§gressive Regime von Marokko allein
verantwortlich für die Fortsetzung des Krieges in der West-
sahara und für seine schwerwiegenden Folgen.

Das Volk der Westsahata setzt unter der Führung der
kämpferischen Avantgarde seinen nationalen Befreiungs-
kampf bis zut vollständigen Befreiung des Gebietes der
Demokratischen Arabischen Republik Westsahara, das noch
immer okkupiert ist, und bis zur Schaffung eines gerechten
und dauerhaften Friedens im Gebiet des nordwestlichen
Afrika fort.

Die POLISARIO ist
anzugreifen

fähig immer und überall

Unsere Volksbefreiungsarnee hat mit ihren Kämpfen, die
nicht nur in unserem Land, sondern auch auf dem Gebiet
des marokkanischen Regimes selbst geführt wurden, gezeigt,
daß sie in der Lage ist, trotz der Unversöhnlichkeit des Ag-

gressionsregimes in Marokko dem Frieden zum Sieg zu ver-

helfen.
Liebe Genossen und Freunde!
Gegenwärtig haben unsere Kämpfer die marokkanische
Armee aktionsunfähig gemacht und sie gezwungen, in ihren
Schützengräben zu bleiben und immer auf einen Angriff ge-

faßt nt sein. Unsere Armee ergreift andererseits die Initia-
tive auf dem Schlachtfeld und ist in der Lage, immer und
überall anzugreifen. Die internationale Presse, die diese

Realität aus der Nähe kennengelernt hat, war immer Zeuge

dessen, daß wir unsere Worte immer in die Tat umgesetzt
haben.
Die plötzlich aufgeflammten Kämpfe in Ras el Janfra,
Südmarokko, die seit einem Monat toben und fit unsere

Befreiungsarmee einen sehr positiven Verlauf nehmen, ste-

hen dafür als Beispiel.
Herr Präsident!
Genossen Delegierte!
Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um die Delegierten
dieser Konferenz im Namen des Volkes der Demokratischen
Arabischen Republik Westsahara um die bedingungslose und
vielseitige Unterstützung für den bewaffneten Befreiungs-
kampf zu bitten, den wir gegen den Aggressor Marokko,
Bastion des Imperialismus in unserer Region und gefügiger

Gendarm seiner Interessen auf unserem afrikanischen Kon-
tinent, führen. Diese Unterstützung erachten wir als not-
wendig, um die kolonialistischen und imperialistischen
Kräfte im Nordwesten Afrikas zu schwächen und einen
wichtigen Beitrag zur Befreiung der Völker zu leisten.
Wir fordern gleichzeitig die nachdrückliche Verurteilung der
Fortsetzung der Okkupation des Territoriums der Demokra-
tischen Arabischen Republik Westsahara durch die marok-
kanischen Invasionstruppen und ihren sofortigen und be-

dingungslosen Rückzug.
Zum Abschluß möchte ich unsere bedingungslose Solidarität
und Unterstützung für den nationalen Befreiungskampf der
Völker Afrikas, Asiens und Lateinamerikas, insbesondere für
das arabische Volk Pa]ästinas und die Völker von Namibia
r.rnd Südafrika zum Ausdruck bringen.
Wir wünschen dieser Konferenz, Tribüne der kämpfenden
Völker, einen erfolgreichen Verlauf.
Der Kampf für nationale Unabhängigkeit und Frieden geht
weiter!
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Sultan Ali Keshtmand

Die sozialistischg Ofienlierung r
der einzig richtige Weg

Sultan Ali Keshtrnand ist Mitglied des Politbüros der Volks-
demokratischen Partei Afghanistans und stelluertretend,er
Vorsitzender des Reuolutionsrdtes der Demokratischen Re-
publik Afghanistan.

Liebe Genossen und Freunde! (...)
Die April-Revolution in unserem Lande trug unter Führung
der Volksdemokratischen Partei Afghanistans (gegri.indet
1965; d. Red.) und als Ergebnis der gemeinsamen Erhebung
einer großen Mehrheit von patriotisch eingestellten Offizie-
ren und Soldaten, geführt von Offizieren, die unserer Partei
angehören, und mit der Unterstützung einer breiten Basis
aller demokratischen Kräfte den Sieg davon. Sie war eine
direkte Reaktion auf das dringende, seit langem bestehende
Streben der breiten Volksmassen auf eine grundlegende und
radikale Umgestaltung des Lebens im Lande. Sie war mit-
nichten ein zufälliges Ereignis, sondern das logische Resul-
tat eines direkten Zusammenpralls von Klassenwidersprü-
chen und des Kampfes in unserer Gesellschaft, für die die
Revolution als Funke wirkte, der die gesamte rävolutioniüe
Lage entzündete.

Die April-Revolution: keine spontane Militäraktion

Die Revolution wurde im ganzen Lande mit aller Macht
verteidigt. Die breiten Massen des Volkes sahen im Sieg der
Revolution die Erfüllung ihrer lang gehegten, bis dahin nicht
erfülltbn Wünche. Ein derartig radikaler Wechsel der politi
schen Macht eines vom Hunger heimgesuchten Landes wie
Afghanistan konnte von den Massen nur unterstützt werden.
Die April-Revolution war weder die praktische Umsetzung
des Willens einer bestimmter Zahl von Einzelpersonen noch
eine spontane Folge der Aktionen von ein paar selbstlosen
Offizieren. Sie war das direkte Produkt des Willens der Mas-
sen. Sie war das direkte Ergebnis der seit langem von den
revolutionären Kämpfern unseres Landes geführten Kämpfe
und insbesondere das strahlende Ergebnis einer 14 Jahre
dauernden unermüdlichen Arbeit und des unermüdlichen
Kampfes unserer besten revolutionären Söhne aus den Rei-
hen der Volksdemokratischen Partei Afghanistans (VDPA).
Die Revolution war deshalb siegreich, weil es unversöhnliche
Klassengegensätze gab, Von gleicher Bedeutung ist die Tat-
sache, daß dieses historische Ereignis eine völlig logische
Folge der allgemeinen Lage in der Welt ist. Die Veränderung
des Kräfteverhdltnisses zugunsten des Friedens und des So-
zialismus sowie der revolutionären und Befreiungsbewegun-
gen in der Welt hat sich auch auf unser Land positiv ausge-
wirkt. Die VDPA, der als Arbeiterpartei neuen Typus die
Aufgabe zuteil wurde, die Volksmassen zu führen, wurde
ihrer Rolle als Vorhut voll gerecht, indem sie sich auf die
Ideologie der Arbeiterklasse stützte, um das unterdrückte
Volk von dem unerträglichen Joch der Ausbeutung und des
feudalen Despotismus zu befreien. Unsere Partei hat die
Aufgabe, die ewig gültigen Lehren des großen Lenin
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schöpferisch anzuwenden, die besagen, daß die Partei in
einer Revolution die politische Fifürung der Arbeiterklasse
übernehmen muß.
Die Revolution wurde mehr und mehr zu einer Quelle neuer
Hoffnungen für unser Volk, sich ein besseres Leben aufzu-
bauen. Unsere Revolution ist - besonders seitdem sie in die
zweite Phase eingetreten ist - ihrem Wesen nacl.r national
und trägt grundlegende demokratische, antifeudalistische
und antümperialistische Züge. Sie leistet einen wesentlichen
Beitrag zur Stärkung der antiimperialistischen und revolu-
tionären Positionen und hat den Imperialismus in unserer
Region weiter zurückdrängen können.
Aus diesem Grunde ist es nicht verwunderlich, daß dem
amerikanischen Imperialismus jedes Mittel recht ist, um
dieser Entwicklung entgegenzuwirken. (.,.)
Der internationale Imperialismus hat im Verein mit den
Pekinger Hegemonisten von Anbeginn unserer Revolution
einen unerklärten Krieg gegen Afghanistan geführt, der das
Leben Tausender unserer Landsleute gefordert hat. Der ver-
räterische Hafizullah Amin und seine Clique haben der af-
ghanischen Revolution großen Schaden zugefügt und diese
in die Irre geführt. .!tm 27. Dezember 1979 rettete aber die
gesunde Mehrheit der VDPA zusnmmen mit den patrioti-
schen Kräften die Revolution vor der direkten Gefahr eines
Abgleitens, des Defätismus und der Vernichtung. Somit
wurde die revolutionäre Gerechtigkeit im Ergebnis der zwei-
ten Phase wiederhergestellt.

Afghanistans Revolutionsprozeß ist unumkehrbar

Nachdem der amerikanische Imperialismus festellen mußte,
daß sein Ziel, Afghanistan in eine Aggressionsbasis gegen die
Sozialistischen Länder und gegen die nationalen und revolu-
tionären Befreiungsbewegungen im Gebiet des Mittleren
Ostens zu verwandeln, insbesondere nach der antiimperia-
listischen islamischen Revolution im Iran (siegreich im Fe-
bruar 1979; d. Red.), gescheitert war, gebärdete er sich i#-
mer wilder. Unter diesen Bedingungen wurden die Ver-
schwörungen und Einmischungen des amerikanischen Im-
perialismus und der expansionistischen Pekinger Führung
und der Weltreaktion gegen das demokratische Afghanistan
verstärkt. (...)
Das letztliche Ziel der Konterrevolution ist nach den direk-
ten Vorschriften der internationalen Imperialisten und de-
ren chinesische Verbündeten die Unterdrückung unserer
Revolution und die Wiederherstellung der feudalen Vergan-
genheit im revolutionären Afghanistan. Aber es kann über-
zeugend versichert werden, daß das Rad der Geschichte
nicht zurückgedreht und die Wahrheit des Lebens nicht
übersehen werden kann.
Unser Volk blickt mit Optimismus und Vertrauen in die
Zukunft. Wir sind nicht allein in unserem Kampf. Wir haben
auf unserer Seite die brüderliche Unterstützung und Solidari-



tät aller revolutionärdemokratischen Kräfte, der sozialisti-
schen Staatengemeinschaft mit dem ehrlich6n und bewähr-
ten Freund unseres Volkes, der Sowjetunion, an der Spitze,
die ein unbesiegbares Bollwerk für die Sicherheit der Völker
und eine zuverlässige Stütze für alle Freiheitskämpfer und
revolutionären Bewegungen in der Welt bildet.
Das heroische Volk von Afghanistan vergißt nie den Aus-
druck der internationalen Solidarität und die allseitige Un-
terstützung, die es erfahren hat durch die breiten Massen der
arbeitenden Menschen aller Kontinente, von kommunisti-
schen und Arbeiterparteien und revolutionären Bewegun-
gen, von brüderlichen sozialistischen Ländern mit der lenini-

Demonstmtion zur Unterstützung der Aprilrevolution in Kabul

stischen Kommunistischen Partei, dem heroischen Volk unr.
der Regierung der Sowjetunion an der Spitze,
Unser Volk hat tiefes Verständnis dafür, daß die uns von der
Sowjetunion brüderlich geleistete Hilfe eine unantastbare
Garantie für den endgültigen Sieg im Kampf gegen die innere
und äußere Reakton sowie beim Aufbau einer neuen und
gerechten Gesellschaft dars tellt,
Bei einem Essen zu Ehren des Genossen Babrak Karmal, des
Generalsekretärs des Zentralkomitees der VDPA, des Präsi-
denten des Revolutionsrates und Ministerpräsidenten der
Demokratischen Republik Afghanistans. das gegeben wurde
vom Zentralkomitee der KPdSU, vom Obersten Sowjet und
der Regierung der UdSSR im Großen Kremlpalast, sagte
Genosse Leonid Breshnew: ,,Es ist höchste Zeit, daß diejeni-
gen, die Aggressionen gegen die DRA begehen, begreifen,
daß ihre abenteuerlichen Pläne zum Scheitern verurteilt sind
und daß der revolutionäre Prozeß in Afghanistan unumkehr-
bar ist. An der Seite des arbeitenden Volkes und der Regie-
rung von Afghanistan steht die Unterstützung und die Soli-
darität der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, der
anderen sozialistischen Länder und der fortschrittlichen
Kräfte der garuzer Welt. Wir werden fest darüber wachen,
daß die Interessen unserer Staaten gewahrt bleiben, und wir
werden unsere internationale Pflicht gegenüber dem afghani-
schen Volk und dessen Regierung erfüllen, die geführt wird
von Babrak Karmal, in voller {Ibereinstimmung mit dem
Sowjetisch-Afghanischen Vertrag und der UNO-Charta."
Diese Außerungen Leonid Breshnews, die die Unterstützung
für unsere gerechte Sache untermauern, sind eine eindeutige
Antwort an die Feinde unseres Landes und Quelle neuer
Kraft für das afghanische Volk in seinem Kampf für die
Verwirklichung seiner revolutionäre n Ziele.
Wir bedauern, daß Abgesandte von ein oder zwei Parteien
auf dieser Konferenz die brüderliche internationalistische
Hilfe der Sowjetunion für das revolutionäre Afghanistan als

,,Intervention" bezeichnet haben. Wir möchten hier mit al-
ler Deutlichkeit sagen, daß eine solche Beschuldigung einen
drastischen Anachronismus darstellt. Wir haben schon mehr-
fach jene Parteien, die sich gegen unseren Kurs wenden,
äingeladen, unser Land zu besuchen, damit sie sich selbst an
Ort und Stelle von der Lage der Dinge überzeugen können
und in der Zukunft die bürgerlichen Propagandaparolen
nicht länger nachreden.
Wir betonen, daß unsere Revolution die nationale Versöh-
nung bringt, die Einheit der Partei mit dem Volke, Sie hat
die Überreste der feudalen Verhältnisse in der Landwirt-
schaft beseitigt, eine breite Kampagne gegen das Analpha-
betentum ausgelöst und Gesundheitsfürsorge und Wohnun-
gen fitu das Volk gebracht.
Es muß jedoch klargestellt werden, daß jede Regierung und
jedes Volk das Recht haben, das Völkerrecht und anerkann-
te internationale Veieinbarungen wie Artikel 5l der Charta
der Vereinten Nationen ftir sich in Anspruch zu nehmen und
um Unterstützung zu bitten, wenn diese als notwendig er-
achtet wird, um der Gefahr einer ausländischen Aggression
2u begegnen. Die rechtmäßige DRA-Regierung hat diese
Vereinbarungen für sich in Anspruch genommen und gemäß
dem Vertrag zwischen beiden Ländern über Zusammenar-
beit, gutnachbarliche Beziehungen und Freundschaft vom 5,
Dezember 1978 die Sowjetunion wiederholt um Hilfe ein-
schließlich militärischer Hilfe ersucht.

Diese Aktion zielte darauf ab, die fortgesetzten interven-
tionistischen Ubergriffe des amerikanischen Imperialismus
im engen Bündnis mit den Pekinger Hegemonisten und an-
deren reaktionären Kräften zurückzuweisen, die Pakistan als
Sprungbrett benutzten. Auf diese Bitte erfolgte eine positive
Antwort, und eine begrenzte Zahl sowjetischer Truppen
kam nach Afghanistan, um die Aggression von außen zu-
rückzudrängen. Ein Teil davon kehrte später in ihr fried-
liches Land zurück.

Erbetene Hilfe ist keine ,,Intervention"!

Genosse Karmal hat einmal treffend gesagt: ,,Im Westen und
auch in unserer eigenen Region gibt es einige, die versuchen,
die Welt glauben zu machen, daß die sog. 'Afghanistanfrage'
die Ursache der Spannungen in dieser Region und in Asien
überhaupt ist und daß gerade sie es sind, die alles für die
Beseitigung dieser Spannungen tun.
Fest steht jedoch, daß sie nicht alle Fragen diskutieren
können. Genaugenommen beweisen alle diese machiavelli
stischen Beratungen und diplomatischen Dramen um die
Ereignisse im Zusammenhang mit der sog. 'Afghanistan-
frage' nur einen Mangel an gesundem Menschenverstand und
ein unverantwortliches, unseriöses Herangehen ihrer Erfin-
der. Diese Lage hat sich nicht durch die Schuld Afghanistans
oder der Sowjetunion ergeben, sondern ist von jenen Kräf-
ten herbeigeführt worden, die mit Hilfe ihrer Marionetten
und Söldner versuchen, unsere nationale Unabhängigkeit,
nationale Souveränität und territoriale Integrität zu unter-
graben.
Wir können allen, die versuchen, die sog. 'Afghanistanfrage'
aufzublasen, nur raten, die rechtlichen Aspekte dieser An-
gelegenheit in Betracht zr zie}:,en."

Noch überraschender ist jedoch die Tatsache, daß einige
Parteien, die für sich in Anspruch nehmen, die Arbeiter-
klasse zu vertreten, bei den Ereignissen in Afghanistan und
Kampuchea nicht von einer klaren Klassenposition ausge-
hen, sondern in unverantwortlicher Weise die gleichen An-
schuldigungen vorbringen, die die imperialistische Propagan-
da verbreitet, die auch weiterhin über den Tod des verräteri-
schen kriminellen Handlangers Hafizullah Amin und den
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Sturz des Blutsaugers Pol Pot Krokodilstränen vergießt. (...)

Der Imperialismus, dessen Verschwörungen sich gegen die
sozialistischen Länder, die nationalen Befreiungsbewegun-
gen, die internationale Arbeiterklasse und alle arbeitenden
Menschen der ganzen Welt richten, ist der gemeinsame
Feind aller Völker der Welt. In wachsendem Maße schafft er
Gefahrenherde für Frieden und Sicherheit in der Welt sowie
für die nationale Souveränität und Unabhängigkeit der
Völker und Staaten. Die verräterische Pekinger Führung
unterstützt in großzügiger Weise die aggressiven und ver-
schwörerischen Machenschaften der aggressivsten imperia-
listischen Kreise und der reaktionärsten Kräfte. Ganz offen
verrät sie die Sache der sozialen Revolution sowie der pro-
gressiven nationalen Bewegungen in der ganzen Welt,
Was wir unter diesen Bedingungen am dringendsten brau-
chen, das ist die Aktionseinheit aller antiimperialistischen
und revolutionären Kräfte, der gemeinsame Kampf gegen
Imperialismus und für nationalen und sozialen Fortschritt
sowie eine breitere Basis der festen Solidarität und Zusam-
menarbeit zwischen kommunistischen, Arbeiter- und revolu-
tionären Parteien und den nationalen Befreiungsbewegun-
gen.

In unserem Land, der Demokratischen Republik Afghani-
stan, werden wir täglich Zeuge der vom Imperialismus und
der internationalen Reaktion verübten Verbrechen, Ver-
brechen, die von den amerikanischen Imperialisten in Ver-
schwörung mit den chinesischen Hegemonisten geplant
werden. Auf der anderen Seite spüren wir die konstruktive
Rolle, die die internationalistische Hilfe und Unterstützung
durch die progressiven arbeitenden Menschen der ganzen
Welt spielt.

Wir stehen jetzt vor dem Problem, die wirtschaftliche und
kulturelle Rückstä:ndigkeit, ein Erbe unserer finsteren Ver-
gangenheit, zu beseitigen und den um sozialen Fortschritt
und nationalen Wiederaufbau kämpfenden Menschen das
Leben angenehmer zu gestalten. Um diese vordringlichen
Aufgaben sowie andere Probleme zu lösen, haben wir einen
nichtkapitalistischen Entwicklungsweg mit sozialistischer
Orientierung eingeschlagen.
Wir sind davon überzeugt, und das zeigt auch unsere eigene
Erfahrung, daß der von den asiatischen, afrikanischen und
lateinamerikanischen Ländern, die ihre unabhängige natio-
nale Identität erkämpft haben, eingeschlagene Entwick-
lungsweg mit sozialistischer Orientierung der einzig richtige
Weg zur Festigung ihrer politischen Souveränität, wirtschaft-
Iichen Unabhängigkeit und des sozialen Fortschritt ist. Das
ist der einzig mögliche Weg, um eine wirklich unabhängige
nationale wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung zu
nehmen und eine Infrastruktur zu schaffen, die die Grund-
lage für eine Gesellschaft frei von Ausbeutung und natio-
naler Unterdrückung bildet.
In der DRA, in der sich die politische Macht in den Händen
der Partei der Arbeiterklasse, der VDPA befindet, wurden
die Voraussetzungen fi.ir einen sozialistischen Entwicklungs-
weg geschaffen, dessen Ziel der Aufbau der sozialistischen
Gesellschaft ist. Wir erachten daher im gegenwärtigen Sta-
dium der Revolution die Schaffung und Festigung einer
breiten nationaldemokratischen Front des Vaterlandes als
äußerst wichtig, während gleichzeitig die politischen Reali-
täten und historischen Traditionen berücksichtigt werden
müssen. Das ist die Voraussetzung für die Festigung einer
wahrhaft revolutionärdemokratischen Herrschaft des Volkes
und für die Beschleunigung eines fortschrittlichen Wachs-
tums- und Entwicklungsprozesses, die ihrerseits wiederum
die Grundlage für fortschrittliche sozial-demokratische
Umwandlungen und den Aufbau einer neuen Gesellschaft
bilden, die vielfältigen Aspekte des gesellschaftlichen Lebens
demokratisieren und den Kampf gegen Konterrevolution
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und ausländische Aggression, gegen Reaktion und Imperia-
Iismus fortführen.
Aufgabe der nationaldemokratischen Front des Vaterlandes
ist die Schaffung einer umfassenden Einheit der Arbeiter,
Bauern, der revolutionären Intelligenz und aller progres-
siven patriotischen Kräfte sowie aller gesellschaftlichen und
Massenorganisationen der verschiedensten Schichten der
Bevölkerung. Sie wird ein wichtiger Bestandteil der neuen
Staatsmacht unseres Landes sein, die unter Führung unserer
Arbeiterpartei neuen Typus, der VDPA, steht.
Die historische Mission unseres Staates besteht in der gegen-
wärtigen Etappe darin, der nationaldemokratischen Revolu-
tion zu ihrem endgi.iltigen Siege zu verhelfen und die not-
wendigen Bedingungen für,den allmählichen übergang in
eine sozialistische Gesellschaft nt schaffen. Daher ist es er-
forderlich, die Eckpfeiler unseres neuen fortschrittlichen
Systems weiter zu festigen und die wirtschaftliche Basis zu
schaffen, die für die Verwirklichung sozialer Reformen und
die demokratische Umgestaltung des aus der Vergangenheit
übemommenen veralteten Staatsapparates unerläßlich ist.
Von vorrangiger Bedeutung ist es, den neuen Verwaltungs-
apparat in den Dienst des Volkes zu stellen.
Auf dem nicht weniger bedeutsamen ideologischen Gebiet
liegen ebenfalls umfangreiche Aufgaben vor uns. Wir müssen
eine neue Kultur schaffen, die den Anforderungen nach
einer Verbreiterung der Weltanschauung unseres Volkes ent-
spricht.
Wir sind der Auffassung, daß es zur richtigen Inangriffnah-
me unserer wirtschaftlichen Aufgaben in der neuen Etappe
der Revolution erforderlich ist, eine harmonische, planmäßi-
ge, dynamische und zügige Entwicklung des staatlichen, ge-
nossenschaftlichen, privaten sowie des halbstaatlichen Sek-
tors unserer Volkswirtschaft zu gewährleisten, wobei diese
Sektoren einander ergänzende Funktionen erfüllen. Der
staatliche Sektor der Volkswirtschaft Afghanistans ent-
wickelt sich unabhängig und in raschem Tempo. Unser Volk
ist sich durchaus dessen bewußt, daß der staatliche Sektor
unserer Wirt§chaft einzig und allein durch die uneigennützi-
ge brüderliche Unterstützung seitens der Sowjetunion und
anderer. Staaten der sozialistischen Gemeinschaft in Gang
gebracht und weiterentwickelt werden kann.

Richtschnur: Demokratisierung und aktive Mehrheit

Da wir entschlossen sind, in unserem Land eine neue Gesell-
schaft zu errichten, bauen wir fest auf die Demokratisierung
unseres gesellschaftlichen Lebens und auf die Einbeziehung
der Mehrheit der Bevölkerung, um sie an der Gestaltung der
Gesellschaft und der innenpolitischen Probleme aktiv teil-
haben zu lassen.

Unser Ziel besteht darin, das Wachstumstempo der Produk-
tivkräfte zu beschleunigen und die feudalen und kapitalisti-
schen Formen der Produktionsverhältnisse schrittweise zu
beseitigen. Wir müssen die Denkweise unseres Volkes ver-
ändern und das Beispiel einer neuen Regierung schaffen,
deren Aufgabe darin besteht, den Massen und deren sozialen
Veränderungen zu dienen, damit sie sich zu einer fortschritt-
lichen verändernden Einrichtung entwickelt, deren Tätigkeit
sich auf das Wohl der Unterdrückten konzentriert. partei
und Staat müssen in der Lage sqin, die allgemeinen für die
Errichtung einer neuen Gesellschaft zutreffenden Regeln
unter den besonderen Bedingungen Afghanistans schöpfe-
risch anzuwenden. (...)
Wir wenden uns entschieden gegen die Versuche der Im-
perialisten, die die sog. ,,Afghanistanfrage" als einen Vor-
wand für ihre aggressiven Aktionen benutzen wollen. Voller
Aufrichtigkeit trqten wir ein für Freundschaft, Zusammen-
arbeit, Frieden und Sicherheit in der garrzerr Welt. (...)
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Majed Abu Sharar

Die palästinensische Befreiungs-
bewegung konnte standhalten

Majed. Abu Sharar ist Mitglied d,es Zentralrates und des Na-
tionalrates der Palästinensischen Befreiungsorganisation
(PLO) sowie Mitglied des Zentralkomitees der Fatah.

Liebe Genossen und Freundel (...)
Der gemeinsame Kampf der Arbeiterbewegung und der na-
tionalen Befreiungsbewegung gegen den Imperialismus und
für sozialen Fortschritt, der es ermöglicht, alle revolutio-
nären Kräfte in der Welt zu mobilisieren, wird dem imperia-
listischen Lager immer neue Niederlagen beibringen und die
Errichtung einer Neuen Internationalen Wirtschaftsordnung
herbeififüren, in der der Ausbeutung durch die Monopole
ein Ende gesetzt und das Recht der Staaten und Völker auf
nationale Unabhängigkeit, Souveränität, Sicherheit und
Frieden verwirklicht wird. (...)

Kernziele der US-Strategie im arabischen Raum

Liebe Genossen und Freunde!
Die imperialistische und neokolonialistische Politik wird
noch immer von dem Streben beherrscht, die Hegemonie,
Ausbeutung und Unterdrückung zu verewigen und die
kämpfenden Völker von ihrem Recht auf Selbstbestimmung
auszuschließen. Der arabische Raum ist eine der Hauptziel-
scheiben dieser Politik.
Die Vertreibung des palästinensischen Volkes, die fortge-
setzte Mißachtung seiner legitimen nationalen Rechte und
die Anwendung aller möglichen Methoden, -um seine Revo-
lution zu zerschlagen, sowie die Unterstützung Israels mit
allen Mitteln, um es zu einem Vorposten im Dienste des
Imperialismus und seiner Interessen in der Region zu ma-
chen, und die Unterstützung der arabischen Reaktion, um
mit ihrer Hilfe die Politik der Unterdrückung und Ausbeu.
tung fortsetzen zu können, machen es erforderlich, unseren
Kampf zu intensivieren und unser Zusammenwirken mit den
Kräften der Revolution in der Welt zu festigen.

Jene gegnerischen Kräfte unter Führung der USA haben in
den vergangenenJahren eine Strategie entwickelt, die darauf
abzielt, ihre Vormachtstellung in der Region aufrechtzuer-
halten und auszubauen. Dies wollen sie mit folgenden Mit-
teln erreichen:
1. Hintertreibung aller Bemühungen zur Herbeiführung
einer gerechten und dauerhaften Lösung der Palästinafrage
und des Nahostproblems. Dazu gehört die Ermutigung
Agyptens und Israels, das Separatabkommen von Camp

David (im September 1978; d. Red.) auf Kosten der Rechte
des palästinensischen Volkes und der übrigen arabischen

Völker zu unterzeichnen, was die Isolierung Agyptens vor
der arabischen Nation und seinen Eintritt in den amerikani-
schen Herrschaftsbereich zur Folge hatte.
2. Torpedierung und Spaltung der einheitlichen arabischen
Position durch die Forcierung der Achsenpolitik, um unsere
Nation daran zu hindern, alle Kräfte für den Widerstand

gegen die imperialistische Politik und für die Vereitelung der
Abkommen von Camp David einzusetzen. Errichtung von
imperialistischen Militärbasen und Stützpunkten für Spio-
nageflugzeuge im arabischen Raum unter dem Vorwand, das
Erdöl in der Region des Arabischen Golfs schützen zu wol-
len.
3. Unterstützung und Begünstigung der Aggressionspolitik
Israels gegen das libanesische und palästinensische Volk, die
seit Jahren einen tagtäglichen Krieg gegen die israelischen
Überflille auf Südlibanon führen. Unterstützung der Politik
der Okkupation und Unterdrückung gegen unser Volk, der
Auspli.inderung seiner Reichtümer, der Sabotage gegen seine
Wirtschaftseinrichtungen und der Mordanschläge und Ver-
folgungen gegenüber den nationalen Führungskräften in den
besetzten Gebieten.
4. Versuch der Zerschlagung und Unterwerfung der natio-
nalen arabischen Regimes und Kräfte, die sich der amerika-
nischen Politik und den Vereinbarungen von Camp David
entgegenstellen, wie dies täglich in den besetzen Gebieten
und im Südlibanon und in jüngster Zeit auch in Syrien ge-

schieht, wo die Rechtskräfte mit Unterstützung durch die
USA, Israel und die arabische Reaktion innere Unruhen ge-

schi.irt haben.
5. Anzettelung und Schürung von Unruhen und lokalen
Kriegen, um die Kräfte der Araber und ihrer Verbündeten
aufzureiben und sie daran zu hindern, diese Kräfte gegen

Imperialismus, Zionismus und Reaktion zu richten.
Ein Beispiel dafür ist der irakisch-iranische Krieg, der eine
immense Vergeudung der Kräfte und Potenzen beider
Länder darstellt und den Interessen derer dient, die die
Herrschaft des imperialistischen Lagers über die Ölvorkom-
men in der Region des Arabischen Golfs aufrechterhalten
und eine nationale Erdölpolitik verhindern wollen, und der

l)ie t'LO erinncrt: ..Es Sibt keine Lösung ohoe uns l"
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zugleich darauf abzielt, beide Länder der amerikanischen
Herrschaft zu unterwerfen. Deshalb ist die Aufforderung,
diesen Krieg einzustellen, das Gebot der Stunde und sollte
von beiden Seiten befolgt werden, damit sie ihre Probleme
auf friedlichem Wege lösen können.
Die iranische Revolution hat mit dem Sturz des Schah-
Regimes (im Februar 1979; d. Red.), das einer derwichtig-
sten Stützpfeiler für die USA in der Region war, eine große
und ruhmreiche historische Tat vollbracht. Damit sind die
Voraussetzungen vorhanden, daß die iranische Revolution
ihre antiamerikanische Politik, die zu den Kampfaufgaben
aller revolutionären Kräfte in der Welt gehört, fortsetzen
kann. Andererseits hetzen diese gegnerischen Kräfte Sadat
gegen Libyen auf, das eines der Länder der Arabischen
Front der Standhaftigkeit (gegründet Ende 1977; d. Red.)
ist. Sie versuchen auch, die Einheit zwischen den beiden
Teilen des Jemen zu hintertreiben und die reaktionäre Poli
tik gegen das progressive und demokratische Regime in
Südjemen fortzusetzen. Sie üben vielfältigen Druck auf Al-
gerien aus, um es an der Wahrnehmung seiner wichtigen
Rolle in der Region zu hindern.
All dies ist Teil der gegnerischen Globalstrategie, um die
Kräfte der arabischen Völker zu lähmen und sie darart zu
hindern, sie im arabisch-israelischen Konflikt einzusetzen.
6. Erzeugung einer antikommunistischen Hysterie mit Hilfe
der Hetze gegen das sozialistische Lager und die kommuni
stischen Parteien in der Region unter Verwendung verlo-
gener Losungen, um künstlich das Gespenst einer imaginären
Gefahr zu erzeugen, während unsere Völker sich davon über-
zeugen können, daß die sozialistische Gemeinschaft ent-
schlossen und konsequent an der Seite der Völker unserer
Region steht und ihnen jede mögliche politische, militäri
sche und materielle Unterstützung gewährt.

Sozialistisches Lager
Befreiungskampf

machtvolle Barriere im

Verbündeten und Freunden ein, und die USA stehen an der
Spitze des Lagers unserer Gegner.
2. Auf der Grundlage des Widerstandes Syriens gegen die
Vereinbarungen von Camp David erfuhr die politische Hal-
tung Syriens in jüngster Zeit eine bedeutende Entwicklung
mit der Unterzeichnung des Vertrages über Freundschaft
und Zusammenarbeit mit der UdSSR. Dieser Vertrag sichert
nicht allein Syrien die uneingeschränkte Unterstützung,
sondern zugleich der palästinensischen Revolution und allen
Völkern der Region.
Das Bündnis zwischen der palästinensischen Revolution,
Syrien und der nationalen libanesischen Bewegung schafft
eine feste und geschlossene Front im täglichen Widerstand-
gegen alle Formen der Aggression und Verschwörung.
3. Die Front der Standhaftigkeit bildet nach wie vor den
wirksamsten Rahmen des Kampfes gegen die amerikanische
Politik und die israelischen Aggressionsakte. Diese Front hat
heute größere Chancen denn je, ihre Institutionen und ihren
Rahmen zu gestalten und damit ihre Wirksamkeit zu er-
höhen.
4. Die Errichtung und Konsolidierung der progressiven
demokratischen Regimes in der VDR Jemen, Afghanistan
und Athiopien stellen eine wichtige Unterstützung für die
Staaten der Arabischen Front der Standhaftigkeit dar.
5. Der Sieg der Revolution im Iran und die Zerschlagung
der mächtigsten Basis des US-Imperialismus in der Region
bedeuten eine unschätzbare Unterstützung für die gesamte
Befreiungsbewegung in diesem Raum. Der Iran wurde von
einem Stützpunkt der Spionagetätigkeit und der Bedrohung
zu einem Stützpunkt des antiimperialistischen und gegen die
Reaktion gerichteten Befreiungskampfes, Dies macht es ver-
ständlich, warum die USA mit allen erdenklichen Methoden
versuchen, diese junge Revolution abzuwürgen und zu Fall
zu bringen, um ihre Vorherrschaft über den Iran wiederzuer-
langen.
Aus alledem, werte Genossen und Freunde, leiten wir die
Uberzeugung ab, daß das Kräfteverhältnis sich nicht zugun-
sten des Imperialismus und seiner Helfershelfer im Weltmaß-
stab und in der Region des Nahen und Mittleren Ostens
verändert. Wer das Gegenteil glaubt, hat sich in Wahrheit auf
die Seite der räuberischen imperialistischen Politik begeben.
Wir, die wir seit 15 Jahren als nationale Befreiungsbewegung
mit der Waffe in der Hand den Kampf um die Durchsetzung
unserer legitimen Ziele führen, sind der Auffassung, daß die
enge Verbindung zwischen dem Kampf der Arbeiterbewe-
gu.ng und dem Kampf der nationalen Befreiungstrewegung
richtig und von wegweisender Bedeutung ist. Wir verfolgen
mit großem Interesse den Prozeß des sozialen Fortschritts,
der sich kontinuierlich und stabil in den sozialistischen
Ländern vollzieht. Wir sind überzeugt, daß mit dem weiteren
Voranschreiten dieses Prozesses die Unterstützung dieser
Länder und Völker für den Kampf der nationalen Befrei-
ungsbewegung noch wachsen wird.
Wir sind ebenso davon überzeugt, daß der Sieg der Losungen
der sozialistischen und friedliebenden Kräfte in der Welt,
sowohl was die i!,instellung des Wettrüstens als auch was die
Schwächung der imperialistischen Monopole und der Kräfte,
die die Völker ausbeuten und untärdrücken, betrifft, dazu
beitragen wird, die Kampfbedingungen für die nationale Be-
freiungsbewegung zu verbessern.
Die ruhmreiche Revolution unter der Führung Lenins hat
der ganzen Menschheit den Weg zu einer besseren Welt ge-

wiesen, einer Welt des Friedens und des Wohlstandes, einer
Welt ohne Unterdrückung und Ausbeutung, ohne
Rückständigkeit und Sklaverei. Um dies zu erreichen, müs-
sen wir unseren Kampf und unsere Geschlossenheit als Ar-
beiterbewegung und als nationale Befreiungsbewegung
stärken und den Weg in die Zukunft beschreiten, die den
kämpfenden Völkern gehört.

Liebe Genossen und Freunde!
Die gesamte amerikanische Politik in unserer Region hat bei
einigen Furcht ausgelöst und sie glauben lassen, das Kräfte-
verhältnis verändere sich zugunsten des Imperialismus, des
Zionismus und der Reaktion. Das Gegenteil ist jedoch der
Fall. (...)

Im Innern unserer Region gelang es der arabischen Befrei-
ungsbewegung dank ihrer Stellung innerhalb der weltweiten
Befreiungsbewegung im entschlossenen Widerstand gegen
die barbarische imperialistische Offensive folgende Ergeb-
nisse zu erzielen:
1. Die palästinensische Revolution konnte in ihrem täg-
lichen Krieg gegen den zionistischen Gegner überleben. Wir
haben allen israelischen Überfzillen auf den Südlibanon dank
unseres Bündnisses mit der libanesischen nationalprogressi-
ven Bewegung die Stirn geboten und leisten wirksamen
Widerstand gegen alle Versuche, die Vereinbarungen von
Camp David auf einer breiteren Basis durchzusetzen.
Die Massen unseres Volkes im besetzen Vaterland wider-
standen den Versuchen, unserem Volk die sogenannte
Selbstverwaltung aufzuzwingen. Es gelang diesem kleinen
kämpfenden Volk unter Führung der Palästinensichen Be-
freiungsorganisation (PLO), seine täglichen Kämpfe weiter-
zuentwickeln. Es gelang uns, unsere nationale Einheit zu
bewahren und die PLO als einzigen legitimen Vertreter des
paldstinensischen Volkes zu festigen. Wir haben ein politi
sches Stufenprogramm aufgestellt, und wir wissen zwischem
dem Lager unserer Freunde und dem Lager unserer Feinde
zu unterscheiden. Das sozialistische Lager mit der Sowjet-
union an der Spitze nimmt die erste Stelle unter unseren
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Abu Salim

Die antiimperialistische Einheit
ist von strategischer Bedeutung

(PLO) und Muhammar al-Ghaddafi Libyen)

Abu Salim ist Mitglied der Nartonalleitung der Arabischen So-
zialisrts chen B aath- P artei in Sy rten.

Liebe Genossen und Freunde! (..,)
Der Kapitalismus, dessen Wiege in Europa stand, hat den
Ländern Asiens, Afrikas und Lateinamerikas das Kolonial-
regime aufgezwungen, das mehrere Jahrhunderte lang an-
dauerte und durch direkte ausländische militärische, öko-
nomische und politische Herrschaft und durch die grausame
Unterwerfung und die Plünderung der Naturreichtümer der
unterdrückten Völker und die Ausbeutung ihrer Arbeit ge-
kennzeichnet **. (...)
Das Entstehen des Imperialismus im 20. Jahrhundert ermög-
lichte es den großen kapitalistischen Ländern, den Völkern
das System des Neokolonialismus aufzuzwingen, das -
wenn es auch nicht immer direkte militärische Gewalt und
militärische Besetzung anwendete - doch das Ziel verfolgt,
Wirtschafts-. und Handelsbeziehungen zu diktieren, die es
den kapitalistischen Unternehmen der entwickelten Länder
gestatten, die Reichtümer der unterdrückten VöIker und
deren Produktion auszubeuten. (...)
Als natürliche Reaktion auf das Bündnis zwischen Imperia-
lismus und Reaktion breitete sich der nationale Befreiungs-
kampf in den Reihen der gesellschaftlich unterdrückten
Klassen und Schichten des Volkes aus, und die nationale
Befreiungsbewegung nahm einen neuen progressiven wirt-
schaftlichen und sozialen Inhalt an. Ihr Kampf richtete sich
nicht nur gegen den Imperialismus, sondern auch gegen die
Ausbeuterklassen und Marionetten im eigenen Land für na-
tionale und soziale Befreiung und folglich für die Verwirkli
chung ihrer nationalen und sozialen Ziele.
All dies bewirkte das Anwachsen der Rolle der Klassen und
Schichten des Volkes bei den Aktivitäten und bei der Füh-
rung der nationalen Befreiungsbewegung. Dies erklärt auch
die gegenwlirtige Erscheinung der Herausbildung fortschritt-
licher,nationaler Regimes mit sozialistischer Orientierung
ebenso wie die progressiven Veränderungen in diesem oder
jenem Lande sowie die zahlreichen antifeudalistischen und
antikapitalistischen ökonomischen und sozialen Reformen

und Maßnahmen, die von den nationalen Regimes durch-
geführt werden. (...)
Im Bündnis mit dem Zionismus errichtete er (der Imperialis-
mus) im Nahen Osten im Herzen unseres arabischen Vater-
landes einen aggressiven expansionistischen Militdrstütz-
punkt mit offensiver Siedlungspolitik, nämlich Israel, das
Tag für Tag neue Siedlungen errichtet, arabische Gebiete
annektiert und diesem aggressiven Gebilde angliedert, die
Palästina-Araber unterdrückt, sie in Todeszellen dahinvege-
tieren läßt, [Jberfälle auf die benachbarten Staaten unter-
nimmt, Städte, Dörfer und Flüchtlingslager bombardiert
und ihre Bewohner vertreibt.
Es vergeht kein Tag, an dem Sie nicht Nachrichten über die
Folgen der israelischen Aggressionsakte gegen Libanon und
die Eskalation der Terrorakte in verschiedener Form gegen
das palästinensische Volk in den besetzten Gebieten hören.

Naher und Mittlerer Osten -
USA?

,,Lebenssphären" der

Als Reaktion auf die antümperialistischen Revolutionen im
Iran und Afghanistan mobilisierte der Imperialismus seine
Kräfte in der Region des Nahen Ostens, des Arabischen
Golfs und des Indischen Ozeans. Er errichtet neue Militär-
stützpunkte in Kenia, Somalia, Agypten und anderswo. Er
trifft Vereinbarungen mit reaktionären Regierungen und
Marionettenregimes, wie beispielsweise dem ägyptischen
Regime, um sog. militärische Erleichterungen (Nutzungs-
rechte; d, Red.) zu erzielen, die sich nicht von den aggres-
siven ausländischen Militärbasen unterscheiden.
Die Menschheit bekommt erneut sattsam bekannte und be-
rüchtigte Ausdrücke zu hören, daß beispielsweise die Region
des Nahen Ostens und des Arabischen Golfs zu ,,lebenswich-
tigen amerikanischen Interessensphären" erklärt werden
oder daß man erklärt, man wolle eine ,,schnelle Eingreif-
truppe" schaffen, wie sie der Imperialismus anstrebt, um
Erdöl und Rohstoffe auszuplündern, die den unterdrückten
Völkern gehören. So propagiert Carter sein neues und zu-

59



gleich altes Prinzip, das Prinzip der Stärke. Unter der verlo-
genen und heuchlerischen Losung ,,Frieden im Nahen
Osten" wurde ein neuer aggressiver Pakt, der Pakt von Camp
David, zwischen den USA, Israel und dem Sadat-Regime
geschlossen (im September 1978; d. Red.), der sich gegen
die arabische sowie die afrikanische und asiatische nationale
Befreiungsbewegung und gegen die Kräfte des Weltsozialis-
mus, und insbesondere gegen die Sowjetunion, richtet. (...)

Der Imperialismus ist bestrebt, lokale Kriege zu entfachen,
um die Wirtschaft der Entwicklungsländer zu ruinieren und
sie am Vormarsch auf dem Wege der unabhängigen Ent-
wicklung und Festigung ihrer nationalen Unabhängigkeit zu
hindern, um die Völker fürer politischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Errungenschaften zu berauben und ihre natio-
nale Befreiungsrevolution zu ersticken und um dann ihren
Regimes seine Bedingungen aufzuzwingen. Ein Beispiel da-
für ist der Krieg zwischen dem Irak und dem Iran, zu dem
die USA aufgestachelt und den sie gesihürt haben, nachdem
die siegreiche iranische Revolution dem amerikanischen Im-
perialismus empfindliche Schläge zugefügt hatte. Damit will
der Imperialismus seine verlorenen Positionen zurückge-
winnen und diese Region in die Hand bekommen. (...)

Schlüsselrolle der Frontpolitik

Die Arabische Sozialistische Baath-Partei (ASBP) und ihre
Revolution in der Syrischen Arabischen Republik (SAR)
sehen sich schwersten Herausforderungen gegenüber und
haben äußerst komplizierte Aufgaben zu lösen.
Der Kampf unserer Partei um die nationale Befreiung und
die Überwindung der andauernden israelisch-imperialisti
schen Aggression gegen arabisches Gebiet sowie um die
Wiedererlangung der geraubten Rechte, vor allem der unver-
äußerlichen nationalen Rechte des arabischen Volkes von
Palästina, einschließlich seines Rechts auf Selbstbestim-
mung, Rückkehr und Errichtung seines unabhängigen Natio-
nalstaates unter Führung der Palästinensischen Befreiungs-
organisation (PLO), und ihr Streben nach Herstellung eines
gerechten, umfassenden und dauerhaften Friedens in der
Region bildet eine Einheit mit ihrem Kampf um die soziale
Befreiung, um die Vertiefung der progressiven Umwälzun-
gen in der SAR und mit ihrem Kampf gegen die Bedingun-
gen der Teilung, die der Irirperialismus und Zionismus ge-
schaffen haben und zu verewigen trachten, um die Herstel-
lung der nationalen Einheit des arabischen Volkgs und die
Errichtung der einheitlichen arabischen sozialistischen Ge-
sellschaft zu vereiteln.
Vorrangige Bedeutung hat selbstverständlich die Aufgabe,
den imperialistischen, zionistischen und reaktionären Ma-
chenschaften die Stirn zu bieten, die mit der Verschwörung
von Camp David ihren Höhepunkt erreicht haben. Sie ist das
Hauptkettenglied, auf das sich der Kampf konzentriert.
Grundlage dieses Kampfes ist die Stärkung der Arabischen
Front des Widerstandes und der Standhaftigkeit sowie die
Mobilisierung des Kampfes der arabischen Massen im ge-

samtarabischen Rahmen unter Führung der arabischen na-
tionalen und progressiven Kräfte, die Festigung der Ge-
schlossenheit der Araber im Kampf gegen diese Verschwö-
rung und die Fortsetzung des Weges der Befreiung, des Fort-
schritts, der arabischen Einheit und des Aufbaus des Sozia-
lismus. (...)

Was das Gebiet der Innenpolitik betrifft, so besteht in Sy-
rien eine Progressive Nationale Front unter Führung der
ASBP, der fünf politische Parteien und Vertreter der Arbei-
ter und Bauern angehören, Ihre Aufgabe besteht darin, alle
nationalen progressiven Potenzen gegen die Verschwörung

60

und die Aggression und für die Zerschlagung der reaktionä-
ren Kräfte zu mobilisieren.
Insbesondere muß den Mordanschlägen und Diversionsakten
der Moslembrüder ein Ende gesetzt werden, die ihr Geld,
ihre Waffen und ihre Ausbildung jenseits der Grenzen unse-
res Landes beziehen (speziell aus Jordanien; d. Red.) und
beispielsweise Einrichtungen des staatlichen Sektors in die
Luft jagen. Eine weitere Aufgabe der Front ist die Konsoli-
dierung des progressiven nationalen Weges der SAR und das
Wirken für die Vertiefung der sozialistischen Umgestaltun-
gen und die Stärkung der Widerstandskraft Syriens in seiner
nationalen und gesamtnationalen Schlacht.
In den Beschlüssen des 13. Nationalkongresses (der ASBP im
Juli 1980; d. Red.) und der 7. (syrischen; d. Red.) Regional-
konferenz heißt es:

1. Fortsetzung des entschlossenen Vorgehens gegen die
Banden der Moslembrüder, Ausrottung ihrer reaktionären
Agentenorganisation, die durch die reaktionären arabischen
Regimes gestützt werden, mit der Wurzel.
2. Vertiefung der sozialistischen Umwälzungen in der SAR
in Richtung auf die Stärkung des sozialistischen Sektors, die
Überwindung der Ausbeuterbeziehungen, Konsolidierung
und Weiterentwicklung der progressiven Umgestaltungen in
allen Bereichen.
3. \,Veiterer Ausbau der Volksdemokratie, Festigung der
Geschlossenheit mit den Massen und ihren Volksorganisatio-
nen; Stärkung und Weiterentwicklung der Progressiven Na-
tionalen Front und ihrer Rolle; Erhöhung ihrer l{irksamkeit
im Geiste der Festigung der nationalen Einheit innerhalb des
Landes, um den werktätigen Volksmassen bessere Instru-
mente für eine wirksame Mitsprache in allen Bereichen des
öffentlichen Lebens in die Hand zu geben. (...)

In jüngster Zeit wurde ein qualitativ neuer Schritt in der
Entwicklung der historischen Beziehungen der Freundschaft
und Zusammenarbeit mit der Sowjetunion unternommen,
indem mit diesem treuen Verbündeten ein Vertrag über
Freundschaft und Zusammenarbeit geschlossen wurde, der
ein Standardbeispiel für'das Bündnis zwischen dem Welt-
sozialismus und der nationalen Befreiungsbewegung dar-
stellt.
Syrien unterhält Beziehungen der Freundschaft und Zu-
sammenarbeit zu den befreiten Staaten und den übrigen so-
zialistischen Staaten auf der Grundlage der Gleichheit, des
gegenseitigen Vorteils und der Achtung der vollen Souverä-
nität aller Partner. Es unterstützt die Bewegung der nicht-
paktgebundenen Staaten, deren aktives Mitglied €s ist.
Es unterhält Beziehungen der Zusammenarbeit und der Soli-
darität mit allen nationalen Befreiungsbewegungen in der
Welt, ungeachtet ihres Ortes und ihrer Nationalität, b€-
kämpft die rassistischen Regimes und fordert die Überwin-
dung aller Folgen des Kolonialismus, des Imperialismus, des

Rassismus, der ausländischen Stützpunkte und der politi
schen und wirtschaftlichen Vorherrschaft in allen Teilen der
Welt.

Liebe Genossen!
Die Arabische Sozialistische Baath-Partei betrachtet dieses
große internationale Treffen als eine bedeutsame Demon-
stration gegen den Imperialismus und Zionismus, für Befrei-
ung, Fortschritt, Frieden und Aufbau des Sozialismus. Diese
Konferenz ist zweifellos eine bedeutsame Tribüne für den
Erfahrungsaustausch und die Stärkung des gemeinsamen
Kampfes der hier vertretenen Kräfte, um weitere Erfolge
und neue Siege gegen die Verschwörung zwischen Imperia-
lismus, Zionismus und Reaktion, fir nationale und soziale
Befreiung und den Sieg des Fortschritts und des Sozialismus
in der ganzen Welt, für den Sieg der Sache des gerechten
Friedens in allen Regionen unseres Erdballs zu erringen.



Youssef Feissal

Die Us-Otfensive
auf unsere Region a)rückdrängen!

Youssef Feßsal ßt stellvertretender Generalsekretär der Syri-
s c hen Ko mmunis tis chen P artei.

(...) Syrien war das erste Land, das nach dem 2. Weltkrieg
im April 1946 seine Unabhängigkeit im Ergebnis der Verän-
derung des internationalen Kräfteverhältnisses zugunsten
der Völker, des Friedens und des Sozialismus erlangte. Seit-
dem kämpft das syrische Volk unablässig gegen die Ver-
suche, seine nationale Unabhängigkeit zu bedrohen und
seine wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung zu
behindern.
Dem syrischen Volk ist es dank der Einheit seiner fort-
schrittlichen und nationalen Kräfte und der breiten Massen-

bewegung und aufgrund der Unterstützung durch die
UdSSR gelungen, den Kampf gegen die Militärbündnisse und
-basen in den SOerJahren erfolgreich zu führen. In den 7Oer

Jahren vermochte es den wiederholten israelischen Aggres-

sionsakten und den Versuchen, das Land mehr und mehr zu
besetzen, zu widerstehen. Im Oktoberkrieg 1973 fügten die
syrisihen Streitkräfte Israel einen schweren Schlag zu.

Seit 1965 gab es bedeutende fortschrittliche soziale und
ökonomische Umwälzungen, Große Projekte wie der Eu-

phratstaudamm, die nationale Erdölgewinnung, die Erwei-
terung der Eisenbahnstrecken und zahlreicher Betriebe und
die Errichtung verschiedener technischer Projekte wurden in
Angriff genommen.

Jetzt, da der amerikanische Imperialismus, Israel und die
arabische Reaktion ihren Druck auf Syrien verstärken, seine
nationale Unabhängigkeit bedrohen, im Land Verschwörun-
gen organisieren und Sabotageakte und Mordanschläge
finanzieren, die von den Banden der Moslembruderschaft
verübt werden, unternimmt Syrien einen natürlichen und
sehr wichtigen Schritt, der durch die Dialektik des Kampfes

und die Gesetzmißigkeit der gegenwärtigen internationalen
Entwicklung bestimmt wird. Es kam zum Abschluß des Ver-
trages über Freundschaft und Zusammenarbeit mit der
Ud§SR für einen Zeitrartrlr von 20 Jahren.
Damit wird die Notwendigkeit und Bedeutung der Vertie-
fung des objektiven Bündnisses zwischen der nationalen Be-

freiungsbewegung und der sozialistischen Gemeinschaft und
ihrer Hauptkraft, der UdSSR bekräftigt. Der Vertrag bein-
haltet die Abwehr der Aggression und die Erhöhung der
Verteidigungskraft Syriens sowie die Zusammenarbeit bei-

der Seiten, um eine Verletzung des Friedens in diesem Ge-

biet und in der Welt zu verhindern. Der Vertrag unter-
streicht die Zusammenarbeit beider Seiten bei der Stärkung
und Erweiterung der sozialen Errungenschaften beider
Völker, sieht ständig Konsultationen über verschiedene in-
ternationale Probleme und die Entwicklung der Industrie
vor. Der Vertrag ist somit ein Symbol des Bündnisses zwi-

schen den Kräften der nationalen Befreiung und des Welt-

sozialismus im Kampf um die Stärkung der Unabhängigkeit
und gegen die Machenschaften des Imperialismus. (.'.)
Der Bewegung der palästinensischen Revolution, die für
Selbstbestimmung, für die Rückkehr und Errichtung eines

unabhängigen Nationalstaates kämpft, gelang es unter den

Bedingungen des Friedens und der internationalen Entspan-
nung und dank der Unterstützung durch den Weltsozialis-
mus große Erfolge zu erringen, breite Verbindungen zur
Weltöffentlichkeit herzustellen und ihre wahren Ziele deut-
lich zu machen. (...)

Aktueller Ansturm auf die iranische und palästinen-
sische Revolution

Die Massen des palästinensischen Volkes am Westufer, im
Gazastreifen, in Jerusalem, in den Flüchtlingslagern dieses

oder jenes arabischen Landes und die Kämpfer der verschie-

denen Abteilungen des Widerstandes, die mit der ständigen
imperialistisch-israelischen Aggression gegen ihr Land und
ihre Rechte konfrontiert sind, werden in ihrem Glauben an

den Sieg ihrer Sache durch das Gefühl gestärkt, daß sie in
ihrem Kampf nicht allein stehen, daß sie an ihrer Seite
mächtige Kräfte wissen, in Gestalt der Kräfte des lVeltsozia-
lismus mit der UdSSR an der Spitze, der internationalen
Arbeiterbewegung und der Kräfte der nationalen Befreiungs-
bewegung überall in der Welt.
Liebe Genossen!
Die gegen die Sache des Friedens und der Befreiung der
Völker gerichtete imperialistische Offensive zeigt sich im
Nahen und Mittleren Osten in einer ihrer aggressivsten
Formen. Das wird in den Hegemonieplänen deutlich, die die
USA in unserer Region verwirklichen wollen. Dabei stützen
sie sich auf die Aggressionspolitik Israels, auf die Ztsam-
menarbeit mit dem verräterischen Sadat-Regime und der
arabischen Reaktion und den Segen der abtrünnigen chinesi-
schen Fifürung.
Diese Offensive, die einen Teil der Globalstrategie des ameri-
kanischen Imperialismus bildet, zielt darauf ab, die militäri
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sche und wirtschaftliche Herrschaft der USA über den ge-
samten Raum zu sichern, die Erdölquellen, Jeitungen und
-transportwege unter ihre direkte militärische Kontrolle zu
bringen, die palästinensische Revolution, besonders ihre
bewaffnete Bewegung, zu zerschlagen, Syrien in die Knie zu
zwingen und die arabische nationale Befreiungsbewegung zu
liquidieren.
Die Kapitulationsvereinbarung von Camp David (September
1978; d. Red.) war ein Teil dieser imperialistischen Stra-
tegie, Ebenso ist der Versuch seitens der Staaten der Euro-
päischen Gemeinschaft, eine neue europäische Initiative zu
organisieren und ihre jüngste Erklärung von Venedig (vom
Juni 1980; d. Red.) ein Teil dieser Strategie. Der amerika-
nische Imperialismus forciert besonders jetzt die Errichtung
von Militärbasen in Agypten, Oman, Somalia und Saudi
Arabien und die Entsendung einer schnellen Eingreiftruppe
in das Golfgebiet. Und er organisiert gemeinsame Manöver
in Agypten und Saudi Arabien.
Es ist klar, daß die USA hinter dem Krieg stehen, den das
irakische Regime gegen die iranische Revolution entfesselt
hat, mit dem Ziel, der antümperialistischen Richtung in der
iranischen Revolution einen Schlag zu versetzen und die
Revolution zu vernichten. Dies soll es dem amerikanischen
Imperialismus ermöglichen, seine militärische Präsenz zu
verstärken und die Einheit und Solidarität der Araber zu
zerschlagen. Die Aufmerksamkeit soll von der llauptgefahr
abgelenkt werden, die in dem Streben der USA nach Vor-
herrschaft und der Verewigung der Besetzung arabischer
Gebiete durch Israel besteht, und schließlich sollen die öko-
nomischen Potenzen der VöIker beider Länder vernichtet
werden. (...)

Das irakische Regime versuchte, eine Charta auszuarbeiten,
die all diese Thesen enthält und sie zur Grundlage der ara-
bischen Aktiorl zu machen. Wenn auch die Könige von
Marokko, Jordanien und Saudi Arabien ihre begeisterte Zu-
stimmung zu dieser Charta gegeben haben, so haben die
arabischen Völker und ihre progressiven und nationalen
Kräfte, die Bewegung der palästinensischen Revolution, die
Staaten der Front der Standhaftigkeit, der Arabische Volks-
kongreß, der ICATU (Allarabischer Gewerkschaftsverband ;

d. Red.) und andere diese Charta abgelehnt, verurteilt und
erklärt, daß die UdSSR der wahre Freund ist, die USA je-
doch der Todfeind sind, dessen Interessen in der arabischen
Welt zerschlagen werden müssen. (...)

nalen Linie abbringen sollen, lehnen das syrische Volk, seine
nationalen und progressiven Kräfte und sein in der Progres-
siven Nationalen Front vereinten Massenorganisationen des
Volkes jede Unterwerfung ab. Sie sind entschlossen, die na-
tionale Unabhängigkeit zu verteidigen und zu stärken, die
ökonomischen und sozialen Umwälzungen zu schützen und
die arabisch-sowjetische Freundschaft zu schützen und zu
stärken.
In Syrien wächst die Überzeugung, daß die ökonomischen
und sozialen Pfeiler des Imperialismus und der Reaktion,
besonders die parasitäre Bourgeoisie, zerschlagen und ihre
Positionen in der Wirtschaft sowie ihr Einfluß in der Politik
des Staates liquidiert werden müssen, daß man sich auf die
werktätigen Volksmassen stützen, sich ihren wirtschaft-
lichen und materiellen Problemen und der Wohnungsfrage
widmen und die Rolle der Progressiven Nationalen Front an
der Basis und in der Führung weiter entwickeln muß. All
dies sind wichtige Kettenglieder für die Stärkung der Stand-
haftigkeit und den erfolgreichen Kampf gegen die äußere
und innere Verschwörung.
Unsere Erfahrungen in Syrien beweisen, daß die arabische
nationale Befreiungsbewegung trotz aller Schwierigkeiten
und trotz aller Höhen und Tiefen voranschreitet und sich ihr
antiimperialistischer Inhalt vertieft, ja daß sie einen ideolo-
gisch und sozial immer progressiveren Inhalt annimmt. An-
ders kann es unter den Bedingungen unserer Epoche nicht
sein.

Kampf für einen Nahostfrieden - auf antiimperia-
listischem Fundament

Die Positionen der parasitären Bourgeoisie Syriens
zurückdrängen!

Liebe Genossen!
Die arabische nationale Befreiungsbewegung führt eine er-
bitterte Schlacht gegen diese Pläne der Reaktion des Zio-
nismus und des Imperialismus. Die arabischen Völker, die
viele Revolutionen und Erhebungen geführt und hundert-
tausende Opfer für ihre nationale Unabhängigkeit und die
Verjagung der Kolonialherren gebracht haben, werden nie-
mals zulassen, daß in ihren Ländern wieder Militärbasen er-
richtet werden und ihr Vaterland at Zentren und Durch-
gangswegen für Verschwörungen gegen die Unabhängigkeit
der Völker r.rnd ihre Befreiungsrevolutionen, gegen die
UdSSR und die sozialistische Staatengemeinschaft wird. (...)

Syrien spielt eine avantgardistische Rolle in der antiimperia-
listischen und antizionistischen Bewegung insgesamt und in
der Schlacht, die im Bündnis mit den Kräften des Fort-
schritts und des Sozialismus in der Welt geführt wird.
Trotz vielfdltigen Drucks und von Verschwörungen jeder
Art, die Syrien in die Knie zwingen und von seiner natio-
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Die Erfahrungen in Syrien beweisen, daß der Kampf gegen
den Imperialismus und die ständige Stärkung der Beziehun-
gen der Freundschaft und Zusammenarbeit auf allen Gebie-
ten mit der UdSSR den Hauptbestandteil bilden, ohne den
der Sieg im Kampf gegen die israelische Okkupation, die
Befreiung unseres besetzten Landes und die Sicherung der
Rechte des arabischen Volkes von Palästina nicht möglich
sind und ohne den es kein Vorankommen auf dem Weg der
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklung gibt.
In unserer Zek leßt sich echter Patriotismus im Kampf ge-
gen den Imperialismus nicht von der Freundschaft zur
UdSSR trennen. Ebenso wenig läßt sich der Kampf für Frie-
den und nationale Unabhängigkeit vom Kampf gegen die
Gefahr eines neuen Weltkrieges trennen.
Der Verrat Sadats zeigt deutlich, daß, wenn man von der
nationalen Linie abweicht; die Errichtung amerikanischer
Militärbasen gestattet und die Freundschaft zur UdSSR auf-
gibt, dies nicht nur zu einer Bedrohung der nationalen Sou-
veränität und Unabhängigkeit und zur wirtschaftlichen
Öffnung für imperialistische Konzerne und Monopole führt,
sondern auch zur Liquidierung des staatlichen Sektors und
zur Verschlechterung der Lebenslage des Volkes.
Syrien kämpft mit den anderen Staaten der Front der
Standhaftigkeit fi.ir einen gerechten Frieden in diesem
Raum, was nur auf der Grundlage der Befreiung der besetz-
ten arabischen Gebiete im Sinai, im Gazastreifen, am West-
ufer, in Jerusalem und auf den Golan-Höhen und der Garan-
tie der legitimen Rechte des Volkes von Palästina, besonders
seines Rechts auf Rückkehr, des Rechls auf Selbstbestim-
mung und der Bildung eines unabhängigen Nationalstaates
möglich ist.

Jeder Versuch, den Nahostkonflikt außerhalb dieser Grund-
lagen lösen zu wollen, ist zum Scheitern verurteilt, und die
Volksmassen in Syrien und der arabischen Welt werden sich
dem entgegenstellen. Dies war das Schicksal des Abkom-
mens von Camp David und so wird es auch der sog. euro-
päschen Initiative ergehen. (...)



Naziha Dulaimi

Rückschla
nationaldemokratisc

der
en Revolution

g
h

Dr. Naziha Dulaimi ilt Mitglied des Zentralkomitees der lraki-
s chen Kommunistischen Partei.

Liebe Genossen! (...)

Durch die Vertiefung der demokratischen Revolution und
der Bereicherung ihrer Zielstellung-um die Ziele der sozialen
Befreiung sind die Kräfte der Bourgeoisie in das Lager der
Konterrevolution übergewechselt. Sie begnügen sich gewis-

sermaßen mit den revolutionären Maßnahmen, die nur so

weit gehen, daß ihre unmittelbaren Interessen am Privat-
eigentum nicht angetastet werden' Dieser Prozeß dauert
während aller Etappen der Entwicklung der demokratischen
Revolution und der Vertiefung ihres Inhalts an. Jedoch der
Übertritt ins Lager der Konterrevolution erfolgt nicht im-
mer klar, sondern vielfach verschleiert und begleitet von
demagogischen Argumenten und scheinbar,,revolutionären"
Losungen.
Andererseits nähern sich die bewußtesten Mittelschichten
der Gesellschaft unter bestimmten konkreten Bedingungen
den Positionen der Arbeiterklasse an und machen sich ihre
Zielstellung zu eigen, die darin besteht, die Aufgaben der
demokratischen Revolution zu vollenden und die Voraus-
setzungen für den tlbergang zur sozialistischen Revolution
zu schaffen. (...)

Gestatten Sie mir, werte Genossen, kurz auf die praktischen
Erfahmngen im Verlaufe der nationaldemokratischen Revo-

lution im Irak einzugehen, um die aufgeworfenen Fragen

anhand konkreter Beispiele zu untersuchen.
Der Front der antümperialistischen und antifeudalen Kräfte,
die bereits vor der Revolution von 1958 bestand, gehörten
neben der Kommuniitischen Partei Parteien der nationalen
Bourgeoisie und Parteien des Kleinbürgertums an. Das blieb

auch nach dem Sieg der Revolutioh so, bis zur Gründung der

Republik lrak, dem Austritt des Irak aus dem Bagdad-Pakt

(1959; d. Red.) und der Sterling-Zone und der Herstellung

diplomatischer Beziehungen zur Sowjetunion und den

Ländern des sozialistischen Lagers, als der Widerspruch zwi-
schen den innerhalb der Front der Nationalen Union ver-

bündeten Kräften aufbrach. Der Widerspruch betraf die

Frage, wie tiefgreifend die Agrarreform sein mi.isse, wie der

Entwicklungsweg aussehen solle sowie Grundfragen der
politischen Demokratie. Dieser Widerspruch führte rasch

zum Auseinanderbrechen des politischen Bündnisses, das

schon vor der Revolution bestanden hatte.
Da den antiimperialistischen Maßnahmen nicht genügend

tiefgreifende wirtschaftliche und soziale Umwälzungen folg-
ten und der Kampf um die Herstellung einer breiteren
Demokratie für die Volksmassen und um den Aufbau der

Staatsmacht auf einer wahrhaft demokratischen Grundlage

nicht zum vollen Erfolg führte, spitzten sich die Faktoren
für den Rückschlag der Revolution bereits gegen Ende des

erstenJahres nach der Revolution zu.

Anstatt die reaktionären Kräfte und Reste der Feudalklasse

zu unterdrücken, begann man damit, der Tätigkeit der

Kommunistischen Partei und der übrigen nationalep Kräfte
Beschränkungen aufzuerlegen. Dies führte dann zum tat-
sächlichen Rückschlag der Revolution im Jahre 1963' der
mit dem Abschlachten der Kommunisten begann und mit
der Unterdrückung der übrigen nationalen Kräfte und der
Machtübernahme durch ein rechtsgerichtetes reaktionäres
Regime endete,
Die revolutionären Kräfte setzten ihren Kampf fort, und im

Jahre 1968 gelang es der Arabischen Sozialistischen Baath-

Partei, die eine Partei des Kleinbürgertums ist, nach einem
Militärputsch die Macht zu übernehmen.
In der ersten Zeit rrach ihrer Machtübernahme vertiefte diese

Partei angesichts des Kampfes der nationalen und progres-

siven Kräfte und der Volksmassen die sozialökonomischen
Umwälzungen. Sie erließ ein Gesetz über die Agrarreform,
das tiefgreifender war als das bisherige, und proklamierte
den staatlichen Sektor als vorherrschende Form in der natio-
nalen Wirtschaft. Sie betrachtete das Bündnis mit der
UdSSR als ein strategisches Bündnis und schloß mit ihr ei-

nen Vertrag über Freundschaft und Zusammenarbeit (im

Jafu 1972; d. Red.) ab. Der Irak war das erste nichtsoziali-
stische Land, das die DDR anerkannte. Es entwickelten sich

die Beziehungen zu den übrigen Ländern der sozialistischen
Gemeinschaft, und die Erdölvorkommen wurden nationali-
siert.

Die Baath-Partei folgte dem Aufruf unserer Kommunisti-
schen Partei zur Gründung der Progressiven Nationalen
Front und der Erarbeitung eines Programmentwurfs für die-

se Front.
Unsere Partei wertete diese Maßnahmen als eine Vertiefung
der nationaldemokratischen Revolution. Die Front wurde

tatsächlich gebildet, mit dem Ziel, den revolutionären Weg
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zu festigen, den kapitalistischen Entwicklungsweg abzuleh-
nen, eine breite Demokratie für die Volksmassen herzustel-
len, die nationale Frage der Kurden durch Errichtung der
Selbstverwaltung zu lösen und die Grundlagen für den tlber-
gang zur sozialistischen Revolution zu schaffen. Diese ünd.
andere Ziele sind in der Charta der Front vom Juli 1973
enthalten.
Unsere Partei war sich darüber im klaren, daß die Zustim-
mung zur Charta der Front nur ein erster Schritt auf dem
Wege des harten Ringens um ihre praktische Realisierung
sein konnte und daß dieser Kampf, der die breitesten Mas-
sen, vor allem die Massen der Arbeiter und Bauern, sowie
alle nationalen und progressiven Kräfte einbezog, dies durch
Gewährung ihrer demokratischen Freiheiten realisieren
mußte.
Die Auseinandersetzung, die sich im Anschluß an die
Gründung der Front vollzog, betraf im wesentlichen die
Durchführung der in der Charta enthaltenen Punkte. In der
Frage der Verwirklichung der nationalen Rechte der Kurden
wurde im Rahmen der Debatten über den Gesetzesentwurf
über die Selbstverwaltung ein erbitterter Kampf geführt, in
dessen Verlauf die chauvinistischen und eng nationalisti-

Folgenschwerer Alleingang der Baath-Partei

schen Auffassungen der Baath-Partei zutage trat€n.
Die Auseinandersetzung erstreckte sich auch auf die Frage
der Rolle des staatlichen Sektors und des privaten Sektors in
der Wirtschaft, die Bedeutung der zentralen Planung nach
wissenschaftlichen Methoden, die Frage der Rolle der Natio-
nalen Front im politischen Leben, die Bedeutung der demo-
kratischen Freiheiten und die demokratischen Grundlagen
der Macht, die freie Betätigung in den bewaffneten Streit-
kräften, wo die herrschende Partei für sich allein die Betäti
gungsfreiheit in Anspruch nehmen wollte, sowie auf zahl-
reiche Fragen der Außenpolitik. (...)
Die Erscheinung des Alleingangs der Baath-Partei im Macht-
apparat und die Auflösungserscheinungen der Front traten
immer deutlicher hervor und vertieften sich. Dies zeigte sich
bereits in den Beschlüssen ihres 8. Kongresses, der knapp ein
Jahr nach Bildung der Front imJahre 1974 stattfand.
Bereits diese konkrete Situation war Anlaß fi.ir eine echte
Beunruhigung hinsichtlich der Realisierung der Charta der
Front und bezüglich der Zukunft des revolutionären Weges
im Irak und der Errungenschaften der Massen. Seit Mitte der
70er Jahre stellten sich negative Veränderungen in den Posi-
tionen der Baath-Partei, die sie mit ihren progressiven Maß-
nahmen zu Beginn der 70er Jahre bezogen hatte, heraus,
Diese Maßnahmen wurden - eine nach der anderen - durch
rechtsgerichtete Schritte ersetzt..
Der private Sektor wuchs im Ergebnis der steigenden Erdöl-
einnahmen gewaltig an. Der staatliche Sektor verwandelte
sich in einen kapitalistischen Sektor des bürokratischen
Staates und wurde in den Dienst des Privatkapitals gestellt.
Die parasitäre und bürokratische Bourgeoisie bildete sich in
enormen Tempo heraus und beherrschte bald nicht nur die
wirtschaftliche Entwicklung, sondern auch alle Bereiche des
politischen und gesellschaftlichen Lebens. Die Agrarbour-
geoisie entwickelte sich ebenfalls äußerst rasch und verwan-
delte die Genossenschaften auf dem Lande in Unternehmen,
die von der Agrarbourgeoisie betrieben werden.
Die Selbstverwaltung für das kurdische Volk wurde aufs
äußerste verstümmelt, und die Kurden werden blutig unter-
drückt. Tausende kurdischer Familien mußten ihre Dörfer
verlassen, und selbst das Recht der Kurden auf Unterricht in
ihrer Muttersprache wurde annulliert.
Anstelle des Bi.indnisses mit den nationalen Kräften entfal-
teten die Baathisten im Jahre 1978 eine finstere Kampagne

64

gegen die Kommunistische Partei, ihre Organisationen und
Mitglieder. Gleichzeitig unterdrückten sie auch alle übrigen
nationalen Kräfte, gingen zu ihrer berüchtigten Baathisie-
rungs-Kampagne mit Hilfe von Vernichtungsgesetzen über
und zerschlugen die Progressive Nationale Front.
Die Unterdrückung richtete sich sogar gegen Kader und Mit-
glieder der Baath-Partei selbst, Der Machtapparat wurde zu
einem Regime diktatorischer Alleinherrschaft. Der Nieder-
gang in der Innenpolitik spiegelte sich auch in der Außen-
politik wider. Nachdem man Anfang der 70er Jahre erklärt
hatte, das Bündnis mit der UdSSR sei ein strategisches
Bündnis, lancierte man jetzt die These von der ,,Unabhängig-
keit von den beiden Supermächten" und stellte die USA
und die UdSSR auf eine Stufe. Diese These fand ihren Nie-
derschlag in der sog. Nationalcharta, und es wurde der Ver-
such unternommen, sie innerhalb der Bewegung der Nicht-
paktgebundenen durchzusetzen.
Anstelle der Einschränkung der Beziehungen zum kapitali-
stischen Weltmarkt und der Festigung der ökonomischen
Unabhängigkeit beschritt man den Weg der öffnung in den
Wirtschaftsbeziehungen zu den entwickelten kapitalistischen
Ländern und öffnete den internationalen Kon2ernen Tür
und Tor für die Errichtung von Wirtschaftsprojekten im
Irak.
Anstelle gutnachbarschaftlicher Beziehungen und der Lö-
sung von Streitfragen mit friedlichen Mitteln nahm das Re-
gime Zuflucht zur Entfesselung des Krieges gegen den Iran
zu einer Zeit, da dieser abscheulichsten Erpressungen durch
den Imperialismus ausgesetzt ist und da die imperialistische
Militärpräsenz in der Region des Golfs, der Arabischen Halb-
insel und des Indischen Ozeans eine ernste Gefahr nicht nur
fi.ir den Frieden in der Region, sondern in der ganzen Welt
darstellt. Anstatt eine progressive arabische Politik zu betrei-
ben, stellt sich das gegenwärtige Regime an die Seite der
reaktionären arabischen Kräfte gegen die Staaten der Stand-
haftigkeitsfront (Allianz der PLO, Syriens, Libyens, Alge-
riens und des Südjemen gegen die US-separatpolitik im Nah-
ostkonflikt, gegr. 1977; d. Red.) und mischt sich in deren
innere Angelegenheiten ein.
Diese Erscheinungen machen deutlich, welche Rückschläge
es gegeben hat, und zeigen klar, daß die herrschende Schicht
von den Positionen der bewußtesten Schicht des Kleinbür-
gertums zu Positionen der entstandenen kapitalistischen und
parasitären Schicht übergegangen ist. Damit wurde sie zu
einem Hemmschuh für die Entwicklung der nationaldemo-
kratischen Revolution. (...)

Die sozialökonomischen Veränderungen haben nicht nur ein
Anwachsen der Arbeiterklasse zur Folge gehabt, sondern
zugleich auch ein Anwachsen der Schichten der parasitären
Großbourgeoisie und des städtischen Kleinbürgertums. Dies
schuf die soziale Basis für das bürgerliche Ideengut, das das
Denken der Machthaber beherrscht. Die Baath,Partei war
nicht mehr in der Lage, progressive Positionen zttbeziehen,
da die Mentalität der Kleinbürger keine tiefergehenden so-
zialökonomischen Veränderungen wi.inscht, die das Privat-
eigentum antasten und mehr Demokratie erfordern, da sie

um ihre gewaltsam errungenen Position fürchten.
Die Aufgabe, die das Leben uns im Irak stdllt, besteht darin,
alles zu überwinden, was sich der Weiterentwicklung der na-
tionaldemokratischen Revolution und ihrer weiteren Ver-
tiefung in den Weg stellt, um die Voraussetzungen fi.ir den
Übergang zur sozialistischen Revolution mit Hilfe der Rea-
lisierung des revolutionärdemokratischen Staates, der sich
auf das Bündnis der revolutionärdemokratischen Kräfte in
einer Einheitsfront sowie auf breiteste Demokratie für die
Werktätigen stützt, zu schaffen.
Diese Aufgabe ruht unter den konkreten Bedingungen des
Irak in allererster Linie auf den Schultern der Kommunisti-
schen Partei als der Partei der irakischen Arbeiterklasse.
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Mohamma.d Abd.allah Hussein ist Führungsnxitglied der
Volksfront zur Befreiung Omans (PFLO).

(...) Ich grüße alle befreundeten Delegationen, die an diesem
wichtigen Forum teilnehmen, welches die Mehrheit der po-
litischen Parteien und nationalen Befreiungsbewegungen der
Welt und die Kräfte der Weltöffentlichkeit repräsentiert und
mit denen wir heute zusammentreffen, um einen allgemei-
nen Dialog und einen Meinungsaustausch über die dringlich-
sten und wichtigstän Fragen unserer Epoche zu führen. Was

uns hier in diesem Zusammenhang besonders interessiert, ist
die Erprobung der Kampfmittel auf dem Wege zur natio-
nalen und sozialen Befreiung, und wir wünschen, daß die
Fülle dieses Stoffes studiert, diskutiert und der vereinten
fortschrittlichen Menschheit zugeführt wird, die den Weg

der Völker der Welt zu sozialem Fortschritt, Sozialismus
und Frieden unterstützt.

Liebe Freunde und Genossen!
Trotz aller großartigen Siege, die viele VöIker der Welt gegen

das Joch des Imperialismus und der internationalen Reak-
tion errungen haben, trotz offensichtlicher Anzeichen des

Niedergangs des Imperialismus und seiner Verbündeten, er-
finden sie beständig und unablässig moderne und kompli-
zierte Methoden und Formen in ihrer Konfrontation mit
dem Kampf der unterdrückten Völker, um deren endgülti-
gen Sieg hinauszuzögern und dadurch Zeit und Gelegenheit
zu erhalten, die Völker auszubeuten und über sie und ihre
Potentiale zu herrschen.

Qabous
Golf

,,Prediger" der US-Militärpräsenz

Der US-Imperialismus fand in dem Marionettenregime in
Oman einen vortrefflichen ,,Prediger" für die Notwendigkeit
der amerikanischen Militärpräsenz und der amerikanischen
Militärstützpunkte in unserem Gebiet, bald unter dem Vor-
wand der Existenz von Sabotageakten und zum Schutz ge-

gen ein Versenken der Öltanker in der Straße von Hormuz,
bald unter dem Vorwand der alten Lüge, derer die Völker
schon überdrüssig geworden sind, nämlich die vom Vor-
marsch des Sozialismus bzw. der ,,sozialistischen Gefahr" in
der Golfregion.
Derartige Verfälschungen des Imperialismus brachten unser

Land unter den Zwang einer amerikanischen militärischen
Stationierung, wie sie das Gebiet des Nahen und Mittleren
Ostens seit dem 2. Weltkrieg nicht erlebt hat. Seit nunmehr
mehr als zweiJahren ist die Arbeit auf der omanischen Insel
unter Aufsicht amerikanischer und britischer Spezialisten
zur Erweiterung der Landebahnen und zum Bau neuer
Landebahnen und Flugzeughangars, unterirdischer Speicher-
und Schutzräume sowie der Ausbau und die Erweiterung
des Hafens in vollem Gange, um die Insel laut dem ameri-
kanisch-britischen Vertrag mit Qabous von einem kleinen
britischen Marinestützpunkt zu einem gemeinsamen ameri-
kanisch-britischen Stützpunkt umzuwandeln, wie es jetzt
der Fall ist, und zu einem sicheren amerikanischen Luft-
und Flottenstützpunkt mit stratbgischer Reichweite zu
werden.
Dieser Stützpunkt spielt eine lebenswichtige Rolle in der
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Gestatten Sie mir, liebe Genossen, bevor ich zu der gerech-
ten Sache unseres omanischen Volkes für nationale Befrei-
ung, sozialen Fortschritt und zum Kampf des Volkes gegen
die britischen und amerikanischen Imperialisten und ihr
Marionettenregime in Oman komme, daß ich etwas sage zur
imperialistischen Präsenz allgemein und besonders zur ame-
rikanischen in unserem Lande. So sind in den omanischen
Gewässern und auf den Stützpunkten der Insel Masirah und
dem Stützpunkt Chasb annähernd 30 amerikanische Kriegs-
schiffe, darunter Flugzeugträger, Landungsschiffe, Raketen-
träger, Kreuzer und Zerstörer sowie anderes Kriegsmaterial
stationiert. An Bord dieser Schiffe und auf den Stützpunk-
ten befinden sich mehr als 170 amerikanische Kriegsflug-
zeuge, därunter nicht weniger als 80 moderne Kampfflug-
zeuge, außerdem Kampfhubschrauber und mit Waffen ver-
sehene Aufklärungsflugzeuge. Außerdem gibt es an Bord
dieser Schiffe und auf den Stützpunkten Atomwaffen sowie
mehr als 20.000 amerikanische Soldaten und Marineoffi
ziere.

Die USA und ihre westlichen Verbündeten setzen die mili
tärische Forcierung im Golf von Oman und im Persischen
Golf, im Roten Meer und im Indischen Ozean verstärkt fort.
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Militärstrategie des US-Imperialismus und der Staaten des
NATO-Paktes gegenüber dem Gebiet des Indischen Ozeans,
des sog. Sicherheitsgürtels zwischen Diego Garcia und den
amerikanischen Basen in Südostasien. Gleichzeitig spielt er
die Rolle eines Ruhepunktes für die sog. V. Flotte und die
Rolle einer Abschußbase für die amerikanische Eingreif-
truppe im Ernstfall.

Aus all dem geht klar hervor, daß der Imperialismus, allen
voran der US-Imperialismus, der erste und gefährlichste Ge-
gner für die Völker der Welt und ihre nationale Unabhängig-
keit, ihren sozialen Fortschritt und den Weltfrieden ist. Seit
der Unterzeichnung der Verträge von Camp David (Separat-
verträge der USA, Israels und Agyptens vom September
1978; d. Red.) und dem Sturz des Schah-Regimes nehmen
der US-Imperialismus und die NATO-staaten die Umwand-
lung Omans in einen Brückenkopf in Angriff und profitieren
dabei von der britischen Herrschaft über Oman und von der
politischen Linie des Sultans Qabous, die auf eine grenzen-
lose Abhängigkeit zielt und jede Rolle offen zugunsten der
direkten imperialistischen Interventionen und Manöver über-
nehmen kann.

Umwandlung Omans zum interventionistischen
Brückenkopf

Liebe Genossen und Freunde!
Angesichts dieser komplizierten und gefährlichen Lage für
unser Land führen wir in der Volksfront zur Befreiung
Omans (PFLO) unseren nationalen Kampf für die Freiheit
und Unabhängigkeit Omans. Der britische Kolonialismus
benutzte jedes Mittel bei seinem Versuch zur Unterdrückung
der Völker, bei dem Versuch, den anwachsenden Kampf
einzudämmen, den unser Volk in den vergangenen 15 Jah-
ren standhaft führte. Der britische Kolonialismus arbeitete
dabei mit den verschiedensten politischen, militärischen,
psychologischen und ökonomischen Mitteln, um die ein-
heimischen reaktionären Kräfte der Arabischen Halbinsel,
des Nahen und Mittleren Ostens und des iranischen Schah-
reichs gegen den gerechten Kampf unseres Volkes zu sam-
meIn.
Dieser Kampf zielt auf die Erlangung der Unabhängigkeit
und der tatsächlichen politischen, ökonomischen und mili-
tärischen Befreiung von der britischen Herrschaft, die unser
Land lange Zeit bedrückte und die immer noch andauert.
Kaum scheiterte Großbritannien bei der Konfrontation mit
der gerechten Revolution unseres Volkes, öffnete sich die
Tür für die Wünsche des amerikanischen Imperialismus und
die Träume der iranischen Reaktion unter dem Schah-
Regime für eine Konfrontation mit der - wie sie es nennen

- kommunistischen Gefahr fi.ir Oman und den persischen
Golf.
Seit 1970 und der Zeit, als die Marionette eabous an die
Stelle seines Vaters, der der inneren Lage nicht mehr begeg-
nen konnte, trat, war für die omanische Revolution klar,
daß der britische Kolonialismus das feindliche Bündnis er-
weitert hatte, um der Volksfront zur Befreiung Omans ent-
gegenzutreten. Es zeigte sich ganz deutlich der Charakter
dieses erweiterten feindlichen Bündnisses gegen die Revolu-
tion unseres Volkes, und zwar im praktischen Eingreifen der
jordanischen Truppen, dann der iranischen Truppen (im
Jafu t974; d. Red.) und in der öffnung für den amerikani-
schen Einfluß auf politischem und militärischem Gebiet in
Oman, sowie in der Koordinierung zwischen diesen Kräften
in einer für den Kampf der omanischen Revolution gefähr-
Iichen Weise,

Diese Truppen spielten alle, neben ihren Diensten für den
Agenten Qabous, eine äußerst geffürliche Rolle bei der Zer-
schlagung der omanischen nationalen Bewegung. Die oma-
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nische Revolution trotzte jedoch diesem fsindlichen Ringen
mit aller Kraft und versetzte diesen Kräften empfindliche
Schläge. Es war allerdings klar, daß sich die Frage des
Gleichgewichts im Kampf zugunsten der Feinde verschoben
hatte, wobei die Truppen des Schah-Regimes eine unrühm-
liche Rolle im Kampf gegen die omanische Revolution ge-
spielt haben. Nicht all diesen wiederholten Angriffen, die
die gegen die omanische Revolution verbündeten Truppen
gefi.ihrt haben, konnten diese feindlichen Kräfte einige Fort-
schritte auf militärischem Gebiet erzielen, wo sie die Herr-
schaft über einige zuvor befreite Gebiete (in der omanischen
Südwestprovinz Dhofar; d. Red.) erlangten und die Truppen
der Volksfront zur Befreiung Omans zum Rückzug aus die-
sen Gebieten zwangen (im Jahr 1976; d. Red.).
Zu diesem Zeitpunkt war es für die Volksfront klar, daß der
Feind versuchte, schrittweise bis zum endgültigen Sieg vor-
zudringen, wenn nicht die Revoiution seine Pläne zum
Scheitern gebracht und ein Etappenprogramm aufgestellt
hätte, das auf einen Wiederaufbau der Front auf politi
schem, organisatorischem, ökonomischem und militäri-
schem Gebiet in der gesamten Region von Oman ausgerich-
tet ist und positive Schlußfolgerungen aus der Vergangen-
heit zieht, um damit fi.ir die Zukunft den Nutzen für eine
Fortsetzung des revolutionären Karnpfes in den verschieden-
sten Formen zu ziehen und zum Schlag gegen seine Feinde
auszuholen.
Die iranischen Truppen traten mit dem Sieg der iranischen
Revolution (im Februar 1979; d. Red.) den Rückzug an,
aber wir sehen uns heute den Söldnern des Marionetten-
regimes in Maskat, seinen britischen Spezialisten und Bera-
tern gegenüber sowie den Truppen Sadats, die zum Schutz
des Agenten Qabous ausgeschickt wurden, und den 20.000
amerikanischen Soldaten, die sich auf unserer Insel und in
unseren Hoheitsgewdssern befinden.
Liebe Freunde und Genossen!
Wir von der Volksfront zur Befreiung Omans unternehmen
angesichts dieser Bedingungen der direkten imperialistischen
Besetzung, des Verlustes der geringsten demokratischen
Freiheiten der Bürger unseres Landes, der Politik der Ab-
hängigkeit von Imperialismus und Reaktion des Qabous-
Systems und seiner Haltung zu Sadat und Camp David ver-
stdrkte Anstrengungen zum Aufbau einer einheitlichen na-
tionalen Front, die breiteste Kreise unseres Volkes vereint,
um den Aufgaben dieser Etappe und allen Formen des
Kampfes, darunter des bewaffneten Kampfes, gerecht zu
werden. Zu diesen Aufgaben zäInlenl.
o Rückzug aller ausländischen Truppen aus unserem Land

und Auflösung der Stützpunkte;
o demokratische Freiheiten für alle Schichten unseres Vol-

kes und Freilassung der politischen Gefangenen;
o eine unabhängige, nichtpaktgebundene Außenpolitik, die

die nationale und regionale Frage einschließt, besonders
die Frage eines Großarabiens und die Palästinafrage.

Liebe Freunde und Genossen!
Wir möchten von dieser Stelle aus nochmals unseren Dank
und unsere Wertschätzung gegenüber der sozialistischen
Staatengemeinschaft, an deren Spitze die befreundete So-
wjetunion steht, aussprechen für die Hilfe und Unterstüt-
zung, die sie dem gerechten Kampf der arabischen Nation
und allen Kräften des Friedens, der Demokratie und des
Sozialismus in der Welt gewährt. Wir sind überzeugt von der
Bedeutung des strategischen Bündnisses zwischen der soziali-
stischen Staatengemeinschaft, den Parteien der Arbeiter-
klasse in den kapitalistischen Ländern und den nationalen
Befreiungsbewegungen in der Welt.
Es lebe die revolutiondre Weltbewegung und ihre Avant-
garde, die Sowjetunion!
Es lebe die internationalistische Solidarität zwischen den
Völkern!
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Seydan Cissoko

Neue Weltwirtschaftsordnunq r ein
Kampf gegen den Neokoloniälismus

Seydan Cissoko ist Generalsehretör der Afrikanischen Unab-
hängig h ei tsp ar t e i, d. e s S e ne gal.

Eine der bedeutsamsten Erscheinungen der gegenwärtigen
Klassenschlachten gegen das Joch der Monopole und die
imperialistische Ausbeutung ist der Kampf für eine Neuge-
staltung der Weltwirtschaftsbeziehungen.
Während der, wachsende internationale Austausch von Wa-
ren und Technologien, der zunehmende Kapitaltransfer zwi-
schen den Ländern und die Internationalisierung der indu-
striellen Tätigkeit es gegenwdrtig mit sich bringen, daß jeder
Staat von der Wirkungsweise der Weltwirtschaft betroffen
wird, mißachtet die bestehende internationale Wirtschafts-
ordnung die Interessen zahlreicher Länder und Völker. Ein
Land existiert nicht losgelöst von den anderen, sondern ge-

hört jeweils zu einem System, und diese Tatsache verleiht
heutzutage den Wechselbeziehungen von inneren und äuße-
ren Faktoren besonderes Gewicht.
Die Zugehörigkeit der meisten Entwicklungsländer zum
kapitalistischen Weltsystem, von dem sie bereits sehr stark
abhängig sind, verschärft darüber hinaus ihre Abhängigkeit
von der Konjunktur des kapitalistischen Weltmarktes in dem
Maße, wie sich die Krise zuspitzt, die das Räderwerk der
kapitalistischen Wirtschaft in Unordnung versetzt. Trotz Er-
langung der Unabhängigkeit verbleiben die jungen Staaten
der Dritten Welt noch weitgehend im Stadium von Roh-
stofflieferanten für die ehemaligen,,Mutterländer".
Angesichts dieser Bedingungen der Weltwirtschaft wird das
Eindringen von imperialistischem Auslandskapital in die
Wirtschaft dieser Länder zu einem der Hauptinstrumente für
deren Ausbeutung; dies meinte auch Lenin, als er in seinem
Werk ,,Der Imperialismus als höchstes Stadium des

Kapitalismus" (vomJahr 1917; d. Red.) davon sprach, daß
der Kapitalexport eine der Hauptgrundlagen des Imperia-
lismus sei.

zeitig die berechtigte Hoffnung auf Erlangung und Festigung
ihrer politischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit, auf
eine wirkliche Entwicklung.
Diese Länder fordern die volle Souveränität über ihre Natur-
reichtümer und ihre Wirtschaftstätigkeit, um die Unter-
entwicklung zu überwinden, sie fordem eine Ausbalancie-
rung der Hauptkräfte innerhalb des kapitalistischen Systems
zugunsten der ökonomisch zurückgebliebenen Staaten. An-
ders ausgedrückt geht es ihnen um eine Beseitigung der of-
fensichtlichsten Formen der Ausbeutung, was gegenüber der
derzeitigen Lage der Dinge ein beachtlicher Schritt nach
vorn wäre.

Auch wenn dieses Kampfprogramm keine radikalen Ziel-
stellungen enthält, die über den Rahmen des Kapitalismus
als System hinausgehen, ist es doch in seinen Grundzügen
durchaus antiimperialistisch. Die gemeinsame Front der
Länder, die sich um dieses Programm zusammengeschlossen
haben, besitzt trotz mancherlei Gegensätze gleichfalls einen
bestimmten antiimperialistischen Klasseninhalt,
Dieser macht aus ihrem Zusammenschluß einen bedeut-
samen Faktor der Bestandteile des internationalen Kräfte-
verhdltnisses und aus diesem, das sich ja gegenwärtig zugun-
sten des Sozialismus und der VöIker entwickelt, wiederum
eine Errungenschaft, die es beständig auf allen Ebenen
(Wirtschaft, Gesellschaft, Politik) gegen den Imperialismus
zu festigen gilt. Es geht darum, den Imperialismus zunächst
zum Zurückweichen zu zwingen, um ihn anschließend ver-
nichtend zu schlagen.

Der Kampf für eine Neue Internationale Wirtschaftsordnung
(NIWO) kann also nur die Form eines solidarischen Vor-
gehens der Werktätigen und der Völker an allen Fronten der
antiimperialistischen Auseinandersetzung annehmen, eines
Vorgehens, dessen Erfolg während eines ganzen historischen
Zeitabschnitts unmittelbar von den Fortschritten im inter-
nationalen Kräfteverhältnis abhängen wird.
Dieser Kampf bleibt auch in Zukunft untrennbar mit dem
revolutionären Weltprozeß verbunden und wird auf diese
Weise vor allem zu einem Kampf für fortschrittliche soziale
Umgestaltungen und für die Mobilisierung der inneren
Möglichkeiten des ökonomischen Aufschwungs.
Wie bedeutsam die äußeren Faktoren auch sein mögen, die
die Bewegung zur Neugestaltung der Weltwirtschaftsbezie-
hungen und die Notwendigkeit zur Schaffung der hierfür
erforderlichen Bedingungen begünstigen, so müssen doch die
Haupttriebkräfte der Entwicklung ein Ergebnis der' inneren
Bedürfnisse sein; ebenso wie die Haupttriebkräfte der Revo-
lution, für die äußere Bedingungen zwar einen Angriffs-
punkt bieten können, zunächst im Lande selbst heranreifen
müssen.
Räumt man den äußeren Faktoren der Entwicklung den
Vorrang ein, so ruft man die illusionäre Vorstellung hervor,
als könnte man mit den angestrebten Verbesserungen bei
der Umgestaltung der internationalen Wirtschaftsbeziehun-
gen allein schon die Unterentwicklung überwinden und eine
moderne Wirtschaft aufbauen.
Gerade diese Illusion nähren die drei Zentren des Weltkapi-
talismus - USA, EWG, Japan -, indem sie Schlagworte wie

Es geht zunächst um die Durchbrechung der neo-
kolonialen Arbeitsteilung

Auf einer anderen Ebene verfälscht die Verzerrung der inter-
nationalen Arbeitsteilung unter dem Einfluß der Politik der
imperialistischen Mächte und ihrer ökonomischen Gruppie-
rungen die Grundlagen eines gleichwertigen Austauschs zwi-
schen den westlichen und den sozialistischen Ländern, die
zwar außerhalb des kapitalistischen Wirtschafts- und Wäh-
rungssystems stehen, jedoch nicht gegen alle Auswirkungen
von dessen allgemeiner Krise vollständig geschützt sind. Der
positive Einfluß der sozialistischen Gemeinschaft auf die
Weltwirtschaft wächst, jedoch beträgt der Anteil der sozia-
listischen Länder am internationalen Austausch noch immer
nur 10%.
Die Gründe für eine Neugestaltung der gegenwärtig beste-
henden Weltwirtschaftsordnung ergeben sich folglich aus der
Notwendigkeit einer Umstrukturierung der internationalen
Verteilungsmechanismen für Einkommen aus dem inter-
nationalen Austausch. Für die Entwicklungsländer bedeutet
der Kampf um eine Neue Weltwirtschaftsordnung gleich-
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,,wechselseitige Abhängigkeit" (Interdependenz; d. Red.)

oder ,,schicksalsgemeinschaft" zwischen Entwicklungs-
ländern und imperialistischen Staaten verwenden und auf

diese Weise die Notwendigkeit einer Stabilisierung der Lage

in den entwickelten kapitalistischen Ländern als Gara4tie

für eine stabile und steigende Nachfrage seitens jener indu-
striellen Zenlr en darstellen.
Die neokolonialistische Interpretation der Neuen Internatio-
nalen Wirtschaftsordnung bietet somit allen möglichen uto-
pischen Projekten Raum, deren Ziel es ist, die Entwicklungs-
länder von den unmittelbaren Aufgaben ihrer nationalen
und sozialen Befreiung abzulenken. Diese Lesart findet ihre

Anhänger unter den Vertretern rechtssozialdemokratischer
Anschauungen in gewissen Ländern, zu denen auch Leopold

Senghor, der Präsident der Republik Senegal (er schied zum

Jahreswechsel 1980/81 aus dem Amt; d. R.ed.) und Vize-

präsident der Sozialistischen Internationale, gehört, einer

der wichtigsten Fürsprecher neokolonialistischer Interessen

in der Dritten Welt.
Demgegenüber berücksichtigt die antiimperialistische Kon-

2eption der Neuen Weltwirtschaftsordnung den Platz und
die wachsende Rolle des Weltsozialismus im Prozeß der

Umgestaltung des allgemeinen ökonomischen Kräfteverhält-
nisses.

+
,.<4

Die konstruktive Haltung des Sozialismus ergitrt sich aus der

ständigen Unterstützung, die dessen Repräsentanten den

Entwicklungsländern im Rahmen der internationalen Orga-

nisationen sowie überall dort leisten, wo es um die Probleme

der Neugestaltung der Weltwirtschaftsordnungen geht. Die

sozialistischen Staaten unterstützen sämtliche Forderungen

der Entwicklungsländer: den Grundsatz des vollen Eigen-

tumsrechts an den Naturreichtümern bis hin zur Nationali-
sierung des Besitzes der imperialistischen Monopole, die

Festlegung angemessener Preise für Exporterzeugnisse, einen

freieren Zugang zu den Märkten der entwickelten Länder;

einen nicht vom Neokolonialismus diktierten Modus bei der

Weitergabe von Technologien sowie einer Reform des

Währungssystems und des internationalen Handelssystems.

Auch die sozialistischen Länder stellen Forderungen, die es

zu berücksichtigen gilt. Ihnen geht es um eine vollständige

Normalisierung der Ost-West-Beziehungen und um die Besei

tigung aller Formen von Diskriminierung im Handel zwi-

schen den beiden Systemen. Sozialistische [,änder und Ent-

wicklungsländer verfolgen die gleichen Ziele hinsichtlich der

Forderung nach einer Neuen Internationalen Wirtschafts-

ordnung.
Um dieser natürlichen Interessenübereinstimmung zwischen

der Arbeiterbewegung und der nationalen Befreiungsbewe-

gung entgegenzutreten' versuchen die kapitalistischen
Mächte und ihre neokolonialistischen Bevollmächtigten auf
verschiedene Weise, jegliche historische Verantwortung des

Imperialismus für den Rückstand der ehemaligerlKolonien
vergessen zu machen. Zu diesem Zweck erheben sie die glei-

chen Forderungen an alle industrialisierten Länder unab-

hängig von deren Gesellschaftsordnung, als ob die sozialisti
schen Länder andere Völker auspli.indern und aus den Wirt-

schaftsbeziehungen zu ihnen einseitige Vorteile zu erlangen

suchten, und bringen die Frage einer gleichmäßigen Vertei
lung der Hilfeleistung auf sozialistische Länder und kapitali-
stische Staaten auf die Tagesordnung.
In diesem Zusammenhang muß man auch die gewaltigen

Summen erwähnen, die der Imperialismus aus den Entwick-
lungsländern herauspreßt und die durch seine Hilfeleistung
nicht ausgeglichen werden. In Wirklichkeit kommt der

Imperialismus nämlich nicht einmal seinen internationalen
Verpflichtungen bezüglich einer verstärkten Hilfe für jene

Länder nach.
So erfüllten die imperialistischen Mächte nicht ihr Engage-

ment anläßlich der ersten UNo-Entwicklungsdekade (60er

Jahre; d. Red.) nämlich 1% ihres Bruttosozialprodukts den

Entwicklungsländern zur Verfügung zu stellen; §tatt der

0,7% während der zweiten Entwicklungsdekade (T0erJahre;

d. Red.) brachten sie es mit knapper Not auf.0,3%; ihre

Verpflichtung, der Dritten Welt jährlich 10 Mio Tonnen

Getreide zum Kampf gegen den Hunger zu liefern, wurde

gleichfalls nicht eingehalten. Diese Tatsachen sprechen eine

beredte Sprache. (...)

Ein allmählicher, langwieriger Prozeß

Die Neugestaltung der Weltwirtschaftsbeziehungen auf de-

mokratischer Grundlage geht nicht ohne die Klassenfrage

ab. Die Energie und die Stabilität, mit der dieser Kampf für

eine Umgestaltung der Weltwirtschaftsbeziehungen gefifürt

wird, hängen injedem Land von der Stärkung der Bewegung

der Volksmassen ab.
In den Ländern mit neokolonialistischer Orientierung ist die

Forderung nach einer anderen internationalen Wirtschafts-

ordnung ein propagandistischer Schachzug der Regierungen'

Aus diesem Grunde ist der entschiedene Kampf gegen eine

innere neokolonialistische Ordnung ein wertvoller Beitrag

im Kampf der revolutionären Kräfte der Welt zur Durchset-

zung der von den Völkern geforderten Anderung der Welt-

wirtschaftsordnung.
Bei dieser Frage darf nicht unerwähnt bleiben, daß der

Maoismus mit seinen Kräften die Kräfte des Imperialismus

unterstützt, um die ungerechte internationale Arbeitsteilung

nicht nur einzufrieren, sondern sogar noch mehr auszuprä-

gen. Die maoistische Theorie, sich nur auf seine eigenen

Kräfte zu stützen, dient in Wirklichkeit der Trennung der

Entwicklungsländer vom sozialistischen Lager. Indem sie das

tun, untermauern die Maoisten den Zustand der Abhängig-

keit und wirtschaftlichen Rückständigkeit der Länder, die

eben erst ihre Freiheit errungen haben.

Betrachtet man das Erreichte, so ergibt sich eine eindeutig

positive Bilanz der Aktionen zur Verwirklichung dieses

Zieles. Der Kampf ist jedoch Iängst noch nicht abgeschlos-

sen. Es handelt sich dabei um einen langfristigen histori-

schen Prozeß. (.'.)

Der Weg der jungen Staaten zur Neuorientierung ihrer

Außenwirtschaftsbeziehungen beinhaltet eine allmähliche

Beseitigung der Abhängigkeitsverhältnisse von den kapitali-
stischen Industriestaaten sowie die Schaffung neuer, auf ge-

genseitigem Vorteil beruhender VerhäItnisse, einen Ausbau

der ökonomischen und technischen Beziehungen zu den

sozialistischen Ländern und eine Verstärkung der Koopera-

tion zwischen den einzelnen Entwicklungsländern selbst'

Der Kampf für eine Neue Weltwirtschaftsordnung ist gleich-

bedeutend mit dem Kampf gegen Neokolonialismus.
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Rashid Abdallah

Die Golfregion r neokolonialistischer
Anziehungspunkt

(...) Die Region des Arabischen Golfes, in der auch unser
Land liegt, besitzt für das kapitalistische Weltsystem, und
hier insbesondere für die USA, eine besondere Bedeutung.
Das Erdöl ist die Ursache dafür. Und außerdem besitzt die
Region eine militärisch-strategische Bedeutung und stellt
einen großen Absatzmarkt dar. (..,)
Das Öl der Golfregion stellt die lebenswichtige Arterie dar,
von der in großem Maße die wirtschaftlichen und militäri-
schen Potenzen des kapitalistischen Weltsystems abhängen.
Die drei Hauptzentren des Weltimperialismus stützen sich in
hohem Maße auf das Golföl als eine ihrer wichtigsten Ener-
giequellen, Sein Anteil an den Ölimporten insgesamt beläuft
sich auf etwa 1/3 in den USA, 60% in den westeuropäischen
NATO-Staaten und 70% inJapan. (...)

Neokolonialistischer Run auf die Petro-Dollars

Bekanntlich gelang es den erdölproduzierenden Staaten, die
in ihrer Mehrheit in der Golfregion liegen, Ende 1973 die
Preise für ihr Erdöl zu vervierfachen. Damit nahmen die
Erdöleinkünfte astronomische Summen an. Die durch-
schnittlichen Pro-Kopf-Einnahmen betrugen im Jahr 1974
in Saudi Arabien 2.830, in Bahrein 2.350, in Qatar 6.630, in
Kuweit 10.030 und in den Vereinigten Arabischen Emiraten
11.060 Dollar. (...)
Die Erhöhung, der Einnahmen aus dem Erdöl eröffnete die-
sen Ländern und auch den Staaten der sog. ,,Dritten Welt",
objektive Möglichkeiten für den Kampf um eine Neue Inter-
nationale Wirtschaftsordnung, Sie eröffnete gleichzeitig die
Möglichkeit, den arabischen Staaten und den Staaten der
,,Dritten Welt", die von der imperialistischen ,,Entwick-
lungshilfe" und deren negativen Folgen abhängig waren,
eine uneigennützige Finanzhilfe zu gewähren, bei der Lö-
sung eines der kompliziertesten Probleme der Entwicklungs-
länder mitzuhelfen - nämlich des Problems der Finanzie-
rung der Entwicklungs- und Industrialisierungsprogramme -
und sich auf die wirtschaftliche Integration der Golfstaaten
zu orientieren. (...)
Zwischen den imperialistischen Staaten, insbesondere zwi-
schen den USA, Großbritannien und Frankreich, ist ein
heftiger Streit darüber entbrannt, auf welche Weise die
Petro-Dollars wieder in ihre Länder zurückfließen können.
Die gegensätzlichen Standpunkte hindern sie jedoch nicht,
gemeinsam gegen den Kampf der Entwicklungsländer um
eine Neue Internationale Wirtschaftsordnung Front zu
machen, indem sie eine sog. ,,Neue Internationale Währungs-
ordnung" fordern, womit sie auf die Erdölgelder abzielen.
Somit lassen die imperialistischen Staaten kein Mittel unver-
sucht, vorzuschreiben, wie die in den Staaten unserer Re-
gion herrschenden Regimes ihre finanziellen Einkünfte an-
legen sollen. Die Investitions- und Bankpolitik von seiten
der für die Wirtschaft dieser Länder Verantwortlichen er-
möglicht es den Bank- und Finanzkonzernen in den USA
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und den anderen entwickelten kapitalistischen Ländern,
unter der Bezeichnung der Investierung der Erdöl,,zinsen",
über den größten Teil dieser Einnahmen zu verfügen. Die
,,Zinsen" von fünf Golfstaaten (Saudi Arabien, Kuweit,
Vereinigte Arabische Emirate, Qatar und Bahrein) betrugen
1978 mehr als 145 Mrd Dollar.
Dies verhindert - wie wir bereits gesagt haben - ihre Ver-
wendung für eine effektive Entwicklung auf wirtschaft-
lichem und sozialem Gebiet und zugleich die Konsolidierung
der politischen Unabhängigkeit und nationalen Souveränität
dieser Länder. Im Gegenteil, dieser Mißbrauch der ,,Zinsen"

- der bewirkt, daß diese Mittel zum Verschleißobjekt von
Wirtschafts- und Währungskrisen in den kapitalistischen
Staaten, vor allem in den USA, werden und ,,eingefroren"
werden können, wie dies im Falle des Iran geschehen ist,
nachdem dort die Revolution gesiegt hatte, um jegliche
echte Unabhängigkeitstendenz in den abhängigen Staaten zu
unterdrücken - l:ißt sie zu einem Instrument werden, um
die Wirtschaft unserer Länder und unserer Region noch en-
ger an die Wirtschaft der kapitalistischen Länder zu binden.
Der Kurs dieser Regimes trägt unter dem Einfluß der kapi-
talistischen Monopole dazu bei, die Golfregion zunehmend
zu einem großen Absatzmarkt fi.ir die Erzeugnisse der kapi-
talistischen Länder zu machen, da sie gezwungen sind, ihren
Bedarf, einschließlich der Konsumgüter und Nahrungsmittel,
zum größten Teil durch Importe zu decken. Die Exporte der
entwickelten kapitalistischen Staaten bilden den Löwen-
anteil der von der Golfregion importierten Waren, was zur
verstärkten Abhängigkeit der Golfstaaten beiträgt und deren
Märkte und Konsumgewohnheiten den Trends und Schwan-
kungen des kapitalistischen Marktes unterordnet. Die Golf-
staaten sind der monetären Inflation in den Exportländem
sowie den Schwankungen ihrer ständig steigenden Preise
ausgeliefert.
Im Außenhandelsnetz der kapitalistischen Länder in dieser
Region spielen die Handelsbanken eine große Rolle. Sie
fördem die auf Dienstleistungen ausgerichtete Wirtschaft
und lenken das multinationale ausländische Kapital vorran-
gig in die nichtproduktiven Wirtschaftsbereiche. Desgleichen
haben die Außenhandelsbanken ihren Anteil am direkten
Transfer der Petro-Dollars ins Ausland.
Die Politik der forcierten Aufrüstung der Staaten der Golf-
region ist einer der Hauptkanäle, um die Petro-Dollars wie-
der in die imperialistischen Staaten zurückfließen zu lassen,
Zweifellos sind die imperialistischen Staaten nicht nur daran
interessiert, Gewinne aus dieser Region zu ziehen, sondern
auch daran, unsere Länder nicht aus ihren Klauen zu lassen.
Unter diesem Gesichtspunkt wurden in den letzten Jahren
eine Reihe von Projekten der Schwerindustrie in Angriff
genommen, die sich auf billige Bnergie und Arbeitskräfte
stützen und an die Produktion und den Markt in den kapita-
listischen Ländern gebunden sind, sowie von anderen Indu-
striezweigen, die einen Teil des einheimischen Konsumbe-
darfs decken sollen. Damit sollen ,,gesicherte" Grundlagen
flir den kapitalistischen Entwicklungsweg dieser Länder ge-

legt werden, um sie zu relativ starken und hörigen Bastionen
zu machen. (...)
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Aber der Wind der Veränderung erhob sich auch in dieser
Region, besonders seit Mitte der 70er Jahre. In der VDR
Jemen begann sich die progressive Orientierung des Regimes
herauszukristallisieren, das allen Verschwörungen standhaft
die Stirn bot. In Athiopien und Afghanistan siegte die Re-
volution des Fortschritts, und es gab auch positive Ereig-
nisse in anderen Ländern. Die Kämpfe der Völker der Golf-
region, insbesondere in Oman, Bahrein und Saudi Arabien,
erlebten einen Aufschwung und nahmen an Schärfe zu. Die
Gefahr dieser Veränderungen für den Einfluß des Imperia-
lismus in dieser Region wurde offensichtlich.
Hier nun stellte das Pentagon mit Hilfe der bürgerlichen
Massenmedien diese Veränderungen als eine Einkreisung der
Golfregion von seiten der Sowjetunion dar und setzte das
Gerücht in Umlauf, daß die Sowjetunion in den 80erJahren
einen erheblichen Rückgang ihrer eigenen Erdöleinnahmen
,,erleiden werde" und daher nach dem Öl der Golfregion
schiele, was zu einer gefährlichen Konfrontation zwischen
ihr und den USA führen könnte.
In Wirklichkeit wollten die USA mit diesen Behauptungen
ihr eigenes Streben verbergen, diese Region fest in ihren
militärischen Griff zu bekommen, um die Klimpfe der dort
ansässigen Völker abzuwüLr:gen, um jegliche Veränderung zu
,,unterbinden", um die dort existierenden fortschrittlichen
arabischen Regimes zu torpedieren und zu zerschlagen und
die Region in einen Absatzmarkt für Waffen und Kriegs-
material aus den kapitalistischen Staaten zu verwandeln, Die
USA begannen sogar öffentlich über ihre Absicht bei diesen
Unternehmungen zu sprechen. (...)
Dieser Prozeß ging einher mit der Formierung von Streit-
kräften unter der Kontrolle von britischen Offizieren in den
Ländern der Golfregion, die während der Zeit der britischen
Kolonialherrschaft keine eigene Armee besaßen, Den beiden
Hauptstützen - dem Iran und Saudi Arabien - wurde die
Fifürung dieser Länder in gemeinsamer Regie übertragen.
Dies lief unter verschiedenen Bezeichnungen, deren jüngste
das Projekt ,,Sicherheit des Golfes" war, und den USA ist es

gelungen, die Nachfolge Großbritanniens auf militärischem
Gebiet in dieser Region anzutreten.
Die Region erlebte seit Beginn der letzten Jahrzehnts ein
spürbares Anwachsen des Umfangs der einheimischen mili-
tärischen Einrichtungen, was mit einer Steigerung ihrer MiIi
tärausgaben einherging, wobei sie sich auf die Kriegsindu-
strien der USA und Westeuropas stützten. Die Militäraus-
gaben in den sechs Golfstaaten (Saudi Arabien, Kuweit, Ver-
einigte Arabische Emirate, Qatar, Bahrein und Oman) klet-
terten auf mehr als 18 Mrd Dollar imJahre 1979. (...)

Iranische Revolution:
legien am Golf

Schlag gegen die US-Privi

Die Politik der beiden Stützpfeiler konnte fi.ir eine be-
stimmte Zeit die sog. ,,Interessen" der USA in dieser Region
schützen, und es gelang, der nationalen Bewegung, beson-
ders in Oman, empfindliche Schläge zu versetzen. Aber in
der iranischen Revolution (Februar 1979; d. Red.) gelang
ihrerseits ein tödlicher Schlag gegen die Privilegien der USA
im Iran und deren Einfluß in der Golfregion, Die Rolle des
Gendarmen, die der Iran des Schah gespielt hatte, war zu
Ende. In diesem Sinne stellte die iranische Revolution ein
bedeutendes historisches Ereignis dar. Damit wurde der
Nixon-Doktrin von Grund auf eine Abfuhr erteilt, die sich
als unfähig erwies, die amerikanischen ,,Interessen" auf die
Dauer zu sichern.
So konzentrierte der Imperialismus sein ganzes Gewicht auf
die Golfregion und verstärkte seine militärische Präsenz in
Bahrein und. Oman; er errichtete neue Stützpunkt€ in die-
sem Raum und um diesen herum, wie z.B. in Agypten, So-

Zerstörung der Ölanlagen - ein Resultat des Krieges lrak - Iran

Die USA haben bereits - wenn auch noch hinter den Kulis-
sen - in diesen Krieg eingegriffen, indem sie sich selbst für
den Schutz der Straße von Hormuz verantwortlich erklärten
und ihre NATO-Partner undJapan aufforderten, eine multi-
nationale Flotte zusammenzustellen, in der sie - unter die-
ser internationalen Schirmherrschaft - die Hauptrolle zu
spielen gedenken. Die Erfahrungen der Kriege, die der ame-
rikanische Imperialismus geführt und geschürt hat und die
sich allesamt nicht auf seinem Territorium abspielten, haben
stets bestätigt, daß überall dort, wo sich Staaten in der Welt
bekämpften, die USA ihre Geschäfte gemacht haben. Der
Krieg, der sich in der Golfregion abspielt, macht davon
keine Ausnahme. Bereits jetzt ist deutlich erkennbar, daß
dieser Krieg genutzt wird, um alte Verträge beschleunigt zu
realisieren und neue Kontrakte für den Kauf neuer Typen
und großer Mengen Waffen durch die Golfstaaten bei den
imperialistischen Staaten, insbesondere den USA, Frank-
reich und Großbritannien, abzuschließen. Das begann be-
reits mit der Entsendung von amerikanischen Frühwarnflug-
zeugen vom Typ ,,AWACS" nach Saudi Arabien.
Die Golfregion und die Arabische Halbinsel sahen sich noch
niemals zuvor einer so ernsten Gefahr gegenüber, wie sie sich
heute darstellt, die einem Pulverfaß gleicht, das die Sicher-
heit und den Frieden in der Welt auf bedrohliche Weise
gefährden kann. (...)
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malia und Kenia. Sie stcllten die Verbindung zum Stütz-
punkt Diego Garcia im Indischen Ozean her, nachdem die
,,schnelle Eingreiftruppe" formiert worderr war, und sie ver-
stärkten die Präsenz ihrer Truppen und Kriegsschiffe, ein-
schließlich der Flugzeugträger, in der Golfregion, im Arabi
schen Meer und im Indischen Ozean.
Der amerikanische Militarismus ist jetzt bestrebt, die inter-
nationalen Spannungen zu verschärfen (...)
Diese Spannungen haben auch das Klima für die Auslösung
eines zerstörerischen Krieges zwischem dem Irak und dem
Iran erzeugt. Welches auch die Ursachen des Krieges und
seine Folgen sein mögen, verantwortlich dafür ist der ameri-
kanische Imperialismus, und er hat - zusammen mit seinen
Verbündeten in der NATO - den meisten Nutzen davon. Er
könnte noch größeren Nutzen aus der Weiterführung der
Kampfhandlungen und deren Ausweitung auf andere Länder
ziehen, Während sich diese Länder gegenseitig zerfleischen
und schwächen, können die USA ihre Präsenz in dieser Re-
gion festigen und ausbauen und ihr ihren Willen diktieren.
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Das Dilemma der
Anpassungsstrategie der USA

Henry l|inston ist Nationaler Vorsi.tzender der Kommunisti-
schen Partei der USA.

(...) I- Zeiffa:um von 1946 bis 1979 gaben allein die Ver-
einigten Staaten 2 Bio Dollar für Rüstungszwecke - als

,,Verteidigungsausgaben" bezeichnet - aus. Das bedeutet,
daß das Volk eines ganzen Jahres der gesamten Güterpro-
duktion und der Dienstleistungen beraubt wurde. Mit dieser
Summe könnten den Slums und Ghettos in den USA ein
Ende bereitet und die 350-Mrd-Dollar-Schuldenlast von den
Schultern der Entwicklungsländer genommen werden. Es

wäre ein erster wesentlicher Beitrag zum Programm einer
Neuen Wirtschaftsordnung.
Diese Zahl von schr.rindelerregender Höhe ermöglicht dem
staatsmonopolistischen Kapitalismus in den USA, Atom-
bomben, MX-Raketen, Flugraketen und Pershing-Raketen
herzustellen und als Militärstützpunkte in der US-Kolonie
Puerto Rico, auf Diego Garcia, in Somalia, faktisch in der
ganzerT Welt zu errichten. (...)

Die grundlegende Haltung des US-Imperialismus in der Fra-
ge der Entspannung beinhaltet im wesentlichen folgendes:

Wir sind bereit, die gegenwärtigen territorialen Grenzen des
sozialistischen Systems anzuerkennen, wenn es seinerseits
bereit ist, dafür die territorialen Grenzen des imperialisti-
schen Systems - das demnach alles umfaßt, was nicht sozia-
listisch ist - zu akzeptieren.

Vietnam zeigte die Grenzen des US-Interventio-
ntsmus aus

Walt Rostow brachte das gelegentlic}:. ganz unverblümt zum
Ausdruck: es handele sich bei jeder sozialistischen Unter-
stützung für eine Revolution, für nationale Befreiungsbewe-
gungen, um eine Einmischung in ,,unsere Welt" und damit
würde gegen die friedliche Koexistenz verstoßen. Aus dem
gleichen Vorwand, der Verteidigung dessen, was ,,unser" ist,
Ieitet er das Recht ab, gegen revolutionäre und nationale
Befreiungsbewegungen vorzugehen. Tatsächlich war es nach
Auffassung Rostows - eines führenden Architekten der
imperialistischen Politik der USA - eines der Hauptziele des
Indochina-Krieges, der sozialistischen Welt und den natio-
nalen Befreiungsbewegungen eine Lektion zu erteilen, die
USA hätten die Macht, militärisch zu intervenieren und na-
tionale Befreiungsbewegungen, wo auch immer, selbst 9.000
Meilen von den Küsten der USA entfernt, zu zerschlagen.
Doch der Krieg in Vietnam bewies das völlige Gegenteil -
die USA hatten keineswegs die Kraft, revolutionäre Befrei-
ungsbewegungen zu zerschlagen. Nach der Niederlage in der
Schweinebucht Kubas (1961; d. Red.) zeigt dies die Gren-
zen der USA, militärische Gewalt in der heutigen Welt an-
zuwenden. Die Niederlage in Vietnam öffnete auch dem
Volk der USA die Augen; zugleich wurden damit militäri-
sche Abenteuer dieser Art erschwert.
Die Folge war, daß eine Anpassung der Taktik vorgenom-
men wurde, die das §leiche Ziel verfolgte. Diese neue Taktik
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(Nixon-Doktrin genannt; d. Red.) bestand in einem geringe-
ren Beharren auf direkter militdrischer Intervention und
einer stärkeren Heranziehung von Vasallenstaaten,,,subim-
perialistischen Mächte", die erforderlichenfalls die militäri-
sche Aufgabe übernehmen, sowie einer stärkeren direkten
Nutzung der Wirtschaftskraft, von Anleihen, Krediten usw.,
um die jungen unabhängigen Staaten von der Seite der sozia-
listischen Staaten abzudrängen und in die Abhängigkeit des
imperialistischen Machtbereiches, insbesondere von den
USA, zu zwingen. Damit wurde jedoch eine Auseinander-
setzung zwischen den Vertretern dieser Taktik und den Ex-
ponenten des einen oder anderen Kurses eingeleitet.
Der ehemalige UN-Botschafter Andrew Young und der
frühere Außenminister Cyrus Vance vertraten stärker jene
Kreise, die sich dafür aussprechen, mit der Realität Schritt
zu halten und die bedeutende Wirtschaftsmacht der USA
sowie den Wunsch der unterentwickelten Länder nach
rascher industrieller Entwicklung auszunutzen, um sie mit
den Interessen der multinationalen Konzerne zu verbinden.
Gleichzeitig sprachen sich die Kissingers und die Zbigniew
Brzezinskis für offene Intervention aus und betrachteten die
nationalen Befreiungsrevolutionen lediglich als Ableger oder
gar Manipulationen, als seitens der sozialistischen Welt, ins-
besondere der Sowjetunion, gesteuerte Bewegungen. Für sie
lief somit alles darauf hinaus, die Sowjetunion als den Feind
und den Urheber aller ihrer Schwierigkeiten und Probleme
herauszustellen.
Eine Zeitlang konnten beide Tendenzen nebeneinander
durch einen Kompromiß bestehen, der starkes Gewicht auf
die Rolle der sog. sutrimperialistischen Mächte legt, die wil-
lens sind, für den US-Imperialismus die militärische
Schmutzarbeit auszuführen.
Beispiele dafür sind Südafrika mit seiner Intervention in
Angola, Mocambique usw., Israel und der Iran im Nahen
und Mittleren Osten, wobei der Iran eine wichtige Rolle bei



der militärischen Beherrschung der Erdölerzeugerzentren
spielt, sowie Länder wie Brasilien in Lateinamerika u.a. Sie

versuchten auch, die jungen unabhängigen Staaten - mit-
hilfe von Stammeszwist und Nationalismus und daraus er-
wachsende Auseinandersetzungen innerhalb dieser Nationen

- sowie die Befreiungsbewegung als Ganzes zu spalten, um
die Aufmerksamkeit vom Hauptfeind, dem Imperialismus,
abzulenken.
In jüngster Vergangenheit gab es eine erneute Hinwendung
zur Haltung, die zur Zeit des Vietnam-Krieges dominierte,
eine Betonung der militärischen Intervention - selbst der
direkten militärischen Intervention.
Zwei Entwicklungen waren die Ursache dafür: das Unver-
mögen der von den Imperialisten ausgehaltenen Guerilla-
bewegungen, die Siege in Angola, Mocambique und Athio-
pien zu verhindern, und die unaufhörliche Ausbreitung der
revolutionären Bewegung in Nikaragua und anderen mittel-
amerikanischen Staaten.

Luft- und Landstreitkräften im Nahen und.Mittleren Osten.
Die Gefahr kann nicht länger verschleiert werden, auch
nicht vor dem Volk der USA. Die vom Big Business be-
herrschten Pressemedien der USA versuchen daher, Washing-
ton so darzustellen, als verfolge es eine Politik der ,,Neutrali-
tät", und stacheln die Fortführung des Kriegskurses an, um
die eigenen expansionistischen Zielstellungen leichter errei-
chen zu können.
Unter dem heuchlerischen Vorwand der Verteidigung des

,,freien Zugangs" zum ,,WelterdöI" und seines Schutzes ge-

lang es Washington, für sich ein seit langem erstrebtes Ziel
zu erreichen: die direkte Einmischung in Angelegenheiten
des Nahen und Mittleren Ostens, und zwar mit Unterstüt-
zung der eigenen militärischen Kräfte auf dem Territorium
einer Reihe von Staaten. Die USA streben nach Militärstütz-
punkten. Sie suchen mehr als nur eine stabile Basis.

Das steht im Zusammenhang mit der strategischen Zielstel-
lung des US-Imperialismus: strategischen Boden zu beset-
zen, um von da aus imperialistische Machenschaften vom
Stapel zu lassen - damit sollen die antiimperialistische Ein-
heit der arabischen Länder gespalten, der Bewegung in Rich-
tung vollständiger und bedingungsloser Selbstbestimmung
der Völker Einhalt geboten, das Bündnis befreiter Staaten
mit anderen nichtpaktgebundenen Staaten zerschlagen, sol-
len die Befreiungsbewegungen unterwandert und möglichst
zunichte gemacht und alles getan werden, um engere Bin-
dungen zur Sowjetunion und den anderen sozialistischen
Ländern zu verhindern.

Das Band des gemeinsamen Kampfes gegen die
gemeinsamen Unterdrücker

Washington betrachtete früher den Schah von Iran als seinen
Gendarmen. Dieses Konzept ging nicht auf, da das iranische
Volk seine Angelegenheiten in die eigenen Hände nahm.
Das ist ein nachhaltiger Grund für das Streben des US-
Imperialismus, direkt und mit eigenen Kräften die Kontrolle
auszuüben. Er bedient sich auch der israelischen Kriegstrei-
berclique unter Premier Menachem Begin, um seine Interes-
sen durchzusetzen, die eine tödliche Gefahr für die Interes-
sen des israelischen Volkes im allgemeinen und der palästi
nensischen Araber im besonderen darstellen. Er hat Agyp-
tens Präsident Anwar EI Sadat gekauft. Jetzt hat er auch
den Krieg, den er geschickt eingefädelt hat und von dem er

erhofft, daß er die Zerschlagung der demokratischen Revo-
lution des iranischen Volkes erleichtert und den Nahen und
Mittleren Osten zur unbestrittenen Machtsphäre des US-
Imperialismus werden läßt.

Jener Teil der herrschenden Klasse in den USA, der besorgt
ist über die neuen militärischen Abenteuer und einen Welt-
krieg sowie über den möglichen Verlust der imperialistischen
Verbündeten in Westeuropa, ist nicht zu unterschätzen. (.'.)
Während diese Gruppierung gegenwärtig zumindest zeit-
weilig ins Hintertreffen geraten ist, wird jedes neue Debakel
der US-Außenpolitik und jede Verschärfung des Klassen-

kampfes im eigenen Land - in der Frage der Inflation und
der Lastenverteilung für das verschärfte Wettrüsten - sie

wieder in den Blickpunkt rücken, insbesondere wenn sie sich
der bewußten Unterstützung der Arbeiterklasse und des

gatzer, Volkes erfreut. (...)
Die Friedensbewegung verkörpert eine bedeutende Bewe-

gung in den Vereinigten Staaten. Die Stärkung der interna-
tionalen Solidarität kommt der Stärkung dieser Bewegung

gleich, und die Stärkung dieser Bewegung wiederum stärkt
den proletarischen Internationalism us.

Festigen wir unsere Einheit, um zu weiteren Siegen für
Frieden, nationale Befreiung und Sozialismus voranzuschrei-
ten.
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Irandebakel
den direkten

Die Revolution in Iran war für den Wandel jedoch entschei-
dend. Darauf war der US-Imperialismus völlig unvorbereitet.
Er hielt den Iran für unbezwingbar, dessen Militzix für die
modernste militärische Speerspitze im Nahen und Mittleren
Osten. Br hielt die militärische Potenz für ausreichend, um
seine Interessen in diesem Teil der Welt zu garantieren. Der
Zusammenbruch des Regimes und die Niederlage der Streit-
kräfte des Schah zeigten, wie verkehrt es ist, auf ein repres-
sives Regime zt setzel, und daß selbst seine stärksten Ver-
bündeten nicht gegen eine Revolution gefeit sind.
Der Sturz des Schah war unmittelbarer Anlaß dafür, daß die
USA mit der Formierung ihrer ,,schnellen Eingreiftruppe"
begannen, ihre Unterschrift unter das SALT-II-Abkommen
ad acta legten und eine bisher beispiellose Aufrüstung in
Angriff nahmen. Das bezieht sich nicht nur auf Kernwaffen,
wo die Fähigkeit des Erstschlages angestrebt wird, sondern
auch auf konventionelle Waffen. Das Streben ist unverkenn-
bar, die sozialistische Welt mit der Fähigkeit eines Erst-
schlages als eines Mittels, das auch bei aus den Fingern glei
tenden Situationen in der Dritten Welt zur Hand ist, einzu-
schüchtern.
Während die Politik der Carter-Administration ( 19 7 7-8 I ; d.
Red.) zwischen der Taktik eines Brzezinski und eines An-
drew Young schwankte, bewegt sie sich jetzt nahezu aus-

schließlich in die Richtung des Beharrens auf einer bewaff-
neten Intervention. Das ist eine Erklärung für die Amtsent-
hebung von Vance und auch Youngs (im Falle von Vance
angesichts der Frage, ob im Iran Gewalt angewendet werden
sollte oder nicht) und das anhaltend aggressive Gerede der
Regierung. Was Ronald Reagan anbelangt, so vertritt er ent-
schieden die aggressivsten militärischen Kreise, wie aus sei-

ner Politik gegenüber Panama, Vietnam, Kuba, Iran und in
der Frage des Wettrüstens ersichtlich ist.
Damit eröffnet sich uns eine Phase beträchtlicher Gefahren
für den Weltfrieden, in der das eine oder andere militärische
Abenteuer seitens des US-Imperialismus mehr als möglich
erscheint. Es kann kaum Zweifel darüber geben, daß der
Krieg zwischen dem Iran und dem Irak vom US-Imperia-
lismus geschürt wurde, der damit rechnet, daß sich im Ver-
lauf dieses kriegerischen Blutvergießens eine Lage heraus-
bildet, die eine Rückkehr zu den alten Zeiter. gestattet. Auf
Brzezinskis Liste angeblich von der Sowjetunion heraufbe-
schworener Krisenherde ist auch der Persische Golf. Das ist
der springende Punkt,
Die Weltöffentlichkeit und nicht minder das Volk der USA
sind in Sorge über die Konzentrierung von Washingtons See-,

- springender Punkt des Rückgriffs auf
Militärinterventionismus
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s c h en K o mm unisti.s c h en P ar t e i.

Liebe Genossinnen und Genossen! Liebe Freunde!
Unsere Partei geht in ihrer grundsätzlichen Politik davon
aus, daß dem antümperialistischen Kampf der jungen Natio-
nalstaaten und der nationalen Befreiungsbewegung große
Bedeutung zukommt. Er richtet sich gegen denselben Feind,
gegen den die Arbeiterklasse auch in unserem Land kämpft,
gegen den Imperialismus. Darum verbinden wir in unserer
praktischen Politik die entschiedene Vertretung der natio-
nalen Interessen des arbeitenden Volkes der Bundesrepublik
mit dem konsequenten Handeln entsprechend den Prinzi-
pien des proletarischen Internationalismus. Wir stehen soli-
darisch an der Seite aller Kämpfer gegen den Imperialis-
mus. (...)

Die Schlüsselposition der BRD in Europa

Oberster außenpolitischer Grundsatz der DKP ist es, dafür
zu kämpfen, daß von deutschem Boden nie wieder ein Krieg
ausgeht. Darum wirken wir dafür, daß die Bundesrepublik
einen aktiven Beitrag zur Sicherung des Friedens, zur Fort,
setzung der internationalen Entspannung und zur Inangriff-
nahme der Abri.istung leistet. Von erstrangiger Bedeutung ist
dabei, daß unser Land, das an der europdischen Grenzlinie
der beiden entgegengesetzten Gesellschaftssysteme und Mili-
tärpakte (NATO- und Warschauer Pakt; d. Red.) liegt, ein
normales und gutes Verhältnis zur sozialistischen Staaten-
gemeinschaft, insbesondere zur Sowjetunion und zur Deut-
schen Demokratischen Republik, hat.
Das betrachten wir als eine Lebensfrage unseres Volkes, die
seine Existenz und Sicherheit betrifft. Wir sind für eine ei-
genständige und zugleich weltoffene Außenpolitik, fi.ir eine
Politik der Völkerfreundschaft, der Zusammenarbeit der
Bundesrepublik mit den Staaten in Ost und West, mit allen
Völkem der Welt.

Für unerläßlich halten wir eine Anderung der Außenpolitik
der Bundesrepublik gegenüber den jungen Nationalstaaten.
Die Bemühungen des BRD-Imperialismus, Länder Asiens,
Afrikas und Lateinamerikas im Joch neokolonialistischer
Abhängigkeit zu halten, reaktionäre Regimes zu stützen und
als Barrieren gegen den gesellschaftlichen Fortschrilt auszu-
bauen, verurteilen wir auf das entschiedenste. Sie schädigen
das internationale Ansehen unseres Landes und laufen den
Interessen der Völker zuwider.
Es ist uns Bedürfnis, den Vertretern der nationalen Befrei-
ungsbewegung dafür zu danken, daß sie gegen diese neokolo-
nialistische Politik einen heldenhaften Kampf führen, in
dem es ihnen gelungen ist, die Positionen des Imperialismus
zu erschüttem, seinen Spielraum einzuengen und damit auch
die Kampfbedingungen der Arbeiterklasse in den kapitalisti-
schen Ländern zu begünstigen. (...)
Wie Sie, liebe Genossinnen und Genossen, wissen, ist die
Bundesrepublik zu einem der ökonomisch und politisch
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wichtigsten Staaten im kapitalistischen Weltsystem gewor-
den. Als stärkste westeuropäische Militärmacht und als
Hauptverbündete der USA in Europa hat sie Schlüsselposi-
tionen in der NATO und übt bedeutenden Einfluß auf die
Strategie dieses aggressiven Militärpaktes aus.
Dies ist bei den jüngsten US-imperialistischen Versuchen, die
internationale Lage gefährlich zwzwspitzen, ganz deutlich
geworden. Die Bundesregierung hat bei der Herbeiführung
des NATO-Raketenbeschlusses (von Brüssel im Dezember
1980; d. Red.), der darauf abzielt, das vorhandene militäri-
sche Gleichgewicht zugunsten der NATO zu verändern, eine
Vorreiterrolle gespielt. Bundeskanzler Helmut Schmidt
rühmt sich, als erster die Initiative zur Stationierung ameri-
kanischer Atomraketen in der Bundesrepublik bereits 1977
ergriffen zu haben. Die Bundesregierung stimmt der neuen
US-amerikanischen Atomkriegsstrategie zu. Sie hat nichts
dagegen einzuwenden, daß Westeuropa in dieses Konzept
eingebunden und damit die Staaten und Völker Westeuropas
zu atomaren Geiseln der USA gemacht und hier die Voraus-
setzungen für einen atomaxen Angriffskrieg gegen die So-

wjetunion und andere sozialistische Länder geschaffen wer-
den sollen. (...)

Gemeinsamkeiten und
Imperialismus

Widersprüche zum US-

Es ist nicht zu übersehen, daß die Bundesrepublik auch in
anderen Fragen ganz offensichtlich die Bestrebungen des

US-amerikanischen Imperialismus unterstützt, von der Ent-
spannung zur Konfrontation, zur ,,Politik der Stärke" zu-
rückzukehren. Dafür sprechen der Olympia-Boykott und die
Tatsache, daß unser Volk durch große finanzielle Opfer und
Unterstützung der US-Politik und reaktionärer Regimes, wie
der Türkei und Pakistans, um soziale Errungenschaften be-
trogen wird,

Visite Bundcskanzler H. Schmidts im VW-Wcrk in Lagos,rNigeria



Wir führen einen entschiedenen Kampf gegen diese imperia-
listische Politik und verurteilen auf das schärfste die Unter-
stützung, die sie durch die Pekinger Führer erfährt, die nicht
nur von der Unvermeidlichkeit eines neuen Weltkrieges aus-
gehen, sondern auf ihn hinarbeiten und die materielle
Kriegsvorbereitung forcieren.
Bei diesen Feststellungen übersehen wir nicht, daß es zwi-
schen dem amerikanischen und dem BRD-Imperialismus
nicht nur Ubereinstimmung, sondern auch Widersprüche
gibt, die sich besonders daraus ergeben, daß das westdeut-
sche Monopolkapital auf eine Verstdrkung seiner weltpoliti-
schen Rolle drängt. Von daher ist seine suategische Grund-
orientierung gegen den Sozialismus und die fortschrittlichen
Kräfte in den kapitalistischen und Entwicklungsländern ge-
richtet. Es geht ihm um eine Vergrößerung des politischen
Spielraums gegenüber seinen imperialistischen Konkurren-
ten.
In diesem Zusammenhang ist auch darauf zu verweisen, daß
die BRD seit ihrem Bestehen Kurs darauf genommen hat,
sich von gewissen Fesseln zu befreien, die ihr infolge der
Niederlage des deutschen Imperialismus im 2. Weltkrieg auf-
erlegt wurden. Jüngstes Beispiel für diesen Kurs ist die Tat-
sache, daß der Rat der Westeuropäischen Union (WEU) auf
Antrag der BRD und nach Befürwortung des Obersten Be-
fehlshabers der NATO in Europa, des US-General Rogers,
alle noch formell bestehenden Beschränkungen für Tonnage-
größen von B RD-Kriegsschiffen aufgehoben hat.
Damit sind fast alle jene Rüstungbbeschränkungen aufgeho-
ben, zu denen sich die BRD 1954 beim Abschluß der Pariser
Verträge verpflichtet hatte. Es kann keinen Zweifel darüber
geben, daß dieser Aufhebungsbeschluß der WEU die Voraus-
setzungen fi.ir die neue Rolle schaffen soll, die der Bundes-
marine im Konzept der sog. Arbeitsteilung in der NATO
zugedacht ist. Sie soll nämlich im europäischen Nordmeer,
im Nordatlantik und gegebenenfalls sogar im Südatlantik
bestimmte, bisher von der US-Marine ausgeübte Funktionen
übernehmen.

Aufstieg zu einem der großen neokolonialistischen
Ausbeuter

Darüber hinaus ist es eine Tatsache, daß der Imperialismus
der BRD zu einem der großen Ausbeuter der Entwicklungs-
länder geworden ist. Die westdeutschen Konzerne haben
ihre Kapitalanlagen, die Rohstoffgewinnung und ihre Markt-
anteile in den Ländern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas
ausgedehnt. Monopole und Staat bestätigen sich als Organi-

satoren des Neokolonialismus. Sie paktieren mit faschisti-
schen und rassistischen Regimes. Sie versuchen fortschritt-
liche Entwicklung zu verhindern.
So gerät die herrschende Klasse der BRD in einen zuneh-
menden Gegensatz zu den Interessen der jungen National-
staaten, zu füren gerechten Forderungen nach Beseitigung
der neokolonialistischen Ausbeutungspraktiken, nach gleich-
berechtigten Austauschbeziehungen, nach Respektierung
ihrer Souveränität und ihres unveräußerlichen Rechtes auf
selbständige Verfügungsgewalt über ihre nationalen Reich-
tümer.
Bevorzugte neokolonialistische Strategie des BRD-Imperia-
lismus ist die des kollektiven Neokolonialismus, insbeson-
dere im Rahmen der Europäischen Gemeinschaft, Dies er-
möglicht ihm in die Einflußsphären des französischen und
britischen Imperialismus einzudringen, sichert ihm bessere
Ausgangspositionen in der Konkurreiz zu. den USA, dient
dem Ausbau seiner Führungsrolle in Europa und nicht zu-
letzt der Verschleierung seiner imperialistischen Ziele ;
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Ausfuhr 1979 in Mrd Dollar
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Schließlich ist die besondere Zuspitzung aller Fragen der
Systemauseinandersetzung durch die geographische Lage
unseres Landes an der Scheidelinie zwischen den Systemen
sowie durch die Tatsache bedingt, daß auf einem Teil seines
ehemaligen Herrschaftsgebietes ein sozialistischer Staat, die
Deutsche Demokratische Republik, entstanden ist. Obowhl
das veränderte internationale Kräfteverhältnis in den 70er
Jahren dazu beitrug, den Revanchismus zum Scheitern zu
verurteilen, kann nicht übersehen werden, daß die aggressiv-
sten Kreise des BRD-Imperialismus nach wie vor an der
Politik der Stärke und des Revanchismus festhalten und ihre
alten Ziele nicht aufgegeben haben.
Auch die Politik der Bundesregierung ist nicht frei von
Elementen, die den mit den sozialistischen Staaten geschlos-
senen Verträgen zuwiderlaufen. So beharrt sie zum Beispiel
gegenüber der Deutschen Demokratischen Republik auf
einem,,besonderen Verhältnis", hinter dem jener Ansprueh
steht, der sich in der Nichtanerkennung der eigenen Staat-.
lichkeit der DDR dokumentiert. (...)
Die DKP ist Teil der großen Bewegung zur Erneuerung der
Welt. Sie sieht im Voranschreiten der drei revolutionären
Hauptströme unserer Zeit - des sozialistischen Weltsystems,
der revolutionären Arbeiterbewegung in den kapitalistischen
Ländern und der nationalen Befreiungsbewegung - die
prägende Kraft unserer Epoche, der Gegenwart und Zukunft
der Menschheit.
Darum wirken wir für die Festigung der Einheit aller revolu-
tionären Kräfte. Darum üben wir uneingeschränkte Solidari-
tät mit allen Kämpfern für Frieden, Freiheit und gesell-
schaftlichen Fortschritt. Darum gestalten wir unsere natio-
nale Politik im Einklang mit dem revolutionären Welt-
prozeß.
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Aus der Sektionsdiskussion

Neokolonialismus und
Neue Weltwirtschaftsordnung

In der Debatte der Berliner Konferenz spielte der Problemkomplex
des Kampfes gegen den Neokolonialismus und für eine demokra-
tische Gestaltung der internationalen Wirtschaftsbeziehungen eine
herausragende Rolle. Wir konzentrieren uns - neben der Dokumen-
tierung der vorstehenden Beiträge - darauf, einige uns wichtig und
neu erscheinende Aspekte der Diskussion in den Sektionen II und III
wiederzugeben
Der gemeinsame und übereinstimmende Ausgangspunkt wurde, wie
es im Bericht zur Sektion II heißt, darin gesehen, ,,daß nach dem
Zusammenbruch des imperialistischen Kolonialsystems, nach der Er-
ringung der staatlichen' Unabhängigkeit durch die Mehrheit der
Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas die Fragen der ökonomi-
schen Entwicklung und Unabhängigkeit mehr und mehr in den Vor-
dergrund treten und zli einem Hauptfeld der nationalen und inter-
nationalen Auseinandersetzung werden".
Die Ursache dieser Entwicklung wurde von Raman Mazumdar, Mit-
arbeiter der Internationalen Abteilung des Nationalrates der Kom-
munistischen Partei Indiens, mit den folgenden Worten analysiert:
,,Die Erlangung der politischen Unabhängigkeit ist nicht automatisch
mit wirtschaftlicher Unabhängigkeit verbunden. Die Erfahrungen der
Völker der Entwicklungsländer belegen, daß die gegenwärtige Ar-
beitsteilung in der kapitalistischen Weltwirtschaft, mit deren Hilfe
die jüngst befreiten Staaten in Abhängigkeit gehalten werden, das
Haupthindernis für ihre wirtschaftliche Entwicklung darstellt."
Die Abhängigkeit der Länder der Dritten Welt vom Imperialismus zu
erhalten und den kapitalistischen Entwicklungsweg in diesen Län-
dern durchzusetzen, wurde übereinstimmend als eines der Hauptziele
des Neokolonialismus herausgea.rbeitet. Darüber hinaus gehe es dem
Neokolonialismus, wie es im Bericht der Sektion II weiter heißt,
darum,
,,o das gemeinsame Handeln dieser Länder zu durchbrechen, ihr
antiimperialistisches Zusammenwirken zu stören,
o die national befreiten Staaten von den sozialistischen Staaten zu
trennen und
o die ökonomische Entwicklung dieser Länder den Profitinteressen
des internationalen Monopolkapitals unterzuordnen."
In Konkretisierung dieser allgemeinen Zielstellungen fand eine leb-
hafte Diskussion über die einzelnen Merkmale und Methoden des
Neokolonialismus statt. In diesem Zusammenhang wies Clement
Rohee, Repräsentant der Fortschrittlichen Volkspartei Guyanas, dar-
auf hin, daß sein Land - nach einer Periode begrenzter antiimperia-
listischer Umgestaltungen - heute wieder zum ,,Gegenstand einer
wiederbelebten neokolonialistischen Offensive geworden" ist.
,,Es werden bewährte und wohlbekannte Mittel eingesetzt," führte
der Redner aus, ,,um Guyana einzuwickeln und es im neokolonialisti-
schen Lager zu halten. Dabei ist an erster Stelle der Einsatz imperia-
Iistisch gesteuerter Geldinstitutionen, wie z.B. des IMF (Weltwäh-
rungsfonds; d. Red.), der Weltbank usw., zu nennen." Besonders hob
C. Rohee die Rolle des Technologiemonopols der transnationalen
Konzerne im System des Neokolonialismus hervor. ,,Da sie das
technische Potential in ihren Händen halten, ist es für sie leichter, die
Wirtschaft in diesen Ländern zu beherrschen und zu kontrollieren.
Gleichzeitig sind die Kosten für westliche Technologie und selbst für
veraltete Anlagen unermeßlich hoch. Nach einer UNCTAD-Studie
werden sie 1980 wahrscheinlich insgesamt auf etwa 9 Mrd US-Dolla"r
steigen."
In engem Zusammenhang damit steht auch die ,,Abwerbung von
Experten, Verwaltungs- und Leitungspersonal, Angehörigen der tech-
nischen und wissenschaftlichen Intelligenz aus den Entwicklungs-
Iändern". Durch diesen ,,Brain Drain" verarmten ,,diese Nationen
immer weiter, während die entwickelten kapitalistischen Länder aus
der Nutzung dieser ausgebildeten und spezialisierten menschlichen
Ressourcen riesige Profite ziehen".
Am Beispiel des Iran, analysierte Dr. Hamid Safari, Mitglied des
Politbüro der Tudeh-Partei des Iran, das Scheitern eines neokolonia-
listischen Modells, das von den neokolonialistischen Apologeten einst
als ,,iranisches Wunder" apostrophiert wurde, das kurz vor dem Auf-
stieg zu einer selbständigen entwickelten Industriemacht gestanden
habe.
,,Es war ausgesprochen naiv," so H. Safari, ,,in einem Land, in dem
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sich in verstärktem Tempo ein mit dem sozialen und ökonomischen
Fortschritt unvefeinbarer Prozeß der Militarisierung der Wirtschaft
vollzog, eine derartige Entwicklung zu erwarten. In Wirklichkeit war
es den Vereinigten Staaten nach der Niederlage der nationalen Befrei-
ungsbewegung Anfang der 50er Jahre, welche in hohem Maße eine
Folge des 'Kalten Krieges' gewesen war, gelungen, das Land in ein
Labor zu verwandeln, in dem der Imperialismus neue Methoden des

'kollektiven Neokolonia.lismus' erprobte, angefangen mit der Einfüh-
rung einer 'Montageindustrie' bis hin zur Militarisierung $er Wirt-
schaft durch den Verkauf moderner Waffen und die Errichtung eini-
ger Rüstungsindustrieobjekte." Den dadurch herbeigeführten Typ der
Entwicklung charakterisierte H. Safari als ,,abhängigen Kapitalis-
mus", der durch die völlige Kontrolle der iranischen Volkswirtschaft
durch die internationalen Monopole gekennzeichnet sei.

Internationale Konzerne - Säulen des Neokolonialismus

Einen hohen Stellenwert in den Diskussionen hatte die Untersuchung
verschiedener Modifikationen, denen das System des Neokolonialis-
mus unter dem Druck verschiedener politischer und ökonomischer
Faktoren in der letzten Zeit awsgesetzt ist. So beschäftigte sich u.a-
der ungarische Wirtschaftswissenschaftler Prof. Tamas Szentes mit
der ,,Krise des 'kolonialen Musters' der internationalen Arbeitstei-
lung" und seiner Ablösung durch ein neues Muster der Arbeitstei-
lung. Da auch dieses neue Muster ,,noch weitgehend von der unkon-
trollierten Aktivität und dän Geschäftsinteressen der internationalen
Konzerne" bestimmt sei, könne es sich ,,zu einem weiteren unaus-
gewogenen (neokolonialistischen) Muster entwickeln, zu einer Ar-
beitsteilung zwischen den hochindustrialisierten Ländern, die allein
über die Zentren der Industrieforschung und -technologie verfügen,
und den weniger entwickelten Ländern mit einigen abhängigen In-
dustriezweigen zusätzlich zur Produktion von Rohstoffen, wobei sie
auf das von multinationalen Konzernen kontrollierte Know-how und
die entsprechende Technologie zurückgreifen müßten".
Das neue Muster der internationalen kapitalistischen Arbeitsteilung
spiegele sich vor allem in der Investitionspolitik der internationalen
Monopole wider. Im Gegensatz zum kolonialen Muster der Arbeits-
teilung ,,werden bei den neueren Investitionen (zusammen mit den
noch immer wichtigen Mineralrohstoffen) in erster Linie diejenigen
Zweige der verarbeitenden Industrie bevorzugt, die (in der Haupt-
sache Luxus-)Konsumgüter oder Bauteile mit moderner, importierter
Technik herstellen". Nach wie vor seien die internationalen Kon-
zerne an der Aufrechterhaltung von Schranken interessiert, ,die die
Errichtung eines Produktionsgütersektors an der Peripherie zur Siche-
rung einer eigenen technologischen und Entwicklungsbasis, insbeson-
dere die Errichtung von wissenschaftlichen Zentren des technischen
Fortschritts, verhindern soll". Insgesamt sei die neue Investitions-
politik des internationalen Monopolkapitals ,,nicht so sehr dazu an-
getan, die Sphäre der nationalen Entscheidungsgewalt zu erweitem,
sondern eher diese zu vermindern, die Souveränität über die natio-
nale Wirtschaft in den Entwicklungsländern einzuschränken".
Die Rolle des BRD-Neokolonialismus irn Konzert der internationalen
Konzerne beleuchtete der Diskussionsbeitrag von Prof. Max §chmidt,
Direktor des Berliner Instituts für Internationale Politik und Wirt-
schaft. Er belegte mit einigen Fakten, ,,daß - gestützt auf die Rolle
ihrer transnationalen Konzerne - die BRD heute zur zweiten im-
perialistischen Macht geworden ist". Die westdeutschen Konzerne
konnten gegenüber ihren Konkurrenten in den 70er Jahren bedeu-
tende. Positionsgewinne in der internationalen Rangliste der jeweils
umsatzstärksten Konzerne erzielen. So nahmen die drei größten
westdeutschen Chemiekonzerne Hoechst, Bayer und BASF 1978
auch international den 1., 2. und 3. Platz ein, während sie 1970 noch
auf dem 3., 6. und 8. PLatz lagen. Die Eisen- und Stahlkonzerne
Thyssen, Mannesmann und Krupp lagen 1978 im internationalen
Vergleich auf den Plätzen 3,4 und 6 ihres Zweiges (1970: 4., 8.,9.).
Und der Elektrokonzern Siemens arbeitete sich vom 9. auf den 5.
Platz der Weltrangliste vor.
,,In den 70er.fahren," fuhr der Redner fort, ,,haben sich die Direkt-
investitionen im Ausland verdreifacht und ein Höhe von 66 Mrd DM
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erreicht (Stand: Anfang 1980). Der Auslandsbesitz der BRD-
Konzerne umfaßte nach den letzten verfügbaren Angaben rund 8.600
Firmen mit einem Vermögenswert von 260 Mrd DM und mit 1,2 Mio
Beschäftigten. Die 15 größten Industriekonzerne der BRD realisieren
durchschnittlich 54%, die fünf mächtigsten mehr als 2/3 ihrer Um-
sätze im Ausland. Von 1970 bis 1977 wurde das Auslandspotential
der 15 größten Industriekonzerne um 32 Mrd DM Auslandsproduk-
tion (+ 150%), um 200.000 Beschäftigte und um 44 Mrd DM Export-
volumen (+ I l8%) vergrößert."
M. Schmidt betonte, ,,daß der BRD-Imperialismus heute eine Haupt-
macht der Ausbeutung der Entwicklungsländer geworden ist, auch
wenn er dies oft hinter kollektiven Formen des Neokolonialismus
verbirgt und unter der Flagge der EG auftritt. Wir können und dürfen
dieses weltpolitische Tätigwerden nicht unterschätzen; denn direkt
und arbeitsteilig als Partner der USA tritt der Imperialismus der BRD
auf, um die internationalen Wirtschaftsbeziehungen dem monopoli-
stischen Diktat zu unterwerfen,"

Der Kampf um eine Neue Weltwirtschaftsordnung,..

Vor dem Hintergrund der Analyse der neokolonialistischen Mecha-
nismen wurde die Aufgabe der Bewegung flir eine Neues Internatio-
nale Wirtschaftsordnung übereinstimmend als antiimperialistische,
antineokolonialistische und vor allem als Kampf gegen die trans-
nationalen Konzerne definiert, den die drei revolutionären Haupt-
ströme unserer Zeit gemeinsam führen müßten. ,,tlbereinstimmend
wurde betont," wie es im Bericht der Sektion II heißt, ,,daß die
Umgestaltung der internationalen Wirtschaftsbeziehungen eine unab-
dingbare Voraussetzung dafür ist, um die Ausbeutung und Ausplün-
derr.rng der Länder Asiens, Afrikas und Lateinamerikas durch die
internationalen Monopole zu beseitigen. Die berechtigten Forderun-
gen nach einer Neugestaltung der internationalen Wirtschaftsord-
nung, wie sie erireut auf der 11. Sondertagung der UN-Vollversamm-
lung erhoben wurden, entsprechen den Interessen der Werktätigen
aller Länder. Es wurde die Auffassung vertreten, daß angesichts des
veränderten internationalen Kräfteverhältnisses die grundlegenden
antiimperialistischen Forderungen, die in Beschlüssen der 6, Sonder-
tagung der UN-Vollversammlung sowie in der Charta der ökonomi-
schen Rechte und Pflichten der Staaten (von 1974; d. Red.) enthal-
ten sind, realistisch sind und unterstützt werden sollten."
Gleichwohl wurden in der Diskussion die aktuellen Probleme des
Ifumpfes um eine Neue Internationa"le Wirtschaftsordnung benannt,
so etwa der begrenzte und teilweise widerprüchliche Charalter, der
aus der breiten sozialen Basis der Bewegung und den im gegenwär-
tigen Konzept einer Neuen Internationalen Wirtschaftsordnung vor-
handenen Inkonsequenzen selbst resultiere. Zahlreiche Redner be-
tonten, ,,daß die demokratische Umgestaltung der internationalen

Wirtschaftsbeziehungen im engen Zusammenhang mit dem Problem
Nr. 1 unserer Zeit - der Sicherung des Friedens und wirksamer Ab-
rüstung - steht." (Sektionsbericht II) Der gegenwärtige Konfronta-
tionskurs des US-Imperialismus bleibe auf den Kampf für eine Neue
Internationale Wirtschaftsordnung nicht ohne Auswirkung.

...hat seine Grenzen

In diesem Zusammenhang wurde auf die aktuellen imperialistischen
Versuche verwiesen, die internationale Debatte um die Umgestaltung
der internationalen Wirtschaftsbeziehungen von den Hauptfragen
wegzuführen und die gemeinsame Front im Kampf für eine Neue
Internationale Wirtschaftsordnung zu schwächen.,,Da die ungleichen
internationalen Wirtschaftsbeziehungen in den monopolistischen
Verhältnissen des Eigentums und der Kontrolle in der kapitalisti-
schen Weltwirtschaft sowie in der ungleichen Verteilung der struk-
turell bedingten Rollen in der internationalen Arbeitsteilung ver-
wurzelt sind (und nicht einfach in den ungleichen Austauschbedin-
gungen, Verhandlungspositionen, in den'Unzulänglichkeiten' des
Marktes oder in einem unangepaßten Technologietransfer - wie es

aus einigen 'neuen linken' Theorien und reformistischen Konzep-
tionen hervorgeht)," unterstrich Tamas Szentes, ,,werden eine reine
Neuverteilung der Einkommen, bestimmte Linderungsmethoden,
Wohltätigkeitsaktionen oder kleinere Reformen des Marktqs kaum
eine wahre Lösung herbeiftihren."
Die neben S. Cissoko (swo.) wohl interessantesten Ausführungen zu
Charakter und Grenzen des Kampfes um eine Neue Internationale
Wirtschaftsordnung trug Prof. Peter Stier, Institutsdirektor an der
Hochschule für Okonomie ,,Bruno Leuschner" in der DDR, vor.
Obgleich die Bewegung für eine demokratische Umgestaltung der in-
ternationalen Wirtschaftsbeziehungen im Kontext des antiimperiali-
stischen Kampfes der Befreiungsbewegungen und des sozialistischen
Lagers zu sehen sind, sei folgendes zu berücksichtigen: ,,Ihrem sozial-
ökonomischen Charakter und dem Hauptinhalt ihrer Forderungen
nach geht diese Bewegung jedoch nicht über den Kapitalismus
hinaus. Sie stellt nicht das kapitalistische System als solches in Fra-
ge." Ausbeutung, Unterentwicklung und Armut könnten nur über-
wunden werden, ,,wenn es gelingt, innerhalb der Entwicklungsländer
moderne volkswirtschaftliche Produktionsstrukturen zu schaffen".
P. Stier hob hervor: ,,Der Kampf um die demokratische Gestaltung
der internationalen Wirtschaftsbeziehungen vollzieht sich - das muß
man hier unterstreichen - auf der Basis der Entwicklung des Kapita-
lismus in der Mehrheit der Entwicklungsländer, und der Kapitalismus
in den Entwicklungsländern ist und bleibt seiner Natur nach Kapita-
lismus, auch wenn er in diesem Teil der Welt veränderte Bedingungen
in Rechnung zu stellen hat. Gleichzeitig versuchen sich die imperia-
listischen Mächte diesem Prozeß in einer Weise anzupassen, die ihre
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Profitinteressen nicht beeinträchtigt." Die Möglichkeiten progressiver
Ver?inderungen innerhalb der kapitalistischen Weltwirtschaft seien
nicht erschöpft, ,,wenn zwei Bedingungen gegeben sind:

l. wenn es gelingt, die antümperialistische Einheit der Entwicklungs-
länder, wie sie sich insbesondere in der Bewegung der Nichtpakt-
gebundenen zeigt, aufrechtzuerhalten und zu festigen;
2. wenn es gelingt, die politische und ökonomische Zusammenarbeit
mit den sozialistischen Staaten im vollen Umfang für die Umgestal-
tung der Wirtschaftsbeziehungen zu nutzen."
Abschließend formulierte P. Stier die folgenden Schlußfolgerungen:
,,1. Der Kampf um die demokratische Umgestaltung der internatio-
nalen kapitalistischen Wirtschaftsbeziehungen ist eine Bedingung, ein
Element des Kampfes um sozialen Fortschritt und soziale Befreiung.
Er kann dieses jedoch nicht ersetzen, weil er die Grundlage des kapi-
talistischen Systems nicht unmittelbar in Frage stellt.
2. Dieser Kampf wird von unterschiedlichen sozialen Triebkräften
getragen, sowohl von solchen, die für eine gewisse eigenständige kapi
talistische Entwicklung in den Entwicklungsländern eintreten, als
auch denen, die für grundlegene soziale Umgestaltungen als Voraus-
setzung echter sozialer Fortschritte eintreten. Deshalb bietet diese
Bewegung auch die Möglichkeit eines sehr breiten antiimperialisti-
schen Bündnisses.
3. Schließlich, dies wurde in der Diskussion sehr deutlich, liegt die
demokratische Umgestaltung der internationalen kapitalistischen
Wirtschaftsbeziehungen im Interesse aller revolutionären Haupt-
ströme unserer Zeit."
Im Diskussionsbeinag von Raman Mazumdar (Indien) heißt es: ,,Der
soziale Charakter der herrschenden Klassen in den Entwicklungs-
ländern bestimmt die wirkliche Einstellung dieser Regierungen zur
Art der. Umstrukturierung der bestehenden internationalen Wirt-
schaftsbeziehungen. Obwohl die antiimperialistischen Interessen ins-
gesamt die Basis für die Einheit darstellen, führen zentrifugale Ten-
denzen innerhalb der Bewegung häufig zu Inkonsequenzen und sogar
zu Widersprüchlichkeit.
Die Art der Veränderung am bestehenden System, wie sie von vielen
Entwicklungsländern vorgeschlagen wird, sehen viele nur nach kapi
talistischen Grundsätzen und innerhalb des kapitalistischen Systems.
Sie müssen noch den inneren Zusammenhang zwischen der neokolo-
nialistischen Ausbeutung und dem kapitalistischen System erkennen;
weiterhin müssen sie begreifen, daß jedwede Reform der kapitalisti
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schen internationalen Wirtschaftsbeziehungen und Einschränkungen
der Funktion der spontanen Marktkräfte keineswegs die Grundlagen
der neokolonialistischen Ausbeutung beseitigen. Gerade dieser Man-
gel an Einsicht auf seiten der meisten Länder der Dritten Welt spie-
gelt sich in der völligen Lostrennung des Programms für eine Neue
Intemationale Wirtschaftsordnung von den notwendigen Verände-
rungen innerhalb des eigenen Landes wider. Die Erfahrungen haben
jedoch gezeigt, daß eine bloße Erhöhung des Zuflusses an Ressourcen
von außen an sich noch nicht die grundlegenden Probleme zur Be-

endigung der Rückständigkeit, Massenarmut, Arbeitslosigkeit und des
Analphabetentums lösen kann und daher schließlich auch nicht das
Entstehen eines modernen Systems der Produktivkräfte garantieren
kann.

Die Umsetzung hängt von progressiven Veränderungen im
Innern ab

Wenn der erhöhte Zufluß an Ressourcen nicht von weitreichenden
fortschrittlichen gesellschaftlichen Veränderungen innerhalb des

Landes begleitet wird, so erhöht dieser möglicherweise die geseil-
schaftliche Ungleichheit und ftihrt zur Bereicherung der privilegierten
Schichten der Gesellschaft und darüber hinaus zu einer Verschmel-
zung von deren Interessen mit denen des internationalen Monopol-
kapitals."
In ähnlich akzentuierter Weise verwies Fernando Sanchez Altavera,
Mitglied der Nationalen Leitung der Revolutionären Sozialistischen
Partei Perus, bei seinen Betrachtungen zur Neuen Intemationalen
Wirtschaftsordnung auf die Notwendigkeit interner sozialökonomi
scher Umgestaltungen: ,,Wenn nicht eine Neustrukturierung der
Volkswirtschaften (in der Dritten Welt; d. Red.) erfolgt und die
transnationalen Konzerne weiterhin unsere Exporte kontrollieren,
läuft der Kampf gegen den Protektionismus der imperialistischen
Länder darauf hinaus, diesen Konzemen Nutzen zu bringen und
nicht unseren Ländern... Was als ein Kampf für gerechte Forderungen
hingestellt wird, gereicht schließlich innerhalb der neuen internatio-
nalen Arbeitsteilung den transnationalen Konzemen zum Vorteil...
Ohne nationale Befreiung und ohne eine selbständige Entwicklung
werden die internationalen Errungenschaften nicht den Völkern
dienen. Deshalb ist für die Befreiungskämpfe der von den nichtpakt-
gebundenen Ländern eingeschlagene Kurs so wichtig, in deren Mitte
solche Länder hervortreten, die sich von der imperialistischen Herr-
schaft befreit haben."
Die meisten Teilnehmer der Diskussion gingen davon aus, daß der
Kampf um eine demokratische Veränderung der internationalen
Wirtschaftsbeziehungen und das Ringen um innere progressive Ver-
änderungen in den Entwicklungsländem in einem dialektischen Ver-
hältnis zueinander stünden. Und: ,,Es bestand Übereinstimmungdat-
über," heißt es im Bericht der Sektion II, ,,daß neue internationale
Wirtschaftsbeziehungen nicht einfach das Resultat von Verhandlun-
gen sein können, sondern daß sie durch den Kampf der Völker in
einem breiten Btindnis Schritt für Schritt durchgesetzt werden müs-
sen." Der Kampf der Volksmassen sei der einzige Garant sowohl für
die Beseitigung neokolonialistischer Verhältnisse und reaktionärer
Systeme als auch für die Schaffung einer neuen, demokratischen
Wirtschaftsordnung.
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Deutschland, Dein
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